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Vorwort. 



Vüt die luritiidie BeiumdlnDg der Creickiciitidireiber 

des JUitleialters ist durcli die Monumenta von Pertz ein regee 
Itttereise erweckt Man hat angebngen den Werth und die 
Zuverlässigkeit iiiier Berichte iiaeh ihrer Befähigung, ihrer 
bürgeriidien Stellnng, ihren heaonderen Neigungen» sowie 
nach ihren Quellen und Hülfsniitteln sorgsamer zu prüfen, 
ala dies jeuab früher geschehen iit» nnd schon ist man au 
genauerer Kenntni^s über die Art und Weise gelangt, wie we- 
nigstens in den früheren Jahrhunderten des Uiitelalters histo* 
rische Thatsachen fixirl und durch mehr oder minder getrübte 
Ueherlieferung umgestaltet sind. Auch auf die Historiognt- 
phie einzelner in selbständiger Entwickelung abgeschlossener 
T<rr^rien haben diese Forschungen bereits bedeutenden 
Einfluss geübt, wiewohl dieselbe im Ganzen erst den spate- 
ren Jahrhunderten des Hittelallers angehört In der vor-r 
liegenden Schrift ist der Versuch gemacht, , die Chroniken 
des deutschen Ordens von Feter Yon Dusburg bis auf die 
Zeiten des Krakauer Friedens und die preussisohen Landes* 
Chroniken von Johann Lindau bis auf JKasfsr Schütz mög- 
Kehst vollständig zusammenzustellen, nnd theilsalsSekopfini«- 
gen ihrer 'l^i an sich theils in ihrem Werthe für die tie- 



Digitized by Google 



IV Vorwort, 

flchiclitsforschung zu charakterisiren. Man wird sicii leicht 
fibeneugen, dass die Historiographie in Pteuggen Terhalle 
nissmässig nichts weniger als arm ist; sie verdient überdies 
wegen der das rein proyindelle Interesse weit überragenden 
Bedeutung einiger ihrer Schöpfungen, wegen des tiefeingrei- 
fenden Gegensatzes zwische» Ordens - nnd Landeschroniken, 
wegen der fast unglaublichen Entstellung der ächten Tradi- 
tion durch ünbehoUenheit, Hochmnlli und hosen WiUen ge- 
wisser Chronikanten des 15, und 16. Jahrhunderts, endlich 
wegen des znni grossen Theil sehr vnTerdienten Ansehens, 
welches die zuerst gedruckten Kompilationen des 16« Jahr- 
hunderts yor den Originalehroniken erlangt haben, ganz be» 
sondere Beachtung« Nur wenige deutsche Territorien durf- 
ten eine für die Oesehiehte der historischen Tradition so be«> 
lehrende Historiographie aufzuweisen haben«. 

Die gelehrten Forsdraligen 4Hier die prenssisehe Ge- 
schichte Ton Uartknoch bis auf die Gegenwart zu charakte- 
risiren lag Ton Tom herein ausser dem Plane des Verfassers. 
An sich wäre eine solche Arbeit wünschenswerth und loh- 
nend, theils da sie Verdienste und Schwächen von Gelehr« 
ten wie Hartknoeh, Lengnich, Voigt u. a. in das rechte 
Licht zu stellen, theils da sie die Quellen der später eu Ge- 
schichte Prenssens (seit 1525), welche meistens in gelehr- 
ten Werken und besonders in Monographieen, z. B. über die 
Kirckengeschichte , die Bildungsanstalten, die Literatur des 
Landes etc. enthalten sind, in einer bis dahin noch schmerz- 
lich Termissten üebersiebt an&nf&hren hitle. Eine andere 
sehr wünschenswerthe Ergänzung der Yorliegenden Schrift 
wäre eine Keihe TonMonognq^hieen über die rein städtischen 
UebeiUeferungen, die jedoch nur an Ort und Stelle mit dem 
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Vurwort. V 

enrüDficiiten Erfolge unternommen werden könnten. Be- 
Benders YerdicnteiiKteigBlMrgs, Dtnagi und Eibinp bisto- 
rische Denkmäler solche Monographieeu ; deuu iü dem vor* 
Gegenden Werke sind nnr diejenigen Slidieciuraniken berück- 
sichtigt, dk ein allgemeineres luteresse für die Geschichte 
des Landes baben, d. b. im Wesentlieben die iltem. Der 
Berichterstatter über die Daiuigcr Sladtchroiiiken würde un- 
ter andern Ten der noeb dem 15. Jabrbnnderl angebdrigen 
Chronik eines gewissen Weinreich zu sprechen haben, die 
finr die innere Gescbiebfte Danaigs Ton dem böebsten Interesse 
ist, von der der Verfasser dieser Torliegenden Schrift aber 
nur flichtige Kenntniss nebmen konnte. Unter den Eibin- 
ger Cliioniken befindet sich die treffliche Arbeit des Bürger« 
meistere Israel Hoppe ans der Zeit Gustav Adoipbs nnd 
des ersten Schwedenkrieges in Preussen. Auch die Königs« 
berger Auf aeicbnungen aus der Zeil der benoglicben und kü« 
niglichen Herrschaft sind unveracbtlich. Ein drittes für die 
preussisebe Gescbkbtsforscbung sebr dringendes BedurfMis 
wären ausführliche kritische Arbeiten über die Gescbichl- 
scbreiber der Nacbbarstaaten, besonders Livlands, Polens 
und Litthauens. In Livland ist der Geist flir historische 
Forsebung gegenwärtig in erfreulicber Weise rege; man bat 
in letzter Zeit eine Reihe von Chroniken und eine Menge von 
Urkunden abdrucken lassen; dock feblt es nur zu oft an um- 
sichtiger nnd entschlossener Kritik; man legt auf unbedeu- 
tende Compüationen zu grossen Wertb und iassl die dringend- 
sten Fragen , z. B. tiber die (Quellen Russow's und die 6e- 
sdncbtsebreibung des 14. und 15. Jabrkunderts überhaupt, 
Cist unberührt. Auch die Polen haben einige krilisehe Ver- 
suche über ihre älteren tiescbicktscbreiber, z« B« über Kad- 
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VI Vorwort. 

Ittbek geliefert, aber diege Arbeiten entsprechen nicht mehr 
dem gegenw.äriigeii Stande der Wissenaciiaft, und be«#nderft 
wire ein Geschiehtgdmiber ersten Rauges wie Dlugosz es 
Werth, dass seine für die Geschichte Preussens wie Jk^oiens 
gleich wichtigen Werke «um besonderen Gegenstande einer 
neuen gründüciien und umfassenden Jj'orscbung gemadit wür* 
den. Die Historiographie Litthiuens liegt zu grossen Seba^ 
den auch der preussischen Geschichtsforschung noch fast 
ganz im Argen; aber freilich ist die kritische Würdigung 
der Werite von StryiLowski und Kojaiovitz auch mit ganz 
besonderen Schwierigkeiten verbunden* 

Erst die vollständige Zusammenstellung des vorbände-^ 
nen historischen Materials gestattet ein sicheres Urtheil dar** 
über, weidie Schriften des Druckes vor andern würdig sind. 
Das Resultat dieser Betrachtung ist aber leider, dass die 
unzuverlässigeren und unbedeutenderen oder wenigstens die 
abgeleiteten und durch zahlreiche Fehler entstellten im Gan- 
zen vor den ursprünglichen wichtigeren und glaubwürdige- 
ren den Torzug erhalten haben. Um nur einige Beis]ttolo 
anzuführen, so wäre die Verbreitung der Zamehlschen Chro- 
nik mit ihrer aurfuhrliehen Fortsetzung, des Ferberschen 
Buches, der „Geschichten wegen eines Bundes'^ etc» durch 
denDruek viel wichtiger gewesen, als der Abdruck derChro-^ 
niken von Runau, Waissel etc., und Schütz hatte nicht 
so ganz Unrecht, wenn er der preussischen Gesehichtsfor- 
schung die Herausgabe des Grünau vor der des Iiucas David 
wünschte. Auch Jerosehins Reimchronik und die Chronik 
von Oliva vermisst man unter den gedruckten schmerzlieh. 
Dazu kommt, dass die vorhandenen Drucke, so weit sie aus 
älterer Zeit stammen, vor allen der des Dusburg durch Feh- 
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Vorwort. VIl 

kr entsetxUch entstellt , die Erläntemugeii aber fast in allen 

auch den neueren Ausgaben beinahe gauz antiquirt siud. 
Sine neue Ausgabe der prenssisehen GescUchtschreiber ist 
dringendes Bedürfniss — vielleicht gelingt es dem Unter- 
«eiehneten, der den Plan dazu schon lange entworfen hat, 
eine solche endlich zu Stande zu bringen. 

Läge diese neue Sannnlnng der preussisehen Geschidit- 
Schreiber und der schon Tor Jahren von Voigt begonnene Co- 
dex diplomaticus Prussiae beendet Tor, so würde das Stn* 
dium der Provincialgeschichte Preussens sehr bald einen er- 
freulichen Auftehwung nehmen» Denn auch nach dem gros- 
sen Verdienste y das Voigt sich durch seine umfassende Ge- 
seliidite Preussens erworben hat, bleibt der gelehrten For- 
schung noch viel zu thun übrig« An einer populären und 
€oeh lugleieh gediegenen Darstellung ihrer CSesehiehte fehlt 
es der Provinz noch ganz. Eine solche Darstellung, gegrün- 
det auf umfassende Kenntniss der allgemeinen und gründ- 
liches Studium der provinciellen Geschichte, ausgeführt mit 
liehe voller Hingebung au die Eigenthümlichkeiten der Alt- 
▼ordem und der Heimath, endlich geschmackvoll gerundet 
und in ein gtfulliges Gewami gekleidet — müsste ein Kleinod 
für die Provinz sein. Vorläufig wird für Arbeiten beider 
Art die vorliegende Unlcri»ucliimg selbst und der Nachweis 
so mancher interessanter Handschriften förderliche Dienste 
leisten können. 

Der Verfasser kann nicht umhin, den königlichen und 
städtischen Behörden , welche ihm mit der anerkennungs- 
würdigsten Liberalität Bibliotheken und Archive öffneten, 
selbst die Benutzung zahlreicher Manuscripte an seinem Wohn- 
ort ihm gestatteten und ihn so in den Stand setzten, diese» 
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Werk zu vollenden , seinen anfrichHgsten und gefiihltesten 
Dank zu sagen. Unter den befreundeten Mitforschern auf 
dem Gebiete der vaterländischen Geschichte hat ihn vor al- 
len der Stadtrath Neumann in Elbing auf die zuvorkommenste 
Weise unterstützt. Der Verfasser kann diese für ihn äus- 
serst fördernde Theilnahme nur mit dem wärmsten Danke 
vergelten. 

Schliesslich noch folgende Bemerkungen. Die Nach- 
Weisungen über Handschriften preussischer Chroniken in 
Schweden , die auf Herrn Dr. Prowers Mittheilungen beru- 
hen , kann man jetzt auch in dem von ihm kürzlich heraus - 
ji;egebenen Bericht über seine Reise nach Schweden verglei- 
chen. — ZuS. 26. DieEpitome gestonimPrussiae desCano- 
nicufl von Samland ist der Redaction der Neuen Preusaiachen 
Provincialblätter übergeben , und soll in einem der nächsten 
Hefte dieser Zeitschrift abgedruckt werden. — Zu S. 1 55. Die 
bekannte Familie Baysen leitet Grünau (Traktat XIV) aus 
den Harzgegenden ab , wo sie den Namen Zeylingen geführt 
haben soll. Ueber diese unverschämte Fiction spricht aus- 
führlich von Mülverstedt in den N. P. P. Bl. Neue Folge 
Bd. 3. S. 97 ff. 

Posen, den 11. Juni 1855. 

Dr. M. Toppen. 
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Ordeuschr oniken. 



Wie Livland cfier von dea Deutschen besucht und iinlerworfen 
wurde, als Preussen, so hatte es auch früher eigene Geschieht- 
Schreiber als dieses. Di« Ireffliehe Chronik HelnrichsdesLet- 
teii, der in jungen Jahren der diristlieben Bildung zugeführt war, 
schildert aasfÜbrlieb und in anziehender Darstellung die Theten der 
drei ersten Bischöfe des Landes, besonders des unermüdlichen 
Albert y welcher Bekehrung, Unlerwerltmg und Colonisation des 
Landes, fast konnte man sagen, ^begann und gliickKch zü Ende 
fSiirte. Bischof Christian , der dasselbe wenige Jahre später be- 
ginnend in Preussen versuchte, ist uns fast nnr aus piibstlichen Bul- 
len bekannt. Auch der deutsche Orden, der doch sieben Jahre 
früher in Prenssen als in Livland einzog, fand, obwohl er seine 
Haapikratt von alleni Anfong in Prenssen versammelte, doch noch 
früher in Livland als in Preussen einen Herold seiner Thalen. Noch 
vor Ablauf des dreizehnten Jahrhunderls dichtete D i lieb von Aln- 
peke, oder wie der Verfiisser sonst geheissen haben mag, ^ie liv- 
ISndisehe -Reimebronik, welche nach kurzen Andentungen über die 
frühere Geschichte Livlands die weebselvollen KSmpfe der dent- 
schen Ordensritter bis zum Jahre 1291 hin im Tone geistlicher An- 
erkennung verherrlichte. Die preussische Geschieh tschreibunp; he- 
gann erst im zweiten Viertel des vierzehnten Jahrhunderts mit Dns- 
borg. 

Peter von Dusburg. 

Peter von Dadinrg widmete seine Chronik dem Hochmeister 
Werner Än Orseln im Jahre l3!Mt. Sein Name scheint daranf 

TSpf m HiftorlAgt. | 
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hinsmiealeii, ius er su Dnsburg im Menogthuii Cleire giBboren 
war; er nennt sich sellKt einen Prieelerbruder des dentscben Or- 

tlciis^ der Ort seines Aufenthaltes war zuletzt wahrscheinlich fiir 
längere Zeit die Ordeusburg zu Königsberg. — Dies ist alles was 
wir von seinen Lebeasum ständen wissen^). Sein Cbroni- 
con Prasslae umrassl die Gesebiebte des deatsehen Ordens, be- 
sonders in Prenssen, bis znm Jabre 4336. Der Plan desseibeo, 
über den er sii-h ia der \ orredc selbst ausiässt, ist folgender. In 
dem ersten Theile erzäbU er, waup, von wem und wie der Or- 
den des deatsehen Hauses gegründet sei, im zweiteo, wann tmd 
wie die Bruder desselben nach Preussen kamen, im drillen Ten 
den Kämpfen und anderem » was in dem genannten Lande giesebe- 
Ken sei; eudlirii in ]i;mrtbcuiei kuuj^en erwalinl er die Päbslc und 
Kaiser von der (iriindang 4es Orders an und einige bervorrageDde 
gleiehzeitige Ereignisse. Was er eraählt, hat er nach eigner E^- 
Uürang entweder selbst gesehen, oder von denen gehört, die es 
sahen und dabei mitwirkten, oder durch sou&ligen glaub wuidi^ea 
Bericht vernommen. 

Dusboiif bat in seiner Chronik eine überaus reiche FüU^ von 
Tbataaeben »nr Gesehiehte des deutschen Ordens zasammeofe- 
braeht und der Nachwelt erhalten« Dieses Verdienst Isl um so 
höher anzubchla^en , da es ihm an znj>.Tniinenhängen(len Vorarbei- 
ten allem Anschein nach tehlte, und die wenigen schriftlichen Iluifs* 
mittel , die er benutzte , nur äusserst spärliebe Ausbeute lieCprleiiu 

Aber eben dieser Wtngel Eusammenbangender sehriHlieber 
Ueberiieferang durch Zeitgenossen war die Lrsache, dass Dus- 
burgs (^iii onik nicht in allen Theilen in gleichem Maasse befriedigt. 
AU Zeitgenosse schrieb er nur die Geschichte d^er 
letzten Jahre, ^iw^ von den Zeiten des La ud meistern 
Hainhard von Querfurt (1988^ 1209) an. pieser Tbeil 
seiner Chronik (Pars III, cap. 226 — 355) zejciiucl öich durch 
Voilsländigkeit und Reichlbvm an sehr speciellejB Angaben aus. 
Es scheint, als wenn Dusburg in dieser Zeit keine irgend erhebiicbo 
Unternehmung der Ordensritter oder der Heiden tibergangen bat; 

1) Voigt über den Werth und die Glaubwürdigkeit der Chronik des Or^ 
nsj)rieRter.s Peter VOM Diwblirg in derGMohichte Preaasens Bd. 3. Beilage 2. 



Digitized by Google 



Peler von Outburg. 5 

oft werden §im misclieittbere RaakEuije kleiW SolMareo erwekit; 

fast überall errahren wir die Tagesdateii , die Zahl der Streiter, 
der Gelödtclen, der Gefangenen tlc. Kur auj»uahmswcise hat sich 
hic und da ein Irrthum eingeschlichen, wie wenu DiislMMg dea 
EiMi der Litlhaaer nnler Witeu in Gujavien nnd den Tod dee on* 
javiseben Herzogs Casimir in das Jahr setot (III, c. S43); 
denn Casimir slcllle noch im Jahre r295 eine IJrkujiiitt aus und die 
grösseren Annaien von Krakau erzähleu die ürgebeoheit ausdrück- 
lich beim 4afare 1294 Woniger Sicherbeii nnd Hier- 
heit seigl schon der vorhergehende AbschniU, der die 
Geschichte dos allgemeinen Abfalls derPreussen vou 
1260 und die folgenden Begeh enhei leo bis auf Main- 
hard von Querfurt enthält (Pars III, cap. 81 — 225). Al- 
lerdings balle gerade dieser Abschnitt seine besonderen Scbwictig- 
keilen, da die abfallenden Preusseo den Orden in allen Tbeiien des 
Landes aofeinmal angriffen, vor einer Menge von Burgen gleich- 
zeilig käinpflen, überhaupt ihre Kräfte zeraplitlerlen — allein ei- 
nem Zeitgenossen würde es doch möglii^h gewesen sein , den Gang 
der Ereignisse im Ganzen deuUicber z« erfassen and die hanpt- 
siehlicbslen , entscheidenden Ereignisse von den weniger bedeo- 
lendeii schariei' zu sondern. Dusburg weiss eine Menge von Aben- 
teuern zu erzählen, allein er weiss sie in dieseui AbschailL oft 
nicht chronologisch zu fixiren, Hid dass ihm doch manches beden- 
tondere firdgniss unbekannt geblieben sei, durfte die fast plötzlieh 
einirelende Wiedemnlerwerfung der Abgefallenen zeigen. Die 
f lu (Hiologischen Schwierigkeiten in der Geschichte dieses Autstan- 
des überwaod er dadurch , dass er zuerst die liauplbegebenheiteu 
Möglichst nach ihrer Zeitfolge vortrug, dann die wen^;er wichti- 
gen Ereignisse in den einzelnen Landschaften nnd her de« einzel- 
nen Burgen nach dem Locale geordnet nachholte. Er bittet dabei 
seihst (III , c. 432) den Leser, ili»» mehl zu verargen , wenn 
die Ere^ignisse während dieses zweiten Anlslandes nicht überall ge- 
nau nach ihrer Folge erzählt seien: denn schon seien sie zum Theil 
OOS dem Gedltebtniss der noch lebenden Menschen entschwunden» 
und niemand künne sich bei ihnen noch genau zurecht finden; das 



1) Vgl. R6p«ll Poln. Ge»ch. Bd. 1. S. 661. 

1 ♦ 
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Ereigfiiss sei meisUnlbeiU ooch bekaanl, der Zeitpunkt dcsselbea 
aber vergcMeo. So manche dieaer ehronoloi^ichen Fehler können 
wir noch nachweisen. So ist die Schlacht hei Löben, in welcher 

der Landincisler llclmerich von Rechriiber«^ fiel, schwerlich im 
Jabre 1264 ^eli^^fert, wie Dusburg aiigicbt (III, ü. il8), da schon 
am 12. Juli 12Ö5 ein Vicelandmeister Johann von Wegeleben, in 
Febmar 1964 schon der nene Laodmeister Lndwig von fialdershelm 
genannt wird So selzl Dusbnrg die Verheemng des Terrilo- 
viums Pobethcn duicii den Orden, bei welcher anch der Laiulinci- 
stervon Livland milwirkte, in die Zeiten Heimerichs voniiechrn- 
herf (III 9 c. JOS); sie kann aber nicht wohl vor dem iabre 1267 
ausgeführt sein;, denn erst in diesem Jabre wurden die ebenfalls 
empörten Kuren zum Frieden gezwungen Am meisten fnhl« 
bar sind die Mängel der Uehe rli eferun g in den ersten 
Theilen der Chronik, in welchen von dem Ursprünge 
des Ordens, seiner Ankunft in Prenssen und von sei* 
nen ersten Brobernngen bis gegen das Jahr 1S60 hin 
die Rede ist. (Pars I, H, III, cap. 1 — 80). So manche nicht 
unwichtige Thalsache , wie die lange wahrende Gei'angenschaft des 
Bischofs Christian und der Aufstand der SamlSnder vom Jahre 
1256, werden gar nicht erwähnt'; über die Ereignisse, welche den 
grossen Aufsland von 1242 hervorfpemfen , und diejenigen, welche 
die Wiedernnlerwerfuns^ derPreussen im Jahre 1255 herbeigeTührl 
haben mögen, erhalten wir nur sehr unbefriedigende iNachrichten. 
lieber andre Ereignisse spricht sich üusburg nur zweifelnd ans, 
wie iiber die Translocalion der Stadt Elbing (III, o. 16) und über 
die Gründung der StMdle Heilsberg und Breunsberg (III, e. 27). 
ücbcr die Verwandlschafl der |)(imraerellischcn Fürslp.n ist er im 
Unklaren (III, c. 45 und 208), und die birzählung von der Uurg, 
welche die Ritter auf einer Eiche angelegt hätten, beruht höchst 
wahrscheinlich auf einem Missversländniss (III, e. 1. Vgl. Voigt 
2,221 . Anm.). Seine Darstellung des Krieges gegen Swantopolk 
ist, wenn man sie mit den in Urkunden erhaltenen Spuren ver- 
gleicht, \u mehprachcr Hinsicht unzuverlässig und verworren. Den 

1) Noch weiter geht Voigt Gesch. Preiissens Bd. 3. S. 242. Anm. 

2) Urkoade vom Aaguj>t 1207, in den Mittheiluiigen zur Geschichte LiY- 
lands etc. Bd. 4. S. 403. 
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^«utlidisteii Beweis aber von der Verdonkeloog der Tnidilion giebi 

die Chronologie. Hervorstechende Berühiiitheil hal in der Ge- 
schichte des Ordens das Jahr 1226, in weichem Kaiser Friedrich 
dem Orden das Land Preosscn schenkte; an dieses Jahr rückt 
Ousbnrg nicht nur die Schenkung Konrads von Masovien, die in 
das Jahr 1230 gehört, sondern anch die Ankunft Hermann Balks, 
die ersl w iciler aufwiese Scheiikinig folgte, nahe her an (II, c. 5, 8, 9). 
Da ihm l'eroer diese Begebenheiten zusammenUiesseo, der Dobriner 
Orden aber seine AoUe schon vor dem deutschen so gut als aasge- 
spielt hatte, so spricht er von dem Dobriner Orden schon vor 1S26, 
obwohl derselbe nach den noch erhaltenen Sliflungsurkundcn erst 
1228 gegründet ist (II, c. 4). Das Jahr 1243 halte für den Or- 
densgeisttieben deshalb grosse Bedeutung ^ weil in demselben die 
Bistbümer Prenssens von dem pübstlichen Legalen Wilhelm von 
Modena abgelheilt wurden; au dieses Jahr also knüpfen sich die 
Notizen über Wilhelms Verrichlungen in Preusseu; es ist aber 
oicbt richtig , dass er in diesem Jahre erst nach Preussen gekom- 
men sei, und dass er erst in diesem Jahre den Herasog Swanlopolk 
von seinen Angriffen auf den Orden abgemahnt hätte (III, c. 33). 
Trotz alle dem aber ist Dasburgs Chronologie doch 
lange nicht so haltlos, als es nach den Erklärungen 
der Neueren den Anschein hätte. Wamm er Hermann 
Balk eine zwölfjährige Verwaltung beilegt, ist sehr wohl zu erklä- 
ren, wenn man das Missversländniss über die Zeil seiner Ankunft 
in Preussen einmal bemerkt !ia( (II , c. 10). Dann lässt er Poppo 
von Ostema als zweiten, und Heinrich von Wida als dritten Land- 
ineisler folgen und theilt jenem 7 , diesem 8 Jahre der Verwaltung 
zu (If, c. 29 und 56); die Erklärer kehren die Folge dieser beiden 
Landmeister um, und verwerfen von den Zahlen die erstere ent- 
schieden, im Grunde aber auch die zweite. Allein neuerdings ent- 
deekte Urkunden zeigen , dass wirklich Poppo vor Heinrich Land- 
meisUi «gewesen sei, dass sie aber mehrmals einander ablösten, 
I und dass in der That Aulan«^ «nd Ende der Verwaitnn^ bei dem 
I einen 7 f bei dem andern 8 Jahre auseinanderliegen. Dietrich von 
Gattersleben ertbeiU Dusburg zwar eine Verwaltungsperiode von 
6 Jahren (III, c. 487), aber dies ist ein blosses Versehen, das aus 
' ihm selbst berichtigt werden kann. Endlich hat er ganz recht, wenn 
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er üic V ei wallung Üdwij^s von Goidbach als eiujaiirig, 1300, die 
seines Nachfolgen Konrad Saek als seehsjäbrig, 1501 — 1306, an- 
hebt (III, e. 867 , 972) , und ganz ohne Grund haben die aeaeren 
Erklärer auch diese Zahlen verworfen. (Näheres hierüber Im An- 

baug). 

Die üandbemorkangeny weiche Dusburg den vierten 
Theil seiner Chronik nennt, enthalten ausser den Namen der Kai«* 
ser nnd'ra>ste noeh die Anfänge der geistlichen Orden, einige 

WiiiulfTgcsehichlcn , einij^c [xiiilische üegcbenheilen aus der Ge- 
scbicbtc der verschiedensten Länder, auch Liviands , und die Na- 
men der Hochmeister. Unrichtig oder wenigstens in ihrer Besie- 
hang nnverstäiidiich ist die Angabe, Livland sei im Jahre 1S04 zum 
Christen! [lu tu bekehrt worden. Von den Hochmeistern sind die 
ersten vi< r ohne Angabe ihrer Regieruogszeit iu der zusammenhän- 
genden £rzäbloRg des ersten Theils genannt. Von des fünften 
Hochmetsters Konrad von Thüringen früherem Leben spricht Dns- 
burg un vicrleu Theil ausführlich; die Zeil, in welcher er dem 
Orden vorstand , wird nur im Allgemeinen angedeutet (IV, c. 36). 
Die nächsten drei Hochmeister übergeht Dusburg, vielleicht weil sie 
nur sehr iiurze Zeit regierten , mit Stilbchweigen, erst Poppe von 
Osterna erwähnt er wieder, und zwar mit richtiger Bezeichnung 
seines Regierungsanlriüs (IV , c. 69). Von hier an verzeichnet er 
die Keihe der Hochmeister vollständig, und, von Anno von San- 
gersbansen abgesehen, dessen Wahl er zu spät, 1263, ansetzt 
(IV, c. 113), mit- richtiger Chronologie. 

Als schriftliche Quellen, welche Dilsburg henulzle, lassen 
sich nachweisen der Prulog der Ordeosstatuteu , das Ordenskaien- 
darinm nnd einige Urkunden im engeren Sinne. Der Prolog 
der Ordensstatuten enthalt einen Bericht über den Ürsprang 
des (h Jens, der, wiewohl er aup^enscheinliche Fehler crithalt, mit 
nur unwesentlichen Abweichungen bei Dasburg sich wiederfindet; 
jener findet sich schon in einer Handschrift der Ordensstatulen aas 
dem 13. Jahrhundert^), nnd ist denselben wahrscheinlich bei einer 
um die.Mille drs Jalii hiindet Ls vorgenommenen Redaclion beigefügt, 
also jedenfalls älter als Dasburgs Chronik. Aus dem Ocdenska- 
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lendariutn aitaalmi Dotbwg die Dirtaa ler Todest^ der Ifedi* 
Meister, die er ««eb dt «ifiibri, w» ihm die Jabresdelen nicbt tn 

Gebote stehen. Kp beging dabei das seHsame Verseben, des Hoch- 
meisters Koorad von Thüringen Todestag, 24. Juli, auch ak den 
UemMDnf Ton Salsa anzugehen, mid die Todestage HerMtina von 
Salsa und Hermami Barths, 30. Mars und t* Joni, so den Na- 
meu des jedesmal vorhergehenden Hocbmeistcrs , Hermann Bart 
aud Otto von herpen zarückzuschiebeu Bei Ueiuricb Walpol 
lüsat steh ein solches Versehen niehl nachweisen , doch stimmt die 
Angahe auch hier nieht mit andern, und ihre RiehUgkeit hleibt alao 
dahiagestelll« Gans mit Unreeht aber ist der von Doahurg ange- 
gebene Todesta«; Siegliieds von Fcuchtwarigeo angefochten. -- 
Urkundliche Begründung seiner Angaben lag Dusburg im 
Allgemeinen durehaos fem, dennoch ist es nicht sweifelbaft, dasa 
er an einigen Stellen Urkunden henntst hat. Den Inhalt der Sehen- 
knngmnlcunde Konrads von Bfamvien von I9S0 giebt er in allen 
Hauplpunkien und sog.ir mit den Zeugen an (II, c. 5). Ebenso 
gewiss kannte Dushoi^ die Bulle, in welcher Pabst Gregor lA. die 
Glütthigen sum Kampfe gegen die heidnisehen iVeussen aufforderte, 
vom 18. Janaar 1)30; er deutet auf dieselbe nieht bloss im Allge- 
meinen hin , sondern giebt auch die beiden Hauptgedanken dersel- 
ben in seiner Weise getreulich wieder (11 , c. 6). Man vermatbet 
ferner, dass er die Bedingungen des im Jahre 1245 swiaeheo 
Swantopolk und dem Orden geschlossenen Friedens unmittelbar ans 
einer jetzt verlorenen Urkunde geseh<$pfl habe (III, c. 30. Vgl. 
Voigt a. a. 0. S. 610). An andern Miellen ist die Benutzung von 
Urkunden noch zweitelhafter. 

Dass Dusbui^ die livländische Heimchronik kannte, 
wird man wahrscheinlich finden. Zur Benutsung derselben war 
wenig Veranlassung ; doch scheint Dusburg auf die Gewühr dersel- 
ben zu berichten , dass die Samländer im Stande gewesen wären 
40000 Mann zu Fuss ins Feld zu stellen (III, c. 3. Vgl. Aln|»eke 
S« 108), und dasssjlermann Balk nach seinem Abgange aus Prmifr- 
aen Livland noch etwa 6 Jahre verwaltet habe$ Alnpeke sagt 



1) Dmbnrg I, c3, 4, 5. IT, c 36. Vgl. Kaleadar. bei De WidRecher^ 
cfaee etc. T. If. p. 317. 
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&4 Jahre, dber beide Angebes «»d smiliSBig Cikcb (11, e. 10« 
Vgl. Alo|ieke S. 62). ^ Die aellMneii BeoMiiungea über di« 

Kriege der Preusseii gegen Julius Cäsai , ^^egeii die neun Genna- 
uen aus Schwedeu und gegen ilugu Pulyre wird Dusburg aus ei- 
ner äilereo Chronik genouiaeB haben (11, c. 7). Die Fiuebi 
Swaolopolks vor des Rjllern oaeb der fiiiederlage bei Gubii ver«- 
gleiebt er mit der Flaehl der Saraeenen vor dem Angesichte Karls 
(III, c. 44); nach dei nähereu Ausführung des Vergleichs zu schüea- 
sen , meint er die Flucht der Saraeenen vor Karl M ariell nach der 
Sobbichl bei ^arboone, welobe der Foriaetaser des Fredegar »m 
Jahre 737 beschreibt ; vielleicht kannte Duabuig diesen Schriftstel- 
ler. — Citate ans der biblischen Geschichte «nd hünfig ; gelegenl- 
lic h wird auch Hektor und Ulysses undTarquiu der Stolze erwähut 
(III, c. 36, 65). 

Die Vielseitigkeit des Interesses » welches der neuere Histo- 
riker an der Geschichte des deutschen Ordens und ins Besondere 
an der Gründung des Ordeusstaates in Pieusseii nimmt, wird Uiun 
bei Dasbui^ nicht erwarten. Vielmehr zeigt er sich sowohl in der 
Fassang seines Themars und in der Abgrenzung seines Stoffes , als 
auch in der Ausführung und DarsteUnng desselben als einen mit 
Vorliebe ffir seinen Orden erfällten Geistlichen des 
vierzehnten Jahrhunderts. Sein Vorbild waren die Evan- 
gelisten, welche die Thaten Christi und seiner Jünger zu Lob und 
£bre desselben und zu Nutz und Frommen alier Zeit mit grosser 
Sorgfalt verzeichnet hätten. Er erinnerte sich dabei des Wortes 
Tobiä: die Thaten Gottes zu erzählen, ist herrlich und ent- 
schloss sich ihrer Spur zu folgen, um nicht mit dem scblechteu und 
unnützen Knechte , welcher das ihm vom üerrn anvertraute Pfund 
vei^grob, zur Finsterniss verdammt zu werden (p. 1). Gott bat 
herrliche Thaten in Preussen vollbracht, indem er 
durch die Hand der Ordensritter das Heidenvolk nie- 
derschmetterte, und die christliche Kirche zu Siegeu 
und Triumphen führte — dies etwa war die Fassuug, welche 
Dusburg seinem Thema gab. Es sind nicht bloss die Theten der 
Menschen, die er berichtet^ Gott selbst und der Teufel nehmen ein 
unmiuciburcs Interesse an dem Kampfe; dieT Ritler Iiier und die 
(leiden dpr^ sind nur die Werkzeuge» welche ihren Willen voUstr^ 
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ckeii« Die heilige Jnngfria and Christus, 4ie Eagel und die Heilt* 

gen stehen mit ibrea Schützlingen ia vertrauteai Verkehr, und 
steigen zu ihoen so oft mahueod und helfend herab, wie nur die 
grieebisehen Götter za den homerischen UeMco. Die^ Zeit ist reieh 
ay Wnndeni« Ein grosses Beer der Fogesanier floh vor einer ktoi* 
nen Schaar von Christen , denn sie sahen die ganse Ebene erfüllt 
von Bewalfnelen im Schmucke der Ordensbrüder (lU, c. 17). Die 
Samen kamen mit einem grossen Heer vor die ßurg Fischausen, in 
der sieh nor nwei Bewaflnete befanden | aber sie wnrden aut Blind* 
heir. geschlagen and fanden nicbtden Eingang (III, e. 105. Vgl« 396). 
Wenige Reiter aus Chrisiburg wurden von einer unzähligen Menge 
von Preussen verfolgt; sie fassten Muth und wagten die Schlacht; 
die Feinde flohen; denn hoch in der Lnft über den christlichen 
Streitern schwenkte die heilige Jungfran selbst die Ordensfahne 
(III, c. 136). Aber es war der Wille der Vorsehung , dass die 
ChrisLeu in Preussen auch manche Trübsal erdulden solllen; ein 
Blatt, auf dem die Ankündigung davon stand , übergab die beilige 
Joogfran einem armen Manne» der es dem Bischof Heidenreich 
mittheilen sollte (III, e. 147). Die heilige Barbara gab eiser Ma- 
trone ztt Sarlovitz zum voraas za erkennen , dass sie (die Hmlige) 
nach Culin hinüber zu ziehen gedeukc (III, c. 36). Nach der Schlacht 
bei iiondscn erschien die Jungfrau Maria mit einem Aäucberfass auf 
dem Sehlaehtfelde, voran zwei andere Jnngfranen mit brennenden 
Kerzen; wie sie die Körper der Erschlagenen rSneherle, fond sie 
unter denselben auch einen noch iebenden; sie kündigte ihm an, 
dass er am dritten Tage sterben, seine Seele abep wie die der au- 
dern sich'za den ewigen Freuden erheben werde (III, e« 4t). Ein 
Krensfahrer ans Meissen starb auf dem Rückwege und ward in ei^ 
nem Dorfe begraben ; sein Sohn suchte ihn auf, und kam an den 
Ort eben, als der Biscijül den Kirchhof weihte. Da stand der 
Todte aus dem Grabe auf, und an die Wand der Kirche gelehnt, 
erzählte er, wie er um eines argeü Betruges willen verdammt, um 
seiner Rrenzfahrl willen jedoch begnadigt sei; er werde das Fege- 
feuer verlassen , wenn einer für ihn den unrechtmässig gewönne- 
nen Acker dem rechten Eigenthumer zurücksteile (III , c. 53). Ein 
schlicbler Landmann in Preussen sab im Bilde den ganzen Verlauf 
der unglücklichen Schlacht, welche bei Darben in Kurland geliefert 
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wwle. „Mit ihr nicht, Sfinofa er lu dien Seinisen, wie die Rü« 
ler mil den UngUningett slreileit? Sdien fifeim die Premsen nn4 

Liven ; schon stehen die Ui üdcr mit Wenigen uan in^^l ^ on der 
Menge der Feinde $ wehe, sie werden erscbUgen! Jeizi st he ich 
die Jugfrau Maria nnd die heiligen Jnagfraaen ond die tingei Go^ 
tee nil ihren Seelen zmm Himmel anMeigen" (III, 89. Vgl. 165). 
So steht auf der anderen Seile, die Heiden treibend und bescbä- 
tzeud, der Satan, der giftige Drache, der Feind des menscblicbeu 
Geseblechle», der die Aushretlang des Glaubens und der Gläobigen 
niebl ertragen kann (Ii, f. III, S1 ete. Als GeseUeehafIcr 
III, m). 

Das alles erzählt Dnsburg mit vieler Liehe. Das Verdienst 
der Menschen besteht aber ebensowohl in frommem 
Lebenswandel, in strenger Befolgung der Ordens- 
pfliehten nnd peinvoller Ueberwindang des Fleisches 
als in der Fibrnng des Schwertes ^egen die Heiden, 
und so fol^l der Chronist seinen Heltieii ebensuwohi in die stillen 
Baume des Wohngemacbes oder der Kapelle, wie auf das Scbiacbl- 
fehl. Joel Ton Gilberstädt war ein arger Sünder, nnd entheiligte 
selbst die Sacramenle der Kirche während einer Krankheit. Da 
hoben ihn nacfi dem Willen Gottes böse Geiisiei saumii dem Belle 
hoch in die Luit und schleppten ihn weg. In dieser Noth rief er 
die beilige Jungfrau an, nnd gelobte in den deutschen Ofden zu tre- 
ten. Sogleich Hessen die Teufel von ihm , und er fiel in einen 
Snmpf, ans dem er sich rettete (llf , 348. Vgl. 988). Hermam 
>üu Lichtenbernj auf ßrandenbürt? und Engelko von Westphafen 
»uf Chnslbnrg peinigten sich dadurch, dass sie statt des Hemdes 
auf blossem Leibe einen eisernen Panzer trugen. Der Körper wurde 
dadurch verwundet , wie wenn sie mit Seorpionen gepeitscht 
ren, aber die heilige Jungfrau heilte sie. Engelko hintediess vier 
Eisenpanzer, die auf seinem Leibe verrostet waren(ll], 136, 141). 
Alberl von Meissen der Komtbur von Königsberg litt durch Anfech- 
tungen fleischlicher Begierde; da lehrte ihn eine g8ttliehe Stinnne 
ein Gebet, das den Trieb Sur Sonde in ihm erstickte. Anf einer 
Kriegsreise eiilfernle er sich an dem Tage, aii welchem man sonst 
das heilige Abendmahl zu nehmen pQegte, vom Heere, nnd seufzte 
nach dem Leichname des Herrn $ sogleich erschien ihm eine Oblate» 
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m der Laft bSnipeidy gaiis Mfae seüim Munde; er erschrak oed 

sprach : ,,Hci r Jesus Christus , wenn diese Oblate dein wahrer 
Leib ist, dano komme sie zu mir/^ und wie er den Mond öfTuete, 
ging sie ein, und erüUte ihn mit unendlicher Freude (III, 296)« 
Bertheld Brühen wollte lich vor seinem Eintritt in den Orden pru« 
fen , ob er fShig sein werde , das Gelübde der Keuschheit zu hal- 
ten. Er erwählte ein durch Schönheit ausgezeichnetes junges Mäd- 
chen und schlief neben ihr auf einem Lager länger als ein Jahr 
kindereh, ohne der ieisebUehen Lost su erliegen (Iii, 219). 
Als der fromme Glisberg zu Cbristbarg sieh am Osterfeste neigte 
(Jas lirncifix zu küssen, erhob sich das liölzenic Bild, und streckte 
die Hände aus, als wollte es ihn umarmen; er aber im (icfühi sei- 
ner Unwördigkeit liess es nicht zu (III, d3* Vgl« 67). fiennann 
der Saraeen, ein Bitter auf der Burg Königsberg, lieble die heilige 
Juiigtrau so ^ehi , dass er niejiiand etwas al)schlijg, welcher ihn in 
ihrem iVamea bat. Sie hielt mit ihm oft vertrauliche Gespräche. 
Einst sah er sie traurig und fragte naeh der Ursache ihrer Trauer; 
sie aber antwortete: «,ich bin betrübt, dass meine geliebten ScAne, 
deine Brüder von dem dentschen Hanse, die einst bei ihren Mahl* 
Zeiten nur von meinem Sohne und mir und den Thaten der Heili- 
gen sprachen, jetzt sich fast nur unterhalten über die Thaten der 
Fürsten und Könige und die Bitelkeit der Weif' (Hi, 78. Vgl. IS). 
Aneli Neubekebrte zeichneten sich dnreb frommen Lebenswandel 
und Eifer für den (ilaiibcii ans, wie Russigenus Skumand; sie 
hatten schon vor ihrer Bekehrung das Bild der heiligen Jungfrau 
Tor Verhöhnung bcschtftzt (IIJ, S19). Ein heidniseber Lit- 
tbauer, der von seinem Könige ins Gefängniss geworfen war, ge- 
lohte Gott auf den Rath eines mitgefangenen Bossen ein gewisses 
Gewicht Wachs; da zerrissen seine Ketten, die Thören seines Ge- 
filngnisses öffneten sich, und er entkam (Iii, 387). 

Jener Glaube an die unmittelbare Tbeilnahme derHimmlisehen 
au dem Kampfe und dieses Verzichten auf die Genösse des Lebens, 
diese Bekämpfung des Fleisches im Dienste der Kirche bilden 
den Hintergrund, auf weichen die Geschichte des 
Kampfes gegen das Ueideuthum eingetragen ist. Der 
Kampf wurde zum Tbeil an den Mauern der keek in die Hilte den 
feindlichen Landes gesetzten Bargen , zum Tbeil im freien offenen 
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Felde geführt. Diuburg beriehtei abo geoao vod der Gründung 

der Burgen und den Gefahren, denen sie ausgesetzt waren, und 
uebeu den Kriegszögen , die mit grosse» bchiaclilen enden, ver- 
zeichnet er auch die Unternehmungen kleiner Schaaren, ja eiozel* 
ner, wenn sie durch Keckheit oder Erfolg sich ausseichneten» pünkt« 
lieh. Dagegen lag es ihm ganz fem , von der Verwallang des er- 
oberten Landes, von seiner Colonisaliun , von den Slädlcn und 
ihrem überseeischen Verkehr, von den Slreili^keiteu der liiUer 
mit der Geistlichkeit, yon ihren Verbindungen und Fehden mit den 
polnischen Fürsten, genug von ihrer innem und Musseren Politik 
ausführlich zu sprechen. Er giebt höchstens spärliche Andeutun- 
gen über diese Diuge , solern sie auf den Heidenkampf unmittelba- 
ren Eiufluss haben. So erwähnt er der deutschen Ansiedler in 
Preussen nur, um die Noth zu schildern, die sie für den Namea 
Christi erduldeten (III, 30), der Behandlung, welche den besieg- 
ten Preussen widerfuhr, nur, weil sie von ihrer Fügsamkeit oder 
Hartnäckigkeit gegen den christlichen Glauben abhiug (III, 215), 
des Krieges gegen die Stadt Kiga nur, weil diese den heidoischen 
König Witen zu Hülfe rief und mit ihm zugleich besiegt wurde 
(III , 262) , während z. B« von der Erwerbung der Michelau oder 
von der Kroberuug Pomnierelieiis oder von den Streitigkeiten mit 
den ErzbisühÖi'en von Riga nicht mit einem Wort die Hede ist. 

Esdarfnicht Wundernehmen, wenn Dusburg durch solche 
Gesammtauffassuttg seines Stoffes bin und wieder 
zu Missverstündnissen und selbst zu ungerechten Ur- 
theilen verfährt worden ist. liek.innt ist der Bericht der 
samläudischcu Kundscbatter , welche iu Balga das Leben der ßni- 
der beobachtet hatten, an die ihrigen , die Ordensritter seien Mea- 
sohen wie sie, und hätten weiche BSuche wie sie, nur in zweien 
Dingen unterschieden sie sich von ihnen, dadurch, dass sie seitist 
in der Nacht von ihren Lagern aulständen , um ihren Gott anzu- 
beten, und dass sie Gras ässen, ,wie Pferde und Esel (lÜ, 79). 
Dieser Bericht, meint Dusburg, hätte den Muth der Samen nie- 
dergeschlagen, und hätte ihnen einen unglücklichen Erfolg des Krie- 
ges im Voraus angekündigt — erscheint duih aber vielmehr darauf 
berechnet, die Ordensritter lächerlich zu machen, und den Muth 
der Preussen zu erhöhen. Das Aecht der Preussen zum Kampfe 
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für die FreiKeil eritaonte weder Dusbnrg noch seine Zeit an; e« 

verstand sich von selbst, dass diese Werkzeuge ja Kinder des 
Teufels, fiüi ßeiiai (lU« 90), eulweder ausgerottet oder zum 
Chnslenthoin gezwungen werden müssten. Im Tolbten Maawe 
aber entladet sich der Hess und Groll des SchriAsleUers gegen ih- 
ren ehristliefaen Verbündelen , den Herzog Swantopolk von Pom- 
mereüen ; auch ihn nennt er einen Sohn der ßosheil, einen Sohn 
des Verderbens (III, 52. Vgl. 65), einen Sohn des Teufels 
(UI, 36), der sieh von der Kirche losgesagt habe (III, 34) , der 
nur die Tugenden des Tenfels, List, Schlauheit, Log und Trog m 
sich trage (III, 32, 57, 40, 55. Vgl. Voigt a. a. 0. S. 616). 
£r ging wie ein brüllender Löwe mit erhobenem Nacken umher, 
spähend, wie er die Brüder und den mit vieler Vergiessotig christ- 
liches Blutes gepflanzten neuen Glauben in Prenssen yerniehten 
kannte; die Brüder des Ordens dagegen Irogen seine Verfol- 
gungen mit Saiillmiilh uud Geduld, um nicht, indem sie sich ver- 
Iheidigten , ihre üände gegen Christus zu wenden ! (Hi , 56 uud 
52). 

Auch die Süssere Form der Darstellung hat manches 
Eigenlbtfmliche. Dasburg schreibt seine Chronik mit durchaus an- 
dächtigem Sinne, und Hisst keine Gelegenheit vorüber, in derselben 
erbauliche Betrachtungen anzubringen. Bisweilen entsinkt ihm din 
Feder, und er liltet die Hände zur Unterredung mit Ciott* „Wie 
lange willst du uns zürnen, o Herr? erbarme dich unser endlich, 
o Herr, damit das Blut deiner Knechte, welches vergossen ist, 
vor deinen Augen gerächt werde; ergiesse deinen Zorn auf die 
Heiden, welche dich nicht kennen, und zum Kubme deiaes Namens 
sei uns gnadig, damit die Heiden nicht etwa sagen, wo ist ihr 
Gott?" (III , 66. Vgl. 81). Dann spricht er wieder gesammelter. 
Die Seelen der bei Durben gefallenen sind in den Himmel gekom- 
men bis auf eine. ,, Hieraus ist zu schliesseo, und unbedenklich zu 
giauhen, dass Christus selbst, dorch welchen auf £rden nichts ohne 
Ursache geschieht, diesen Janmer in seinem Volke geschehen liess, 
damit die Gefallenen des wohlverdienten Lohnes im Himmel tbeH- 
haftig würden, die öbriggebltebenen aber, der Gefahr ausgesetzt, 
mehr und mehr erstarken im Glauben, und die Ungläubigen zur 
Besinnung bringen | denn die Tagend des Glaubens ist geährdet 
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IQ 49t SiebeHiflitv mthw h der Geftilir^^ (III, 8t. Aadera Be- 
trachtungen c. 140, 467, 229, 235, 242, 249). Bisweilen 
rciehl sein Verstand uicbi aus , dco Gang der Diuge zu begreifen ; 
daon sagl er wahis f^waroni das lo geschah, weiss ich mtkif GoU 
weiss es'< (111^ 89, 178, S49). Weit sm aiislSbrIielislea aber 
ist die Bttrscfatafigy die er über die Waffen des Fleisefaes ond des 
Geistes anstflll; der Schild ist der (vlaube, das Schwert die guten 
Werke, die Lanze ist der rechte Wilie^ der Panzer ist die Ge- 
reebt%keil, der Bogen isl der Geborssai u. s. w. Diese ond nn- 
dere PsraUeien werden bis ins kleinste dnrcbgefnbri nnd mil znbi* 
reichen Bibelstellen begründet. Zum Schluss folgt dann noch eine 
Untersuchuu|( über den Gebrauch, sowohi der üeiscbiicbeu als geist- 
Mcben Waffen (Ii, 7. p. 47—57). 

Ais Dasburg seine Chronik vollendet bttle, legte er sie 
den Heebmeister Werner von Orseln i^or, nnd bat ibn, 
da niemand sich selbst genut; sei, dieselbe prüfen zu lassen, flamit 
das, was der Verbesserung bedürftig schiene, berichtigt, und die 
Sebrifl dann veröffentlicht würde. Ob Werner der Bitte Folge ge- 
leistet habe, ob aufrseine Veranlassung Aeoderiingen in der Chro- 
nik vorgenommen sind , und welebe, dacüber erfahren wir nichts. 
Aber an sich ist es wahrscheinliLii, dass diese Ar mJenin^en, wenn 
sie überhaupt vorgenommen sind, nui h^inzelnbeileu betrotten haben. 
Beacbtenswerth wäre in dieser Besiehung höchstens, daas der Ver- I 
fasser ober die VerbandInngen , welche die Culmer in der böeh- ' 
sten Nolh des Ordens mit Swantopolk anknüpften, sehr schnell hin- i 
weggeht (Iii, 45), und dass er ihreu Namen, sowie den Namen 
eines Fürsten, dessen Tod den Brüdern eine höchst erfreuliche 
Botschaft war, nnlerdnickte (HI, 2$6), Von persönlichen Bu'ck- 
stchlen , etwa gegen den Hocbmeialer Werner von Orseln findet 
sich keine Spur. 

Wäre die preussische Geschichte früher concipirt, etwa von 
Bischof Christian oder einem andern Geistlichen um die Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts, so würden wir über vieles, naawatlich 
auch über die preussisehe Vorgeschichte in der Zeit des Heiden- 
Liiuins, ausführlicher und sicherer unterrichtet sein; und hätte diese 
Arbeit ein Anhänger Swantopolks oder auch nur ein weniger fro«» 
mer Katholik als Dusborg nntarnommen, sn wniden wir menehes 
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IQ «wleMni hkkU Mhea. Pfeumo in BeBMwig, wie 

^^esagt, nicht so glücklich gewesen, wie Livland. Auch iu der 
HuQst, frisch und anschaulich zu erzähleo, isl Ueiurich d^r Igelte 
Ottsliarg überlegeoi die CbrcMiik 4e6 Msiera leidet en einer gewis«^ 
senfiioliinigkeit «od Trockenlieit, die zqm Tbeil weoigaleni Sehtdd 
des Verfassers ist. Zweierlei aber wird «an ihm jederzeit zuge- 
sleha müsseo; er ist trotz mancher Schwächen und Irr- 
ihümer ein redlicher und sorgfältiger Schriftsteller, 
«od seine Ch^nik tsi weildae bedeiiiendete Denlmal, 
dae der Sitere« Gesehiobte Preussens gesetist ist. 

Dusburp^s Chronik ist im Jahre 1679 von Christoph Hart- 
in och hcra^isgegeben; aber diese Ausgabe ist weder typogra- 
pbiseb geiailig» noch den beniigen Standpanki der Wieseaaebaft 
aogenesseo* 8ie wimmelt von eiBoenletellenden Dmekfehlerni 
die durchweg verkehrle Iijtcr[)iinlvliüa crsch\\cil d.ts Versländniss; 
es fehlen ganze ZeiieD mitten im Zusammeahan^ und iür die kri- 
liaobe FeetsleUuQg eweifelbafter Lesarten bleibt noch manebea za 
Ibun. Der Mangel zuverlässiger Handsebrifien des Chronisteaf 
über welchen scbon Hartknocb klagt, wird einiger Maassen durch 
die späteren ziemlich enge sich aoscbliessenden licarbeiLungen des« 
selben erselzt, uamenilich durch die Uebersetzung Jeroschins. 
Jlit ibrer llnife liease «ieb der Dusirarfische Text in saamlieh be- 
friedigender Weise wieder berstellen. 

Nicolaus Jeroscbio. 

Der Ordeuskaplan^Jerosebin genügte einem lebbaft gefäbllen 
Aßiarfnies seiner Zeit, als er Dnsborgs Gbronik in dent-* 

sehen Reimen übersetzte. Schon lange vor ihm hatte Aln- 
^eke sich in seiner livläiidischen Chronik der deulscheu Sprache und 
der gebundenen iiede bedient. In der ersten Hälfte des vierzebn- 
Cea Jabrhnnderts wurden die in dentscher Spraebe gereimten Wdtv 
und Special - Cbreniken immer gewöhnlicher. Die Geschiebte des 
Ordens aber war für die des Lateinischen nicht mächtigen Ritier- 
Mbder wenigstens -ebenso nnlerbakend und wissenswerlb , als für 

1) Vgl. die „Nachricht von Nicolai Jeroschins gereimten Preass. Chronik 
und df^ren Unterschiede von der Dasbargischen" in der Preuss. Öammi. Bd. '2. 
S. — 91. 
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die geblieben Brfider. JeroMbiD begana seifte Arbeil scben in 

der Zeil des Hüchinoisit rs Luther von Braanschweig (1331 — 1335) 
und zwar auf dessen Veranlassang. Da sie duroh eioen von ihm 
selbst nur duakel «agedealeteo Uufali xa Gründe giag, a^ai er 
sie aacb dem Wuasefae des Hoebmeislers Dietrich voa Alteaborg 
(1335 — 1341) wieder auf, unter dem er sie aaeh volleadete. Trolx 
der GewallÜiäiigkeit , mit der er die deutsche Sprache behandcll, 
ist seiae Reimcbronik in der folgenden Zeil viel mehr gelesen, und 
aaeh ¥00 späteren Chronislen viel mehr beantat, alsDasbari;; aadi 
baben sieh von derselbea bis auf unsere Zeil ältere nad zaMreiebere 
Uandschriflen erhaüen, als von jenem. 

Dass J eroschin sich im Ganzen überaus treu an 
seia Original gehalten habe, ualerUegl keiaem Zwei* 
\ - fei, wiewohl wir bei der Verderbtbeit des ans erhaltenen Dnsbar- 
gischen Textes nicht überall vollsländij]^ sicher entscheiden können, 
worin Jeroschin wirklich abweicht, worin nur scheinbar. So fal- 
lea la einer gewissen Schlecht nach Dnsbui^ (Iii, 6d) 1600, nach 
Jerosebin 1050 Pemmera, and Troyaat fährte aaeh Dnsbarg 
(III, 155) 21000, nach Jeroschin 30000 Mann — Abweichun- 
gen, die aus der Form der römischen Zahlzeichen MD für ML und 
XXIM für AXXM eatstaadea seia könnten. Dagegen sind manche 
Abwdchnagea als beabsichtigt sicher naebanweisen. Sie bezieben 
sieh entweder auf Kleinigkeiten In der Aaordaang, oder aaf die 
Vorrede, in der Jeroschin von dem Original frei abgeht, oder auf 
die eingestreuten Slossgebete und Betrachtungen, mit welchen Je- 
roschin noch bänfiger anr Hand ist als Dnsbnrg — doch finden sich 
aaeh einige aaf die Geschichte selbst bezügliche Za- 
sHlze, z. B. über die Feierlichkeilen, mit denen das Haupt der 
heiligen Barbara von Sartovitz nach Culm gebracht wurde (111, 36), 
über die Jagdliebhaberei des Ueraegs Otto voa Brannschweig 
(III, 27), über den Charakter des ProvinciaUcomlhars BerlhoM 
von Nordhausen (III , 187), über den Zug des Uochujcislers Bur- 
cbard von Schwanden nach dem Morgenlaude (III , 215), über die 
Schlacht bei Woplaoken, in, deren Beschreibnng Jeroschin vieliadi 
abweicht (III, 303), über den Winterfrost des Jahrßs 1323 
(III, 336), über die Thaien des prenssiseben Struters Mucke, den 
Jeroschin auch Prewilte nennt (III, 345, 346), und am ausfuhr- 
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Uefcflteii'äker 4mm ScbickMl einer NoBne^ welche bei dem Eiofalie 
der Ullbauer und Pden in die Bfark 13S8 der Schande durah he- 
roischen Enlschluss entging (III, 353). Eine Jahreszahl vciafi- 
derle er^ um eioen Widerspruch zu beseiligeo im \ or übergehu: 
DubniKf M^(t, Dietrich von Gatlerslehen m von 1271 an d Jahre 
Landneiater gewesen, und nnmiUdhar darauf, sein Nachfolger Kon- 
rad von Tbierber^ habe das Amt 1374 angetreten (111^ 127, 129); 
Jeroschin ändert ao der letzten Stelle, freilich iehlerhafl, 1277. 
Jcroschin eigentbümiieh ist auch die Hinweisung auf des Hoch- 
meisters Lnther von Brannschweig Gedicht ton der 
heiligen Barbara (III, 36), nnd anf ein Buch von' Ger- 
stenberger, in welchem die wunderbare Lebensreftuog des Or- 
deusbraders Otber auf einem Kriegszuge gegen Litibaueu im Jahre 
IS04 ansfiihriieher erzShlt sein soll» als bei Dasbni^ (IH, 344). 

Wie Jeroschin den lateinischen Dasburg in das 4)entsche, so 
übertrug ein anderer Ordensgeistlicher wieder den 
deutschen Jeroschin in das Lateinische zurück; doch 
kärzt diese UebeFsetznng vielfach ab durch Aosiassongen nnd Zo* 
aammenziehungen. Das im geheimen Archiv zu KMgsberg befind- 
liche Mannscript dieser Znrfickiibersetzung fShrt den Titel: Cro- 
nica velus. Extrachi e Cronica Cruciferoruüi ordinis leutonicorum. 
Per Nicolaum jeroscbiu confecCa est bujusmodi Cronica tempore 
Tbeoderici Magistri, qae incboata fnii tempore Magistri Luden. 
Am Bude findet sid» die Bemerkung: Hio est finis Cronice de la- 
tino in teutonicum transsumpte et eomrouniter est accurtata et cor- 
mpla denuo in latinum reducta per quendam peccalorein negligcn- 
teaa , deo laus l Voigt hat auch diesen Uebersetzer (Epitomator) 
fSr seine CresehiehtePreussens verglicben md oft angeführt $ allein 
kaum irgendwo bietet er etwas Originefies; und wenn er im Aus- 
druck von Jeroscbiu einmal abweicht, so- ist immer noch zuerst die 
Frage , ob die Abweichung auf Missverstäodniss oder auf besse- 
rer Kenntniss beruhe* 

Dusbnrgs Chronik wurde bald nach ihrem Ab- 
schlüsse von einem Zeitgenossen fortgesetzt; denn der 
erste Thcil des in derüarlknochscheu Aus<;:tbe derselben abgedruck- 
tea Soppleannt» kann nur von einem Zeitgenossen niedergeeohrie- 
ben sein« Der Fortsetzer erzählt in 99 Kapiteln die Gesehiehte 
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▼on4JalireB9 1597—1330, luid knüpft an Dosbirgs Cbronk ail 

(ieu VV uricu ,,in demselben Jabre^' uiimiUelbar an. Ertslso aa»* 
fübrlicb , als Dusburg«; Chronik irgendwo, untl tiie Theilnehmer 
deaKiMgazBges von 1529, ttm mif eia ikispiel zu erwäbaen, wer- 
den ao ToUsiXndig anfgefabrl, wie wenn er eber Mademn; 4er- 
aaUien beigewobnl bSUe. Uebrigena iat aeine Anflaaaung ven der 
uumillelbaren Tbeiluahme GoUes uud des Teufels au den Kämpfen 
der Christen und Heiden gauz die Dusburgische, und wie Dusburg 
beriablei er nk Vorliebe von Zeieben und Wundem« Es wäre 
niebl nnmögliobf daaa dieae Foriaetzang vonDaabarg 
selbst herräbrte*)^ er erlebte dann das Ende der Regieruuf 
Werners vonOrseln, deren Dauer anzudeuten er in der abgesciilos- 
seoen Chronik eine Lücke geiasaea (UI, 347), and das Bode 
dea Streites gegen Riga» den er dort einen nnaleibliehen gennani 
batte (III, 863). Nebnun wir an, daaa aeine Chronik damab 
scboD abachrifttieb verbreitet war, so iat klar, weshalb in derant- 
ben keine Acndemng mehr vorgenommen, und die Forlsetzung mit 
derselben nicbl mehr organisch verbunden werden kouale, weshalb 
leroaehin aie aieht mit iberaetnte , nnd weshalb aie nw in eiaieai 
oder in einigen wenigen Exemplaren mt die spätere Zeit kam. 

Die älteste Chronik von Oliva. 

In sehr nahem Zusauuncniiange mit Dusburga Chronik sieht 
eme andere, deren Alter und Bedentnng erst pmn vor knraem von 
Professor Hirseh in Dauzig erkannt iai*)* Sie alebt in dem ersten 

Bande der handschriftlichen Annalen des Klosters Oliva, welche 
sich gegeowärlig im geiieimen Archiv zu Königsberg befinden, mkd 
naabsst auf 26 Blättern (p^ 16—69) die Gesefaiebte deaKloslera 
veo seiner Ciriüidong bia m dem Brande von 1330« Der Verbn- 
ser derselben gieht durch mehrere Andeotnngen aalhat nn erkennen, 
dai>s er um die Milte des vierzehnlea Jaiirhunder Is 



1) Diese Ansicht hat , wie ich nachtraglich sehe, schon HarUuiQcii in sei- 
nem Alten und Neuen Preussen Vorr. a. 6. aosgesprochen. 

2'^ Hirsch ,,über das Chronicon Olivense und sein Verhältniss za den übri- 
gen olivaisr^pn Gescbichtsdenkmalern", als Anhang zu desselben Schrift „das 
Kloster Oliva" etc., zuerst im Programm des DauBger GynuMailimt T«n 1360^ 
^^Ja^^^M Neuen ¥g&m* Btw. JU.fid.ia 
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geiel>t habe« Von <len Nacbkommen des Preussen MatU, wol* 
cber um 1960 lebte (Diisb. III, 81) sagl er: hiDleriiees giftn^ 
bige Sühne »ed Töobler, Enkel und Enkelittaen, Urenkel md l}r> 
enkeliunen, weiebc noch heuliges Tages treue Aiihanfi^ef der chnst- 
Ucheii Aeligion sind (p. 2\). Wo er den Hochmeister Luther von 
Bnttiitehweig (ISftl — iaftfi») rübait, . weU er dem Klerne und na» 
»entlieh den Miineben sehr gewogen gewesen aei , fügt er hinzns 
9,darüber hat mich öfters die Erfahrung belehrt, wenn ich vor ihm 
in Geschäften des Klosters erscliieu ; ich fand ihn iaimer geneigt, 
die Saebe des Kloatcrs za unterstützen'^ (p. Mau aieht biep^ 
ane zugleich, data der Cbroniat einer der h^ebsten 
Würdenträger des Klosters gewesen sein ranss«- Eine 
solche höhere Stelluug hat er auch noch 1348 eingcuomuicn , wu 
er seine Nacbricblen über die Türken den Mittheiioagen eines Erz- 
bi^ebefe von Armenien und eines griecbiatben BiEobofs verdankt, 
die damals Oliva besnebteo. ,,Wtr saben^S fugl er hinzu (f* 6S), 
,,dass eben dieser geistliche Herr in der Feier der Messe voUsländig 
mit uns üherein&linimle/' Auch über die Zeit, in wekber er seine 
Chronik beendete, lässt er uns niehi im Unklaren» Er erwähnt 
(p. 67) die Rückkebr "des Markgrafen Wayemar, der 3^ Jabi« 
fmr todt gegolten halle. Wie es möglich gewesen, dass ein andc- 
^rer für den Fürsten habe iu Chorin begraben werden können, da- 
rüber, aussen der Verfasser, sei ihm noch keine sichere Kunde 
geworden I das aber sei gewiss, dase. bis auf den beutii^ Tng die 
Maebt dieses Waldemar waebstf, während dl« seines Gegners 

abnebnoe. Das kann spätestens im Jahre 1349 geschrieben sein. 
Wahrscheinlich waren neue Berichte über jenes Ereiguiss in Oiiva 
Doeb picht eingetroffen , als • der Verfasser seine Chronik mit der 
SobtlddruDg der Fener^muft, die OÜTa im Frühjahr 1350 vnr* 
wüstete , und mit der Anfforderang zum Dmüm gdgen die damali- 
gen Wobllbäter des Klosters schloss 

liCider ist uns diese Chronik nar in einer sehr schlechten , et- 
wa HD Aftfau^e des siebenzebnleniabrbnnderU gefertigteil Absebrift 
erhallen. Sie enthält die aller plumpesitfn S€breibfeb4or« 
wie B. Pogorani staUPc^ezani (p. 23>, ordo liaLram bospita- 



1) Nadi mnth in d«n N.P.P. B. Bd. iO. H, ^. 
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Ks 8. Jaeobi statt »Irl«, (p. 18), Tcnas larritoria Qoedoow Wal«' 
8ow capto se Yeiiil statt r, t. Q. W. Caynea se Terlit (p. 35), 

oder gar nuncras Hermann! gravis staU inimicus buoiaiii generis 
(p. 46). Aadere 8lelleD sind wabrscheiolieh durch Auslassoogea 
verdorbea, x. B. Prioms magiater ordiaia dietua liiil Uenrieiis Wal* 
böte, saomidaa frater Otto, terdas frater Heraanmia i» Saleza 
(p. iBj, WO man hinter tercius wohl einzuschieben hat: frater Her* 
mannus diclus Barl, quartus. An der Stelle: vocavit quosdam 
religiosos milites, qui dicebanlar miiites (p. 19) ist wohl Christi 
ausgefallen. Solehe Febler Isssea sich aber nicht überall so leiohl 
erkennen , und bereiten bin und wieder dem Kritiker bedeatemie 
Schwierigkeilt n. So Lst z. B. der Name de Luseberg (p. 47) je- 
denfalls verdorben; V oigt (4, 321. Anm. 1) vermulhel Wiideoberg; 
es ist aber wohl Lnterberg va lesen. 

Eine Hanptquelle des olivaiscben Gescbiehtsebreibers ist das 
Cbronikon Pnissiae Ton Dnsburg. Er entlehnt ans demselben die 
ganze ältere Geschichte des deuüjchcn Ordens und die Geschichte 
der linterwertung Preussens, einschliesslich der Kriege gegen 
Swanlopolk bis gegen das Jahr 4860 hin, und derganse erste 
Theil seiner Chronik (p. l6--*36) ist eigentlich nichts 
anderes, als ein dorcb wenige Originalnotizen unter- 
brochener Auszug aus Dusburg. Dieses beweisen ausser 
der Uebereinslimmung der Thatsachen, der Anordnung, ja selbst 
des Aasdnieks vornehmlich sneh diejenigen Stellen, an welchen 
die Eigenheiten und Fehler der Dusborgischen Oarstellitng wieder» 
kehren. Dusburg sagt, es wurde der Bruder Konrad von Lands- 
berg mit noch einem andern Bruder nach Preussen geschickt (II, 5); 
ebenso unbestimmt wendet sich der olivsiscbe Chronist (p. 19). 
Die Angtlbe des letatem, dass Hermann Balk nadi der Erbamiag 
von Nessau 5 Jahre lang gegen die Preussen gekämpft bebe, ehe 
er über die Weichsel ging (p. 20), ist an sich falsch, und nur ans 
der oben erläuterten etwas verwirrten Darstellung Dasburgs zu er- 
klären. Die als MissverstSndniss verworfene Piotiz Dusbnrgs über 
die Burg, welche die Ritter auf einer hoben Eiche angelegt haben 
sollen , kehrt in der oliyaiseben Chronik (p. 20) ebenfalls wieder. 
Die Chronologie der Landmeisler Poppo von Osterna und Heinrich 
von Wida, weiche Dusbuig auf so eigentbümliche Weise coosti* 
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tuirt hat, nimmt sein Nachfolger aaf Treu und Glaaben wie elwas 
zweifelloses auf (p. 27, 3!). Der Translocalion der Stadt Culni, 
weiche nach einer Urkunde jedenfalls vor dem Jahre 1244 erfolgi 
ist, gedenkt Dinbarg erat nach einem Ereignisie des Jahres 1347 
mit der allgemein so Tasseaden Wendung : hoc tempore ; an eben 
der Stelle trägt sie der Cliroiii^l von Oliva vor (p. 51). * 

Einige Abweichungen von Diisbnrg linden sich aller- 
dings ; aber iheils mögeir sie durch Gomiplio» des Textes entstan^ 
den sein, aaeh wo wir es nieht sieher nachweisen können, wie z. B. 
Msrebfo dictas Atlant (p. 31), bei Diosbarg priiiceps de Antlant, 
oder Marchio Misnensis Hermannas venit in Prassiam et adduxit 
secum duos nohiles (p. 22) , bei Dasburg Henricus • • . cum- quin« 
gentis viris nobtlibns; theils sind sie nur scheinbar, wie z. B* Im- 
perator insignia regalia imperii deferenda in sno vexiilo indulsit bei 
Dusbarg, imperator contulit ei usum signi sui in galca, vexillu et 
clipeo bei dem Olivaer (p. 18), oder Episcopas de Pruschia, Cbri- 
stianus nomine, ordinis Cisterciensis bei Dusburg, Christiane or- 
diois -CiUereiensis primo Culmensi episcopo bei dem OÜTaer (p. 19), 
oder Potterberg bet Dasburg, mons butyri bei dem Olivaer (p. 30), 
welchen JNameii iiian, beiläufig gesagt, sehr gelehrt w cnn nicht aus 
dem Sanskrit , doch aus dem Polnischen oder Lilthauischen zu deu- 
ten sieh bemüht hat. Uebrigens darf, man nicht vergessen , dass 
in jede UeberarbeituDg sich überaas leicht etwas von subjeeti- 
ver Auffassung einschFeicbt. Wo Dusbnrg sagt, der Pabst 
und der Kaiser LätLeii Üermaiiii von Salza in eiijer gewissen Streit- 
sache zum Schiedsrichter erwählt, dieser aber das Amt nicht ange- 
noamen , ssgt der andere ; qnos saepe discordantes sua prudentia 
ad eoncordiam reformavit (p. 18). Während es bei jenem beisst, 
viele polnische Fürsten seien dem Orden zu Hülfe gekommen, heisst 
es hier veuerunt fere omnes principes Folouiae (p. 21). Von den 
Schicksalen des den Rittern als Geisel übergebenen Mestwin spricht 
Dusbnrg so, dass man doch noch zweifeln kann, ob er wirklieh 
znm Herzoge Friedrich von Oestreieh geschickt sei; der Oltvaer 
sagt dies ausdrücklich: fratres filimii dm is Swanlopolci versus Au- 
striam direxeruot (p. 30). Dasburg (heilt die Angaben ,, einiger*' 
über die Transloeation von filbing und über den Zeitpunkt der Grün- 
dung von Bnnnsberg und Heilsberg zweifelnd niit$ der Dlivaer 
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sleUt diese Angaben ais ausgemachte Wahrheit bin (p. 23, 96). 
Und so darf man auch an maucher andern Stelle nicht vergessen, 
dtts der »tivaiMba Cbronist aur der Ueberarbeiter ist, vor dem der 
Ori^oaliebriftstellw doeb inmer den Vorsig bcbiH^ ao lange nidit 
erwiesen oder wenigstens wabrseheiiilleh gemaeht ist, dasa aefine 
abweichende Meinnug auf eigenem gutem Gnmde Ix rulic, wie er 
z.B. ganz richtig Sambor einen Bruder äwaniopolks, nicht mit 
Dasburg eioen Soba daaaalben, oeont (p. 80). 

Die oft aaffallende UebereinilimniiBg des laleioiaebtn Anadmeki 
zeigt mit ziemlicher Sicherheit, dass der Mönch die Ordensge- 
schiebte unmittelbar aus Dusburg, nicht aus Jeroschin eDtuahin. 
Wenn er trolzden die Jagdüebhabereien de« Hersogs Otto erwXbal 
(p. Sft), TOD der bei Doabarg nicbl die Rede ist, sondern nnrbd 
Jeroschin , so koiiiica hierüber vci schiedeue \ ei mulhuugeu au%e* 
tIeUt werden. Vielleicht kauaie er beide, Dusburg und Jeroschin j 
vteUeicht aber hatte sieb die Kenntnias dieser für einen Rrenzfsb- 
rer allerdtligs etwea sellsamen Jagdliebbaberei iioeb in lebendiger 
' T I a d i i i u II erhalten. Der seltsame Bericht des Olivaers über den 
Tod des heidnischen Pipin, den die Ritter nach Sitte der Heiden 
mi dem riebet an einen Baüai nagellen, mid dann nm den Banoi 
jagten» daas sieb die Eingeweide heraniwtndea (p. 91), kamt wohl 
nnr auf lebendiger Tradition beruhen , da Dnabnrg und JeroscMn 
berichten , da^s Pipin an den Schweif eines Pferdes gebunden nach 
Tborn geschleift, und an einem Baum aufgehängt wurde. Endlieb 
kenol unser Cbroniat auob die Zahl der mit dem Meister Volkwio 
in der Seblaeht gegen die Litthaner l9Sd gefallenen Brider des 
Schwerlordens fp. 27), die weder Dusburg nocii Jcrosrliin ang'icbl; 
es Jässi sich nicht ausmachen, ob aus Ainpeke oder aus iebendi- « 
ger Traditien* ) 

Der Hauptgegenttand unserer Chronik istdieGesehieble ^ 
des Klosters Oliva und seiner Landesherrn, d. h. zu- ^ 
erst der pommereilischen Fürsten, sodann seit dem \ 
Anfange des vviernebDten Jahrhunderts der Hoehme»* ^ 
ster. In eine aolebe Chronik gehörte die Vorgesebieble den deuU ^ 
sehen Ordens nur als Episode, und die Geschichte seiner Kriege ^ 
gegen diePreusseu nur in sotern, ais die pommereilischen Fürsten, ] 
namentlich Swautopelk, bei denaelbeo betbeiiigt waren, FmI i| 
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scheint es als wenn die reiche Quelle der Dasburgiscben Chronik 
den Verfasser verführt hat, von der früherea Ordeosgescbicble noeli 
wathr in «ein Werk eufiKmhineD , eis den famseii Plane naeh in 
dasselbe geb$iie« Ganz übereinstimownd mit demselben aber isl 
es, wenn erdie Geschichic dei jjreussischen Empörung 1260 — 1274 
und der ferneren Eroberungen des Ordens in Preussen» so wie sei- 
ner Kriege mil den Lidhanem in wenige Worte nasammenfaiaC, 
und erat von der Zeit ab wieder auf die Gesebiebte des Ordens ni« 
ber eingebt, in weleber er die Oberfaefrsebaft Aber Ponmerdlen 
gewann, i309. 

Für die pomnierellischc (beschichte hat der Chronist 
dieselbe Bedenlnng, wie Dusburg für die Ordensgescbieble ^ da» 
dnreb dass er die In der Erinnerung vieler nocb lebende Tradition 
fixirte und der Nachwelt äberlieferte. Ans der Zeit vor Swanto- 
polk halle sich freilich nicht viel luelir ci hallen, als die Genealogie 
des Fürstenhauses bis auf Subisiaus (um 1170) zurück; Swanto- 
polks Gesebiebte war fast ganz mit der Ordensgesebiehte verfloob* 
len; von Swantopolks Tode (1M6) an fliesst die UeberlieiSerung 
reicher. Der Chronist bericlilet von dem Br uderkriege zv^ ischcn 
Meslwio und Wai^tskus, von Sauibors Streitigkeiten mit der Geist- 
iicbkeit und seinenr traurigen Ende, von Mestwins Sorge für die 
Naebfolge, von dem schnellen Wechsel der Herrseber nacb seinem 
Tode, von der Einsrisehnng der Brandenbnrgisehen Cboriursten, 
endlich von der Besetzung des Landes dim fi (ien Orden. Von hier 
an ist die Geschichte Pomnierellens \ oii der des Ordens nicht mehr 
ztt trennen, nnd der Chronist erzählt sie als Zeilgenosse tren nnd 
nosfübrlieb. Die Hauptpunkte seiner ErzÜhlnng von hier an sind 
die Amtsentsetzung und Wiedereinsetzung des Hoehmeisters Kari 
von Trier, die Ermordung Werners von Orseln, der Kric^ des 
Hochmeisters Luther von Braunschweig gegen Polen, die Anieguug 
der Beiersbnrg unter dem Hoehmeister Dietrich von Altenbarg, 
dessen Tod, des Hoehmeisters Lndolph König Frieden mit Polen, 
sein verunglückter Anschlag auf Lillhauen , seine Scliwernnilh uad 
Amtsentsetzung, endlich desUochmeislersiieinricb Dusmer Kämpfe 
gegen die Littbauer , besonders die Sehlacht an der Strebe. 

Mit der Gesebiebte des Landes sucht er die Gesebiebte 
des Klosters fiberall nn verw^ieii. Für diese hatte er noch be- 
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sondere Quellen; ausser den Grabdenkoiüleru der pommeretlischeii 
Fürsten in der Klosterkirehe, welebe ibm wohl aneh fiir die Anord- 
nung der Genealogie zn Stalten kan^n, besonders eine R«ibe 

voa Lrkuudea und auch wohl ein Paar andtic ai)i;c"ri>seiH' Aufzeich- 
nungen. Als solche geben sich die vereiozelleo , gegen die Ge- 
wohnheit des Chronisten mii sehr genauen Zeiteagaben versehe- 
nen Berichte über die Unglüeksfiile« welohe das Kloster durcsh die 
Hand derPreassen und der Ordensritter in den Jahren 1284, 1254, 
1243} 1247, 1252 betroflen haben (p. 18, 22, 50), ziemlich 
sicher zu erkennen. Die Handfesten und Privilegien des Klosters, 
die wir noch jetzt besitzen und veigleicben können, halte der Ver- 
fasser der Chronik znrHand, und benutzte sie fleissig. Er spricht 
von keinem Fürsteu , ohne zu erwähnen, welche Schenkungen er 
(irm Kloster gemacht, oder was er sonst für das. Kloster gethao 
habe. Am ansfnhrliehsten ist natürlich auch tob den Geschä7kea 
des Klosters da die Rede, wo der Chronist sieh der eigenen Zeit 
und der eigenen Theilnahme an jenen nähert. 

Die olivaiscbe Chronik ist in mehrfacher Beziehung eine se&r 
willkommene Ergänzung der Ordeoschronisten; nidit 
bloss insofern, als sie die Geschichte eines Landes behandelt, wel- 
ches mit Prcussen auf die Dauer vereinigt werden , und fortan mit 
Preussen eine gemeinschaftliche Geschichte haben sollte, sondern 
auch , weil sie gewisse Partieen der Ordensgeschichte beleuchtet, 
welche die Ordensehronisten Tcrdnnkelt oder im Dunkel gelassen 
haben, endlieh, weil sie die ^sammte Ordensgesebiehte am einige 
Jahrzehnte fortfuhrt. Verdunkelt haben die Oi tlensciirünisten die 
Einsicht in dasVerbältniss des Ordens zu Swantopolk; der Olivaer 
Chronist hebt zuerst mit Liebe auch die guten Seiten Swantopolks, 
namentlich seine Sor«;e ftir die Geistlichen seines Landes hervor. 
Im Dunkel gelassen Itahen die Ordenschronisten die GeschichLe der 
Eroberung Pommerellens durch den Orden, und die Geschichte 
der Absetzung und Wiedereinsetzung des Hochmeisters Knii von 
Trier $ der Chronist von Oliva berichtet zuerst über beide Ereig- 
nisse ausführlich. 

Vor den bisher genannten und vielen anderen Chroniken zeich- 
net sich die olivaische durch ihre Abrundong zu einem 
Ganzen und durch den natürlichen Flnss derDarstelr 
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laug aus. Im Ganzen beberrscbi der Verf^ksser seiueu Stoff; am 
wen^sten da , wo er am Duabiiriga Chronik «efHIpfte. - In dem 
Tbeifo setner Chronik, weleher die verwidLdten Verfaaltnisfe Pom- 

nierellens unter Mcstwin und unmittelbar nach seinem Tode be- 
handelt , ist seine Darslellung trolz der besonderen Schwierigkei- 
ten des Gegenstandes doch übersicbtUeb und gefällig. Von dem 
Zeilpnnkle der Besetxong Pommerellens dvreh den Orden ab wird 
sie gerade so ansfBhrlicb , als nothig ist , wirkliebes Interesse des 
Leser'i» zu erwecken. Leberall kommt es ihm nur daiaiif an, die 
bedeutenden und charakteristischen Züge bervorzuhebe;a , um da* 
dureb ein Urlheil über Tbaten und Personen mögUch xn maefaen^ 
Die Zahlen gier anderer Chronisten ist dem Gesehiehl- 
schrleiber von Oliva fremd ^ es beunruhigt \hn nichl, wenn 
vv die ältesten Begebenheiten seiner Geschichte chronoiogiscb nicht 
leslstellen kanni das Jahr id34 ist das erste , welches er erwühnt; 
im Ganzen begnügt er sieh mit dem ehronologischen Rahmen, wel- 
chen die Namen zuerst der pommerellischen Fürsten, dann der Hoch- 
meister gewähren, und mit allgemeineu Andeutungen über die Auf- 
einanderfolge. Erst die letzten Jahre von 1546 an bezeichnet er 
hiBler einander ausdrücklich , wobei es nor als ein Fehler des Co- 
pisten angesehen werden kann, wenn die nSehsle Zahl nicht 1347 
sondern 1348 ist, da hiedurch die Schlacht an der Strebe in das 
Jahr 1349 gerückt würde, was nach Urkunden falsch ist. 

Der Chronist hat ^s sieh wie Dnshui^ nicht ganz versagen 
k&mnen aoeb einige Begebenhelten der fremdländischen 
Gescluchle in seine Chronik a u f z uii eli mcn. Lrirniilel- 
bar nach der Geschichte der Unterwerfung Samlaods durch Honig 
Oitokar wird dessen Tod erwähnt (p. 36)$ an passender Stelle 
wird eme Bemerkung über die Kaiser- der nenslen Zeit, Heinrich 
von Luxemburg, Ludwig von Baiern nnd Friedrich von Oestreich 
eingeschaltet (p. 44). Endlich findet sich noch am Schluss der 
Chronik eine längere Reibe solcher Berichte , aber der Scbriflstel- 
ler fasst sie alle unter den gemeinsamen Gesichtspunkt zusammen, 
dass tn jener Zeit viel Üebeles und Klagenswerlhes fast auf dem 
ganzen l^rdkrcise sich ereignet habe; die Türken verheeren Rho- 
diis , der iiaiser stürzt unerwartet mit dem Pferde und stirbt, 
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König Jobmii won Bülimen fiadel ia dem Kricf» swi86b«i Frank* 
reieh und fingtand bei €re^f seinen Tod , König Andreas von Un* 

^ani tälll unler der Hand eines Mörders , der Graf von Holtand, 
der Preussen ofl besucht hat, wird von den Priesen erschlagen, 
der lange todi geglaubte Waldemar ist wie ans den Grabe wieder* 
att%e8(anden, an vielen Orlen ist der Boden dnreh &>dbeben er- 
sebtfttert — da brannte aneh unser Kloster ab. 

Der Ganouicuä vou Samlaad. 

£in i^eilgenosse Peters von Dusbnrg, Jerosefains nnd des 
Mönches von Oliva ist der Canonieus der samlSndiseben Kirche, 

dessen epilonie j^^isloruin Fnissie sich handschriftlich auf der könig- 
lichen Bibliothek zu Königsberg beündet Er beginnt diese kleine 
Schrift mit kurzen Notizen ans der Geschichte des nenen Testa- 
ments, der Kirchenväter nnd der Heiligen, und gelangt ao rasch bis 
za der 1178 in Rom gehaltenen Sfnode (Spalte I — 11); dann 
jjeht er mit dem Jahre 4192 in die Reichsgcschichle über, ohne die 
kirchlichen Angelegenheilen aus den Augen zu setzen , verweilt 
vomngsweise bei den Angelegenheiten Oestreicbs , und führt diese 
bis nur Ermordung Kaiser Albrechts I (Sp. 11—97). Hieranf 
folgt eine Uebersicht der geisllichen Orden mit der Zeit ihrer Stif- 
tung, zwischen 1098 — 1227 (Sp. 27 — 31), dann nach einigen 
Zwiscbeubemei kiiDgeQ über die heilige Elisabeth und den pabstli- 
chen Legaten Wilhelm von Modena eine Uebersicht der Schlösser 
und Sladte, welche der deutsche Orden in Prenssen anlegte, aiil 
der Zeil ihrer Gründung, zwischen 1251 und 1337 (Sp. 31 — 36),* 
lerner die Reihe der Hochmeister, hin und wieder mit Angabe der 
^eit ihrer Wahl, bis 1352, desgleichen der Landmeister, aber 
ohne chronologische Data (Sp. S6 — 40); femer die Kriegsge* 
schiebte des Ordens in Prenssen zwischen 1251 nnd 1838, anfangs 
sehr kurz, zuletzt ausführlicher (Sp. 40 — 48)'); ferner dieKri^s- 



1) Neues Zeichen N. 11(9. D<>r angeführte Titel steht auf dem Deckel 
des Folianten, in velchem die. Chronik sich am Ende fol. XL— «LI beßadet. 
Hier ist von neaerer Hand übergeschrieben : Ghrooicon brevianmom remm ec- 
deciaftticarum a nato Christo. Jede Seite i»t in 4 SpaltMi aerlegt; wir xahlea 
der Kürie halber nach Spalten. 

3) IHe Zahlen MCCCXXXHI und MCCGXXXYf, welche aafSiwIte 4& 
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geschichle des Ofdens in Liyland, zwischen i237 und 1331 
(Sp. 48 — 60); sodann aberoiais liriegsgeschichlen des Ordens in 
PreusseUy ausfubrlicher als fruiier, auffallender Weise zuerst aus 
den Mreir 138S 1339 (Sp. 00— nnd darauf aas den jah- 
ren.1309 bis 1391 (Sp. 04-- 73 nut einer Notis über 1386 Sp. 73)| 
endlich einiges aus der Geschichle des ßislhuins Sainlaiid zwischen 
124S und 1303 (Sp. 74 — 79). Die sellsame Folge der Abschnitte 
itl vieUeicht cum Tbeil durch die Annabae za erkUreii, dase die 
Chronik nur Copie eines verlorenen Originals sei, and der Copisl 
die Blütter des Originals irerscbobcfti bebe. Im Wesent lieben 
haben wir hier, ausser der IJebersicht der Schlösser 
41 n d Städte, der Hochmeister und Landui eister, und 
der Gescbichte des Bistfanms Samland^ eine kärsere 
Uebersiebt der Kriegsgesebieble des Ordens in Prens» 
sen und Livland bis ^e^en 1300, und ausführlichere 
An gaben über die ßegehen heilen inPreussenbis 155B, 
in Livland bis 1531. Der Verfasser erlebte selbst , was er 
ansfufarlieher besebreibt; er sagt selbst beim Jlahre 1513 t anno 
eodem in die Lncie fni reeeptos in eanonicom terre Sambiensis 
(Sp. 66); so konnte er seine Chronik bis 1538 sehr wohl fortse- 
tzen; ob aber in dem Verzeichniss der Hochmeister die Manien der 
drei leisten, Ludolph König gewählt 1343 , Heinrieh Tasemer ge^ 
wiMi 1545, Winrieb von Kniprode gewühlt 135S, schon von ihm 
eingetragen sind, ist zweifelhaft, da die Zeitangabe bei Ludolph 
König und bei Winrich falsch ist. Vielleicht hat sie der schon vor- 
her vermutbete Copist, der freilich, nach der Form der üuchsta^ 
ben zu artheilen , wohl aneb noch unter Kniprode lebte , binznge- 
setzt. 

£s ist nicht unwahrscheinlich, dass der Verfas- 
ser Dusbarg oder noch besser Jeroschin gekannt habe. 
Dafür Spreeben die Uebereinstimmungen in den Reihen der Hoch* 
meister nnd der Landmeister, in den Kriegsgeschiebten and in ein«« 
zelnen Irrth'iimem, dass Livland •lt04 bekehrt sei (Sp. 28), dass 
der Hochmeister Poppü 1253, Anno von Wangershausen 1264 er- 
wählt &ci (Sp. 36). Allein er verbindet mit dieser Tradition auch 

dieZdtfoIge unterbrecbed, sind offenbar fiilsdi» und zn verwandeln in MCCGXXOI 
mid MGCCXXTf. 
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eigene Angaben, z.B. dass Tapian ISdS, LoebaleMSTO erbaut 

sei (Sp. 53), dass zu Ptiiigsleo des Jahres 1325 ein Spiel über 
(Ke heiHge Katharina (Sp. 44), ein anderes 1325 auf dom Markl 
zu Köwigtber; aufgeführt sei (Sp. 82) ete. Bin ihm eiinaer aber 
sehr erklMieber IrrÜram ist es , wenu er meint, die Ritter hHtlen 
schon 1226 \ Ojs^elsan«: erbaut (Sp. 56). Unveräcfillicii ist unser 
Chronist besonders auch als Fortsetzer der preussischen Geschichte 
für die Zeit^ welehe Dusbnrg nicb mehr darstellt. — Seine Naefa- 
riebten über Livland linden sich zum Tbeil in der ^'fk leinen 

Chronik von D ü tKua ü u d e welche iu ßungc\s Archiv für 
die Geschichte Liv-, Eslh- undCurlands, Bd. 4, S. 270 — 272, 
abgedruckt ist, und zwar meist wörtlieh übereinstimmend. Viel- 
leiebt benutzten beide Clirenislcn eine gemeinscbafttiebe Quelle, doeh 
ist es bei der viel grösseren Vollständigkeit des preussischen wafar* 
scheiolicher, dass der iivländiscbe ihm gefolgt sei, wiewo6i auch 
er einige wenige Origioalnotizen hinzasetzt. Wenn der erstere 
in diesem Abscbnilte die Niederlage des Schwertordens , wdebe 
die Vereinigung desselben mit dem deutschen zur Folge hatte , in 
das Jahr 1237 statt 1256 setzt, so ist er hier durch eine be- 
rühmte Zahl (1257) ebenso verführt, wie oben bei der Notiz über 
Vogelsaag. Die Nachrichten über Livland haben besenders des- 
halb einen bedeutenden Werth , weil die Quellen der Geschiebte 
Livlands im Atifang des vierzehnten Jahrhunderts so ausserordenl- 
iich dürftig sind. In der Geschiebte des Bistbums Samland wer- 
den nur die Namen der Bischöfe, und nach den zum grösslen Theü 
noch erhaltenen Urkunden ihre Verhandlungen mit dem Orden 
üher die Theilung Samlands zusammengestellt. 

Wigand von Marburg. 

Die Geschichte des dentechen Ordens in der Zeit seiner höeh« 
sten BInthe behandeln Wigand von Marburg und Johannes von 
Fusiige, die beiden nächsten Säulen der Geschichte Preussens nach 
Dusburg und dem Chronisten ron Oliva. 

Den Namen Wigands lernen wir nur aus der Anführung spü* 
terer Bchrifisteller kennen, nnd wir müssen es deshalb dahingestellt 
sein lassen, ob er Wigand von Marbuig hiess, wie ihn Simon Gru- 
ttau und Schütz in der Vorrede seiner Chronik nennen , oder Wi- 
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gand von Wftrtonberg, wie ibn Sdiflls aa sweiea Stellen 'seimr 

Chronik (fol. 66, 77) nennt. Von seinen Lebensumstanden 
wissen wir nichts, als dass er mit dem Hoclimeisler Kourad von 
Wallenrod Danzig besucht und daselbst ein Baeb, in wolchem 
der Ursimng nnd das Wadutlmm des Ordens sarnml seinen Krie* 
gen in Prenssen wXbrtnd eines Zeitraums yon 100 Jahren (1290 
— -1326?) dargestelU waren, also otiiie Zweifel das Dusburgischc 
gefunden habe (Wig. p, 2). £r verfassle eine Chronik in deal* 
seiier Sprache nnd in gereimten Versen. Das Original die- 
ser Chronik ist bis anf wenige yon Scbntz (foLOda. 
67 h. 76 b. 77 «. 8Sa.) erhaltene Fragmente fnr nns ver- 
loren. Wir [liibcn von derselben nur eine 1 ateinische Ueber- 
setzung unter dem Titel Chronica nova Prulhenica , welche, auf 
Veranlassnng des bekannten polnisehen Hislorikers Olugecz dureh 
einen seiner Freunde um das Jahr 1404 ansgefnbri (Wig* p. 9 und 
376), erst vor nicht langer Zeit durch Herrn Dr. Lacas, gegen- 
wartig Kegierungsrath zu Posen, in dem Beinliardincrklosler zu 
Tborn entdeckt , Und später von dort in das geheime Archiv zu Eö- 
uigsbeig binibergescfaafll ist>)« Diese lateinische Uebersetzung 
liegt ODS in der Ausgabe von Voigt und Raczynski , Posen 1049, 
gedruckt \ or. Der Verfasser derselben nennt den Namen Wigand's 
nicht, ja er scheint ihn nicht einmal zu kennen, (denn er sagt: 
per ^enibim in valgari ritmice eonfecta esl, p, 9)^}$ dass aber 
seine Schrift wirklich eine Uebersetznng der Wigandschen Reim* 
ehronik sei , zeigt der flochtigste Vergleich ihres Inhalts mit den 
bei Schütz erhalleueu Fraginenteu und mit den noch zahlreicheren 
Anführungen des letzteren. 

Die Uebersetznng giebt nns nur einen sehr man- 
gelhaften Ersatz für das Original. Der Verfasser Jiat die 
Arbeit, wie er am Scbluss selbst sagt, sehr flüchtig in 22 Tagen 
biageworfen. Von dieser Flüchtigkeit zeugt z. B. die Geschichte 

1) VgL Lttcas „Ueber die Chronik des detotscheo Ordensritters Wigwid 
von ]|lbrbDi|{** in den Beitragen snr Kunde Preuaaena Bd. 6. S. 4(>ö — ü06. 

2) An der gans verdoibenen Stelle p. 322 kommt der Name Wygwndi de 
Margbeig vor. Lncu a* «. O. S. 496 ändert die Stelle so , dass er anf den 
Terfiwaer der JChrooDc deoten «olL Allein ich geatehe, d«w die Aendenmg 
midi sieht befHe^gt. 
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der SehlMblbeiRiidAiiy von der mral du Bodeuiddiiiii mit 
Bemerkung: ati« pars bielorie sequitnr der AnfMg ertSUl wM 

(p. 186). Der Ueberselzer zeigt sich überdies im Gebrauch des 
LateiDiaehem weaig geübt. Er begebl nicbi nur arge grammatische 
PeUeri •ondem «ehreibl oft geradcsu t o cenfoi nad OQTersläQdlicb, 
dtaa nan darauf tersiebleii mnu^ den Sias aetoer Worte za eel- 
ziffern. Oder wer versNInde s. B. deo Sals: Ordioatiooe arebie- 
piscopi RigCDsis lempore Johanuis pape, cujus adhesione cardiua- 
lion et (olius curic disposiierat, quod ordo inuiüpiiciter vexabatur 
im MiiaalioDfboa depositis ooran papa de pardaBtate ordiaia (p. IS). 
Eine wjMliebe Ueberlragung la^ in der Abaiebl des Ueberaetsen 
nicbt. Langes Gerede , in welchem der Reimchronist den Seelen 
der Gefallenen Ruhe und Seeiigkeit wünscht, lässt der Leberseizer 
bei Seite , etwa mit der Weodaog : cui croniea optat aenpiteman 
requiem in longo aermooe (So p, 378, ittS, 548)« Aber a«cb 
an d ere wertreiebe Steilen sebeint er xu ubergeheti; iMn wird z*B. 
«n der Stelle: advenitque Schirgal et amicabililer loqailur cum mar- 
schalco verba, que hic non habentur, das hic doch besser auf d^e 
Deberaetzang aia auf das Original beziehen (p. 278). Wo ntcbl 
Abaebnitle dieser Art Tellig uberapraagen aind , zieht der ljeber> 
Setzer doeb den wortreicben Ausdroek des Chreaislen ins Kurze 
zusammen. Hieraul' deutet die Stelle: nunc coucludit hoc cronica, 
sed dieit preinissus sermo. ( onlictus, Uli in brevi intellexi (p. 312). 
So fioden wir das Geapräeb Kioatuts mit dem Hocbmetaler Wi»> 
rieb bei Kowno, welebea una Sebalz (fol. 77) im Origioal erhal- 
ten hat, in der Uebersetzung (p. 126) auf die Hälfte, ja noch wei- 
ter zusammengeschrumpft ; und auf solche Zusaminenziehung deu- 
tet auch daa voa dem Leberaetzer so oft, sogar vor Abseliloss ei- 
nes Satze» y gebrauchte Zeichen »»eto/' Aueh Reiben aafgezibl» 
ler Namen Sbergeht der Uebersetzer: «bi erant alii preceplores, 
quorum nomioa vocat hisloria, et sunt pi ius sepe nomrnati (p. 148).- 
So haben also äussere Umstände, Ungeschick und Ueberlegung des 
Ueberselzers das ihrige g^etban , seine Chronik nnTerständHcb und 
mangelhaft zu machen« 

Aber der Uebersetzer hat die Chronik auch durch 
offenbare Fehler, namentlich in Rücksicht auf die 
Chronologie verunstaltet. Aogeoscheinlicb entbielt daa Ori- 
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gisal, besondm m Anfuige dar Cbronik, wo die ebnmoloiisdie 
Vwmnng am grteten Ist, niebl lo viele 2Uibleii alt aitsere 

Uebersetzung , da aUgemeine Ausdrücke, wie ,,nach Ablaaf des 
Wiufcers^S ,,ini nächsten Sommer' % folgenden Jahre'' ete. 
sebon binreicfaleD de» nölbigen Hall zo geben« «Soiebe Bcalim- 
»ungen miisaeD aber sebr aafmerbsan »laaBiiieagebaken werdea, 
wenn man in der Zahl der iabre nach Christi Gebort nicht irren 
will. Ist z.B. vom Herbst eines Jahres die Rede gewesen, so 
wird der nächste Sonmer sfihoa io das foigeiide Jahr fallen ; der^ 
idbe Aiiadnick kann aber aiieb aebr wobl a«f dasselbe Jabr weisen, 
wem nWieh vorher Frübting eder Wiater beseiefanel waren. 
Dies lial der Lebcr\seLzcr nicht gehörig beachlel, nhcr last überall 
lääst sich nach den von ihm beihebaltenen allgemeinen Zeilbestim- 
nmngeD erkennen , wie er zu seinen falschen Jahreszahlen gekon* 
meu iat. DerReiHichnmipt beginnt einen AbaehniU mit dem Jabre 
1828 , wekbea er riebtig dnrch einen PabstwecbseK fixtrt (p. 1 4); 
im folgenden Jahre, also 1329, kam der König von ßuhmen nach 
Preussen (p. 16)>); mit den Zeilbesiimmuiigen ,,nach Ablauf des 
Winters«^ (p. la), „iat nächsten Sommer^S »,in demselben Jabre 
nach Oslem^* (p* 18) bleiben w^ noeb immer bei dem Jabre 1SS9 
stehn; wenn der ReimchronisI dann fortfährt ,,im folgenden Jabre^* 
(p. 22), so deutet er auf das richtige Jahr 1330; der Leberselzcr, 
der ihm nicht genau gefolgt istf schreibt auf seine Gefahr das fal- 
sche Jabr IS31 daneben. Daas aber in der Thai nnr der liebere 
setser den Fehler begangen bat, siebt man daraas, dass die Zahl 
1330 noch zweimal ausdriicklich folgt (p. 30, 32). Bei der iiäcli- 
sten Zeitbestimmung hierauf am 19. November'' hat der Leber- 
aelzer wieder 135t statt 1530 (p. 32) und dem entsprechend bei 
dem nächslen Sonntag invoeavit — Februar IS5S statt I55f 
(p. 54) zugeschrieben; seinen frrlbnin widerlegt jedoeb das von 
dem Reimcbronisten selbst slammeudc nächste Datum, 1351 am 
i. Juli (p. 34). Ebenso wird die Zahl 1346, weiche die Zeit der 
Seblaebt an der Strebe angeben soll (p. 82) » nnd die augenaobeinr 

1) In der Anmerkuag zu dieser Stelle wird oline hinläoglicheii Grund b«- 
hanptet, er sei schon 132b gekommen. Erbrach schon am 6. oder 7. December 
VC» Prag auf ; dass er aber Pretissen noch in demselben Monat errddit habe 
bn TO Yitgt 4» 437 nidit erwieaen. 
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lidi in 1648 zu ibid«ni ist, da 1547 schon iroriwr|;eiity so wie die 
gans sinnlose Zahl 1800, welche den Zeitpunkt der Schlacht hei 

Brsescz bezeichnen soll (p. 40) , der Nacblässigkeil des Lcbeiae- 
Uers zuzuschreibeu sein. 

Wie der Ueberaetxer hier Jahreszahlen zur VerdeuUiehung 
hinzusetzt , so anderwärts Namen, sam Theil mit desselhen 
acMecblen BKolge. Bs ist doch kaum zu bezweifein, dass der 
Reimchronist die Namen der beiden polnischen Könige Wladislaw 
Lokietek und Casimir und die Zeil liirer Regierung gekannt habe. 
Bei den Friedeosrerhandiongen von IS57 nannte er den König von 
Krnkan wahrseheiniieb ohne fiininsetznng des Eigennamens (p. &4 ); 
der Uebersetzer beging einen grossen Fehler, wenn er hier den 
Namen Locul einschob, denn Lokiet( k ^^ ar schon lange lodt. Der- 
selbe Fehler kooiQit noch einmal beim Jahre 1341 vor (p. 60); und 
ebenso nnriefatig wird der König bald darauf Boleslans statt Casi- 
mir (p« 6S) genalint Auf ähnliche Weise mögen so manche Feh- 
ler, welche sich in den Angaben von Namen und Würden finden, 
eingeschlichen sein; doch soll hiemil nicht behauptel werden, dass 
nicht einzelne Fehler der Art auch von dem fteimchronisten selbst 
begangen sein könnten. Bei den nicht selten Islscben Tagesdalen 
z. B. ist die Fliichtigkeit des Uebersetzers wohl nicht allein anzu- 
klagen. 

Die vorliegende Chronik beginnt mit der Wahl des 
Hochmeisters Karl von Trier, welche in das Jahr 1511 
gehört, und endet mit der Geschichte des Jahres 1594« 

Seltsamer Weise wird aber die Wahl Karls von Trier In das Jahr 

1293 gesetzt, wonach die Cbroiuk die Geschichte von 100 Jah- 
ren umfassen würde. Es scheint fast, als wenn hie und da der 
Gedanke aufgetaucht wäre, die Geschicble des Ordens in Cen- 
turien zu theilen.. Unser Uebersetzer hebt hervor, dass die altere 
Chronik, welche Wigand in Danzig fand, gerade 100 Jahre des 
Krieges der Ritter in Preusseu umfasse; etwa 100 Jahre nach der 
Gründung des Ordens, als Ptolemais fiel, schrieb Alupeke seine 
livläadische Chronik ; Wigands Chronik geht, den erwähnten Irr- 
Ihum angenommen, etwa 100 Jahre weiter; and wir werden noch 
eine andere Chronik kennen lernen, welrhe um diesell>c Zeit ab- 
bricht, als Wigand. Dennoch bleibt es zweifelhaft, ob Wigand 
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Wigand von Marburg. S3 

füMem BiehligeD Gedanken En Liebe die WaM Kaiis ¥on IVier ae 

weit zurückgeschoben hat. Dass die Chronik im .lahre 1594, bis 
zu welchem sie reicht, uod zwar am Feste der llOOO Jungfrauen 
voUeqilet sei» aagt der Uebenelser ausdriicklicb. Er catnahoi die 
Noliz wabrseheinlieb einer von Verfasser aelbsl aum ScUnss der 
Chronik hinterlasseuen Bemerkung. 

Wigand schrieb also als Zeitgenosse wenigstens der Ereig- 
nisse, welcbe der Zeil ^iutkbs Ten Kniprode nnd der anf üin fol- 
genden Hocbowisler angeboren. Er selbst fiibrl mnndliebeTra- 
dition bisweilen als seine Quelle an: audivi ab antiquis (p. 354). 
Nach der Ausführlichkeit und Theilnahme , mit welcher er einzelne 
Begebenheiten sdiildert , darf man sogar verrnntben , dass er ihnen 
beigewobm babe Für die illere Zeil aber.sebeinl er ausser der 
mfindÜeben Tradition ancb seh rift liebe Qnellen znr Hand ge- 
habt zu haben. Aus Dusburg freilit-ii , der iiim in Danzig bekannt 
wurde , und der ihm die Anregung zu seiner Arbeit gegeben haben 
mag, war für seinen Zweck eben niebi viel zu entnehmen. Aber 
in Danzig konnte ib« ebensowohl auch die Chronik von Oliva 
in die IlUude fallen, und dass er diese mehrfach bejailzt lütbe, ist 
sehr wahrscheinlich. Die Darstellung aller wichtigeren Verhält- 
nisse ist, wen^gleicb der Aeimcbronist einzebies binznzoselzen 
weiss, doch sehr verwandt. Man vergleiche besonders, wie die 
Kabalen gegen Karl von Trier, der iliicj^ des Onicijs gegen Polen 
unter Luther von Brauuschweig,. der Tod Dietrichs von Alteuburg, 
der Trübsinn nnd die Entsagung LndoJpbs von Weizan nnd die 
SeUaeht an der Strebe hier nnd dort erzählt werden. Es verdient 
ferner Beachtung , dass m der Reimcbronik wie in der olivaischen 
auch der Kapelle gedacht wird, die der Bischof Mnithias von Cuja- 
vien den in der Schlacht bei Brczescz Getailcncn errichten liess 
(Wig* p« 44. Cbron. Oüv. p« 61), nnd dass in beiden der Bau der 
Brücke Öber die Nogat und der Ausbau der Sehtösser Danzig und 
Schweiz uiHiiittelbar hinler einander aufgeführt wird (Wig. p. 58. 
Chroii. Oliv. p. 64). Ja der Rcimchronist bat soga{ die Notiz 
Sber 4ie Verbeernng von ftbodns durch die Türken, über den Be- 

1) Darauf weisen auch Ausdrücke , wie : sie rt pqni qniflam de nostris 
p. 362 y und : et obtinent terre defennonem fortiorem , quam unquam visa foit 
ab auctore p. 372. 
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mieb d«8 annMUBclieii firzllisebofr in Oliva 1348, Uber den T«d 

cicä Kaisers Ludwig von Baiern, und über den Brand des ülasters 
Oliva (p. 88 , 80) aulgeuommeu — Dinge , weiche ibui nach dem 
gaoien Plan seiner Chronik sooai frenid sind 

Deno Wigand ron Marburg besebrXolLl aich so ein- 
seitig, wie keiner seiner Vorgänger, aof die KHegs- 
geschichte. Krtegsgesclirei und Aufgebot , HossctunHueln inid 
Waffengeklirr, Feidscliiacht und Mauerkampf, Sieg und Beule 
sind die immer wiederkehrenden Themata seiner Dantellnng. Was 
tticfal die nnmictelbarale Beziehung mm Kriege hat, lisst er bei 
Seite; kaum dass er nnm Lobe der trefflichen inneren Landesver- 
waltung Wnniehs von Kniprode einige Worte verwendet, wo er 
bei desscu Tode augelangt ist (p. 876). Bis nach dem Auslande 
hin erhebt er seinen Bliok nicht; er giebt nteht eine Notiz über 
Vorgänge in Beotsebland oder in Italien, in Spanien oder in Palästina 
aussei den der olivaischen (^lu oiiik enllebutcii; Livlmid freilic h üegl 
ihm schon inuerbalb des Gesichtskreises, da die liuleruehniungen 
der Hilter von Preussen und von Liviand aus immer mehr und mehr 
Zusammenhang gewannen (vgl. p* 64 sq.). ^ne Aufrasauhg ist 
die eines Kriegers ^ der kirehliehe Wunderglaube, weteher Dus- 
bürg noch crliilll, ist bei ihm erloschen, bis auf einige fast un- 
keuuliiche Spuren (p. 66: mirum. p. 288: miracuiose). S,eih5t 
Parteilichkeit für den Orden kann man ihm nicht vorwerfen; er 
erzahlt die glocklic^n Heerzuge der Heiden nach Preussen ebenso 
ausffihrltch und mit derselben Anerkennung als die Thalen der Rit- 
ter, ja die persöniiciie Cntschlossenheit und Tapterkeil Kiustuts 
ist an mehreren Stellen mit besonderer Liebe hervorgehoben (na* 
menllicb p. .106— 116). 

Es ist nicht zu lengneu , dass Wigands Darstellung selbst in 
der uns erhaltenen schicchlen Uebersetzung an manchen Stellen 
grosse Lebhai ligkeil uud wahre geistige Theiinahme verräth, z. B. 
in der Geschichte der fielagorung von Kowno (p. 1 la — 130). Al- 
lein dieser gehobenere Ton findet sieb doch nur hie und da; 
die Geschichte vieler an sich unbedeutenden Heerzuge liess ib« nicht 
einmal zu. L ud wer es versucht bat, einen grösseren Theil der 

1) Hat Wigand aber die Olivaicditt dvOnik boratit, ao hatte maa p. 6 
atatt 60 diebns nach der letaleren vohl 18 diebna aii adiraban. 
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Chronik im Zosaromeoiiaoge zu lesen, wird sich überzei^ hah^u» 
wie überaus ennüdend sie sei ; ja bei dem ZusUode nnserei Tex- 
tes und dem noch immer sehr fuhÜMireD Mangel an brauebliarettLiaiid* 
ebarten ond aDdem Hnlftmitteln (aoeh in dem damaligen Kriegswe- 
sen ist iloch noch nianches duukcl) , darf man wohl behaupten, es 
sei eioe wahre Pein» sie ganz lesen zu müssen. 

Johaan von Posilge. 

Gm anders ist es um die zweite der oben genannten Chroni- 

iceri bestellt, welche die Zeit der Blülhe des Ordens, zugleich aber 
auch die des begiunendea Verfalls, im Ganzen die Jahre 1360 bis 
i%i9 behandelt, welche unter dem Namen Johannes Lindenblalts 
geht, nnd Ton Voigt nnd Schubert y Rünigsberg 1823, herausge^ 
geben ist. Aus einer Vorbemerkung derselben (S. 24) erfahreu wir, 
dass sie von Herr nJobauues, Oriicialen vonRicseoburg, 
zuerst lateinisch verfasst, nach seinem Tode aber ins 
J)entsehe übertragen und fortgesetzt sei« Die Fortse- 
izong begioDt, wie ein leerer Ramn in dem der Ausgabe zum Grande 
gelegleo Mauuscriplc und eine neue LIcberschrifl zeigt, mit dem 
Jahre 1418 (vgl. die Eiuleituag ä. das lateinische Original 
desOffieials, so wie die Uebersetzung, reichte also nnr bis cum 
Jahre 1417. Das Original ist durch die Uebersetsung wahrschein- 
lieb sehr bald verdrängt, und fi^qns, wie es scheint, verloren. 
Glocklicher Weise giebL uns die Uebersetzung für dasselbe ziem- 
lich vollgültigen Ersatz. Sie ist nicht bloss bis auf ganz verein- 
zelte iiieinigheiten darehw^ klar und verständüchi sondern auch 
gelättfijg und anspreehend. Man merkt es kanffli dass man eiae 
Uebersetzung liest. 

DiePerson desVerfassersdes Ürif^iii;ilslässt sich 
mit grosser Wahrscheinlichkeit noch uälier bezeich- 
ne n. Es war nach dem Obigen Johannes i ein Official von Rie- 
aenbnrg, der nach 1417 und vor 1419, wahrscheinlich im Anfange 
des Jahres l 'ilB starb. Aua kennen wir drei Männer des Namens 
Johann, die in jenen Zeiten Ofüciale von Riesenburg waren; der 
Pfarrer Jobann von Ladekop wird als Ofßcial von Rieseoburg 1376 
und 138$ genannt s Johann von derPusilge bekleidete dieses Amt 
von 1379 bis 1406; in derselben Stelle ersehdnt Johann von Re- 

3» 
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den zwi&chen 1411 und 1430. Von diesen dreien Oflicialen kann 
der letztere der Verfasser der Cbninik nicht sein , weil er das Jahr 
1430 erlebte; der erste könnte es nur sein, wenn er nach seinen 

Ausscheiden aus dem Offietalenamte im Jahre 138S noch bis 1417 
oder 141B, also noch 34 oder 35 Jahre «gelebt hat; aber viel näher 
liegt es doch, den zweiten, Johann vou Pusilge, für den Ver- 
fasser der Chronik anzunehmen , schon wenn man nur die Zeit sei- 
ner Amtsverwalton^ in Riesenburj^ berücksichtigt. Es kommt aber 
dazu, dass dieser Johann von Pusilge schon früh in öffenilichen An- 
gelegenheiten eine Aollc spielte. Er war noch Pfarrer in Eilau, 
als er mit andern zum Schiedsrichter in einem Streite zwischen den 
Ordensrillern und dem Bischof von Ermeland gewählt wnrde, 137t 
bis 1374; das OfBcialamt zu Riesenbnrg bekleidete er unter dem 
Bischof Johann, der ihm für seine treuen Dienste eine Jahrrentc von 
12 Mark auf Lebenszeit verlieh (Einleitung S. 2 — 6). Den Bei- 
namen Lindenblatt, den zuerst der berüchligte Simon Granau dem 
Verfasser unserer Chronik beilegte , trügt keiner der OfRcialen von 
Riesenburg; er gehört zn den Erdichtungen , an welchen Gruna« 
so reich ist. 

Von Wigands Reimchronik unterscheidet sieb diese prosaische 
nicht nur in der Form , sondern auch im Plane. Sie kündigt sieh 
in der Ueberschrift sowohl der Uebersetznng als auch der Porlse- 
Izung als eine (Chronik des Landes zu Preussen, aber 
auch der gleichzeitigen Geschäfte anderer Lande an. 
Diese Rücksicht auf die Ereignisse anderer Länder fand bei Wi- 
gand nur in dem aus der olivaischen Chronik entlehnten Tbeile, in 
der olivaischen Chronik nur zum Schlüsse , dorcbgehend nur bei 
Dui>l)iir^^ slatt; doch beschränkt sich auch Dusliur^- nur auf w enige 
kurze INolizen. Bei dem Ofticial von Hiesenburg ist dieser Theil 
SO unbedeutend nicht. Er führt die Geschichte der Kaiser und der 
Päbsle , und die Geschichte der Staaten , welche auf Preussens 
Schicksale nähere Einwirkung hatten, besonders Polens, Litthanens, 
Böhmens, Ungarns näher aus, und giebl auch einige Nachriciiten 
liber andere Länder Europa's. Den Lilthauern folgt er gegen die 
Tartaren» gegen Moskau und Novgorod; an der Oonan sieht er 
die Ungarn mit den Bosniern, Bulgaren und TSrken im Kampf; 
die Handelsstädte an der Ostsee kämpfen selbst gegen Könige glück- 
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Kell ; 'Detttsobfaiid ist von Fehden und Kriegen erfiilh in allen sei- 
nen Thcilcn; König Wenzel von liöhiaen und König Sigismund 
von Ungarn können ihr Anselm gegen einen stolzen Adel kaam be- 
haupten ; die Häuser der Känige von Frankreich und England wer- 
den von Hass und Verwandtennu»rd zerrissen , der alte Kampf bei- 

^der Nationen dauert fort; das Pabsllbum wird doreb langjährige 
Kircht iispaliun«^ erniedrigt; endlich vereinigen sich die Bestrebun- 
gen aller iu dem Eifer für die Herstellung der Kircbeneinheil durch 
do ConeiL Dies ist der Htnteiignind, anf welchem der Chronist 
sein Gemälde, Biiithe und Fall des deutschen Ritterordens, anftiügt. 

Aber auch in der Darstellung der eigentlichen Or- 
densgeschichte ist Johann von Pusilge vielseitiger, 
als alle seine Vorgänger. Führt Dusburg überall nur aus, 
wie die Ordensritter durch ihr Leben und ihre Theten ihren Ge- 
lübden entsprachen , und besdirSnkt Wigand sieh einzig auf die Be« 
Schreibung der Krie^^sgcscliu liien , so lassL <ler Ollicial von Kicsen- 

' bürg iiberaii mehr die polilische Stellung des Ordens im Ganzen 
los Auge. Er verfolgt die Kriegsereignisse sorgfältig, erwähnt je- 
doch die von Ihisburg und Wigand mitaofgeführten Raubzüge, wie 
sie von kleineren Heerbaufen 89 oft unternommen wurden, ent- 
weder gar lurhl, oder nur ausnafimsweise. Dagegen berichlet er 
über die Verhandlungen und Verträge der streitenden Parteien, und 
liber den Antheil , welchen fremde Fürsten an denselben nahmen, 
mit erwfinscbter AusfShvIichkeil. Auch über die Stellung des Or- 
dens gegen die Landesbischöfe , gegen die Laudesritterschaft und 
gegen die Städte erhalten wir von ihm , und von ihm zuerst unter 
allen preussischen Chronisten, ausführliche interessante Auf- 
schlüsse. Sehr mit Recht hat er zur Charakteristik des Zeitalters 
unter den Bemerkungen , welche die innißre Verwaltung des Lan- 
des betreffen, auch eine ausführliche Landesordnung (von 1408) 
aufgenommen. Es bleiben ausserdem noch eine ziemliche Zahl 
von Berichten, die mehr ein augenblickliches Interesse für die Zeit- 
genossen, als ein bleibendes für die Nachwelt haben, namentlich 
die über Wetter und Himmelserseheinangen , über Preise von Ge- 
treide , Hopfen, Honig, Heringe etc., ferner die üeriohte über 
die Besetzung der einzelnen Aemler des Ordens und den Wechsel 
der Komthore, endlich die Berichte über Wallfahrten und Ablass, 
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über KmikliMten mi UuglüGkilille osd aber oMneMd Tages- 

ueuigkeiten. 

Niehl überall ist die Chronik gleich ausführlich. Die Ereig;- 
nisse der mtea iahre sind je in weoige ZellM xisammeDgelMfit { 
die der Ictzlen iaUen seha bis fini^hn ja loch mehr Seiteo; sn 
solchem Umfange acbwelleii die Berichte In steliger ZmNihme an. 
Es ist nicht un\v;i lirschei n !if h . tiass die Ciirouik we- 
nigstens für die spätere Zeit von Jabr zu Jahr, so 
wie der 8toff sieh darbol» fortgefäbrt eei$ essprecbea 
dafür ausser der zanebmenden Ansliibrliehkeii aacb die ebea er- 
wübnlen Berichte Torabergehendea laleresses. Der OfReial hatte 
aber in seiner amtlichen Stellung, so nahe den Bischöfen und da- 
mit auch den Gebietigern des Ordens, die beste Gelegenheit, über 
alle Ereigoisse ia Heimath und Aasiand die aieherstea Nacbrichlea 
eiacaziehen, ja aneb Urkunden und Aktenstnekfi deren er ehiife 
aosfuhrlich mitlheilt (S. 188, 200, 264, 306), zu benatzea. Seine 
Gesinnung ist durchaus patriotisch — er endet z.B. die Ge- 
schichte eines Kampfes gegen den Herzog von Stolpe mit den Wor- 
ten : »»also worden die Stolpener gestiUet, dass sie da wnsslen, 
dass die von Preassen aaeb Lenle wirea^' (S. 66) and, was 
hei der schon wankenden Treue der Ordensunterlhanen sehr in Be- 
tracht kommt , treu ergeben dem Uegiment der Ritler. Es macht 
ihm Frende, die Grossthaten der Bitter zu erzählen, und er spricht 
seinen Unwillen über die „Lugen* ^ der hinterlistigen Polen und die 
,,Verriithereien** gewisser Unterthanen des Ordens derb nnd aa- 
verholen aus. Vieileiciit gehl sein Unwillen in beider Rücksicht 
zu weit; aber seiner Glaubwürdigkeit in den Behchtea über Thal» 
Sachen tbnt auch das keinen Eintrag. 

Nimmt man die Vielseitigkeit seiner Anflassttng und seines In- 
teresses und die Tüchtigkeit seiner Gesinonng zusammen , so kaan 
innii nicht umhin, seine Chronik als eine der a usgez eic Ii iie- 
testen unter den Laudeschroniken nicht bloss Preus» 
sens, sondern des ganzen Mittelalters zu bezeicboen. 
Einige Abschnitte derselben, namentlich die Gescbicbte der Tan- 
nenberger Sehlaebt und der Errettung der Marienburg durch Hein- 
rich von Plauen, sind geradezu musterhaft , und von keinem späte- 
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ren Gcscliiclitschreiber in schiicbter und doch lebensvoller Oarsiel- 
lung tibertroffen. 

Eine nicht- veriichtlicbe Beigabe der Riesenbarger Chronik ist 
das ihr angehängte Hochmeisterrerzeiehniss. Es endtgl in dem 
von den Herausgebern benutzten Manuscripl (Maiiuscr. Boruss. 
Fol. 241 der königlichen Bibliothek zu Berlin) mit der Wahl 
des Hoehmeislers Panl yoo Russdorf im Jahre 14S2. Allein in 
einem anderen, jenen unbekannt gebliebenen, vielleicht noch alte^ 
leren, Manuscripte (Manuscr. Boruss. Fol. 213 ebenda) reicht 
es nur bis zur W ahl des liochiiicisU.rä Michael Kücbmeister 1414; 
es kann also sehr wohl von dem 1417 oder 1418 verstorbenen Ver- 
fasser der Chronik angelegt sein. £s beruht zum Theil aof den 
Berichten von Dosburg , enthült aber aueh andere Angaben , die 
für uns original sind. Dusburg weiss die Dauer der Rcgierungoii 
der vier ersten Hochmci&ier ileiurich Walpot, Otto vdn Kerpen, 
Hormann Bart und Hermann von Salza nicht anzugeben , Johann 
erlheilt ihnen bezüglich 10 , 6, 4, SO Jahre, was mit den erhai- 
lenea Urkonden im Ganzen Sbereinstiromt. Um so wunderbarer 
ist CS, dass er in der Clirürmlogie der zunächst folgenden Hocfi- 
jueister gaoz den Irrgängen Dusburgs nachfolgt; er lässt wie die- 
ser drei Hochmeister Gerhard von Malbeig« Heinrich von Hohen- 
lohe uadGnniher ganz ans, und berechnet Antritts- und Regie» 
rungsjahre von sechs andern, Ronrad von Thüringen bis Konrad 
von Feuchlwangen , nach dem zuui Thcil fehlerhaflcn Synchronis- 
mus ebendesselben. In der Chronologie der auf Konrad von Feucbt- 
waqgen folgenden Hochmeister, für welche Duabui^ die richtigen 
Data und zwar ansdriicklicb liefert, weicht der Offidal von diesem 
nur durch ein Verseheu (er las bei Karl von Trier wahrscheinlich 
XYll statt XIU) ab. Folgeude Tabelle wird das Eigealhümiicbe 
seiner Berechnungen übersichtlich vei^gCjgCAwärtigen« 

i) Ganz kürzlich ist für die kgl. Bibl. zu Berlin noch eine dritte Ilund- 
schrift ,,ex Bibliotheca Valentmi Wolski'* voa einem Antiquar iu Posea ange- 
luuift. Mannscr. BoniM. Fol 867* Sb ist ab «ine Abtdaiit der sweiteo anr 
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Nameii RcfiermigtaiifABg* Refierung^dauer. 

der Hoehmdater. DttiibaTg. J«1iaim. Huaburf . Johann. 



r 




1190. 




10. 


Otto von Kerpen * . • 





1200. 




6. 






1206. 




4* 


Hermann von Salza . . 




1210. 




30. 


Kourad von Tbüriiigen • 


. . [1243]. 


1240. 




12. 






1232. 


■ 


Ii. 


Anno von SaniEersbausen « 




1263. 




Ts. 


Harlmann von Heldrunfiren 




1273. 






rurcnard von öcnwanaen 




4 O Q et 
J XOO. 




7. 


Konrad von Feucblwangen 


• . [1289]. 


1290. 


7. 


?• 


GoUfried von Hohenlohe • 


. . 1297. 


1297. 


13. 


3* 


(eiilMgte 1302 anf knrae Zeit.) 










Siegfried von Feocbtwangen 


• • 1303. 


1302. 




10. 


Karl von Trier ...» 


. . 1312. 


1312. 


13. 


17. 


Werner von Orsein • • 


. . 1324. 


1328. 




3. 



(ennordet IdöO.) 

Die zweite Hälfte des Verzeichnisses , welehe die Chronolo- 
gie der Naehfolger Werners von Orsein nmrasst, bemht äugen» 
scbeinlieb niebt auf Bereehnungen , sondern auf Ueberliefemog. 

Die Antnüs- und Regierungsjalire dieser Hochmeister sind durch- 
aus richtig. Den Jahresdaten sind hier auch noch die Wahltage, 
so weit der Verfasser sie ermitteln konnte, beigefügt. In beider- 
lei Angaben stimmt das Verzeicbniss natürlieb mit des Verfassers 
Chronik fibierein; nur der Wahltag Ulrichs von Jungingen ist in 
dem Verzeichniss auf St. Johannis Baptistä stall, wie in der Chro- 
nik, auf den Sonntag nach Johannis Baptistä gesetzt. Die Wahl- 
tage Luthers von Brannscbweig und Winricbs von Kniprode feh- 
len , woraus man vielleicht sebliessen kann , dass der Verfasser 
die Wigandsche ReinRliionik, in der sie genannt weiden, nicht 
kannte. Nur der Wahltag Dietrichs von Alleubui^, der Tag 
der Kreozeserhebung , ist vielleicht nicht richtig angegeben. In 
diesem Verzeicbniss zuerst wird Karl von Trier mit dem Beinamen 
Beffart aa%ef3hi t, und hier zuerst der BegrSbnissort mehrerer 
Hochmeister (Poppo^s von Oslerua und seiner nächsten drei Nach- 



s 
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folger, GoUfrieds von Hohenlolie, Weraert too Ortein oid aller 

folgenden) bezeichnet. 

So lange der Orden in seinen Loteruchmen glücklich war, and 
in der Erinneraiig an seine Tbalen rechte Frende nad £rholang 
fand, konttlen die Geiehiditabfieher demllien a^hr webl als Mittel 
geselliger Unteriialtong benntst werden. Die Retmehninislen na- 
mentlich versetzen sich *»t»pn in einen solchen Znluii fTkreis, den 
sie oft anreden. So firisst es z. Ii. bei Alupeke (5. 4): 

■Q tril ich macbea in belunit 

wie der kriiteotnom itl koHMi 

ZOO Niflant, als ich hin vernoRKMi 

voo alten wisen liuten. 

das wil ich ia hedistea, 

sd ich aller beste kan: 

ia gotes nanea hebe ich an« 
AeliuUcUcs Gndet sicfi in Jeroschins ('Jir<Hiik fast auf jeder 

Seite, die aberdies milden nicht ganz versläudlicheu Worten endet: 

Und wer nicht spreche dominaiis 

dem werd ein es der engen talis 

and daz 'beste getrenke 

der kf'hior dar zn schenke. 
Auch der Leberselzer der Kiesenburger Chronik bedient sich sol- 
cher Wendungen : z. B. Man hatte lange nicht gesait von den Sa- 
maithen, do musel ir was von horin (S. 534). Solche Wendungen 
finden sich auch noch in einigen der späteren Chroniken. 

Der Stadtschreiber von Gulm. 

Von dem in der Harlknocbachen Ausgabe gedruckten Supple- 
ment zu Dusburgist schon oben der erste Theil, Kapitel 1 — 3», 

als ein alter wahrscheinlich gleichzeitiger Nachtrag abgesondert, 
üer zweii(^ Theil, Kapitel 21 — 48, ist' ein sehr dürftiges Mach- 
werk viel jüngerer Zeit. Der Verlasser erwähnt zuerst ganz kurz 
den glhcklichen Kampf des Ordens gegen Polen ^en PVieden 
von 1345, die Gefangenschaft Kinstuts 1361, den Besuch Casi- 
mirs in Marienhurg 1565, die Schlacht bei Rudau 157ü, die Ge- 
fangenschaft des culmischen Bischofs Wigbold 1375. Von Win- 
richs Tode an filhri er dieUeihe der Hochmeister mit genauen chro- 
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Bulogiaehei Otten auf, «her nicbl^as voOstfiidig, wie €• iclmiit, 
weil er sieh sehe ote die Entsetzung Heinricbs von Planen sn er- 
wähnen. Aus ihrer Gesehichle werden, abgeselim von einigen 
lialendernotizen (c. 26, 31, 42. vgl. 33) die drei unglücklichen 
Kriege 1400^1411,, 44«« and 1482« und die Ereigaiese derJabre 
1 430«— i W 9 nämlieh der ftegenlenweehf el in LiUhanen , der da- 
mit znsammenhSngende Krieg zwischen dem Orden and den Polen, 
der Eiijiall der llussitcn aitd die daiaiii lolgcnden Friedensverhand- 
lungen, mit einiger Ausführlichkeit hervorgehoben. Dass der Ver- 
fafleer ans dem Calmerlande stamme , zeigen die auf dasselbe be- 
zugliehen Bemerknngen, welche ein anderer einer so dürftigen 
Uebersicht der Landesgeschichte liicht beigefügt haben würde (c. 27 : 
de capüvitate Domini Wighaldi episcopi Culmensis; c. 40: eccie- 
siam Catbedralem Culmensem amocnissime deceratam^ c*43: trans- 
misit commendatorem videlieet Tbomnensem eumaliis praeeepto- 
ribos et subdilis terrae Colmensis und briga in nrbe Tbomniensi). 
Er <(pfiorte der Gesandtschall an, die im Jahre 1434 an Kaiser Si- 
gismund abging, und war otine Zweifel der Stadtschreiber von Culm« 
dessen Anlheil an der ohnehin bedeutungslosen Genndtsehafl schwer- 
lieb ein anderer als er selbst für denkwürdig genug gehalten hätte, 
ihn der Naebwelt zu überliefern (e. 48). Es bat den Ansebein, 
als wenn das ganze Supplement eben diesem Kitzel des Stadlschrei- 
bers, seine eigene B-olle der vaterländischen Geschichte einzuver- 
leiben, seinen Ursprung verdankt« Diese AoUe ist freiUeh so un- 
bedeutend, dass er statt auch nur von den Theten der Gesandten 
tiberhaupt zu sprechen, — mit einer AnfzShlung der Reliquien 
endet, die er mit ihnen in Nürnberg gesehen hat. Jedenfalls schrieb 
der Verfasser gleich nach seiner Rückkehr aus Deutschland. Eine 
exdamatio dolorosa contra maiitiam Hqssitanim (e. 46) mag er nach 
dem Vorbilde Dushurgs smner Chronik eingefügt haben. Die latei- 
nischen Verse in verschiedenen Metren auf die Schlacht bei lludau 
und den Tod Winrichs von liniprode (c. 25 , 28) erinnern an eine 
geschmacklose Liebhaberei der späteren Zeit» 

Ein Ungenannter (Zamehlscbe Chronik). 

Eine sehr bedeutende Ergänzung zu den Nachrichten Wigands 
und Johanns über die Zeilen der Biüthe und des beginnenden Ver- 
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AiDb des Ortos bietet & Cbronik eioee un^naeateil Schriftstel* 

lers, die iu ihrem ersten Theile ein Auszog aus Jeroschin ist. Sie 
ist in mehreren von einander mannigfach verschiede- 
nen Manaseripien erhalten« Einige derselben, betitelt Chro- 
niea PmlbeDomm ab snno 1100 osqtie IS90, brecbe» mi 4em 
Jsbre f390 sb, x. B. dasjenige, welebes (iiaeb Braen de scriptori- 
bus l'oloiiiae el ßonissiae j>. 293) einst dem Kloster l'elj»liii ge- 
hörte, und von dort iu den Besitz des weiland Hectors Martin Ubhm 
ztt Marieeborg überging, und dasjei||ge, welches einst Ei^atbttoi 
des filbiDger Jlatbsbemi Zamebl (weber der Titel ebrmuooii Sa- 
miiiatiMi bei Braen) , sich gegeowirtig in der Sladtbibliotbck tm 
Elbing befindet i). Andere schliessen mit einer kurzen Lii wähnung 
des üossitenzuges vom Jahre 1455, z. B. das auf der königlichen 
Bibliothek xn K<Mii|;sberg (Nenes Zeiefaen 1668 in 4** ) und ein 
sweiles anf der fciMglicben Bibliotbek kv Steekboln« wetebes leta* 
bere ieb nar aus einer Privatmiltbetinng des Herrn IVofessor Da- 
dik in Briini) kenne. Noch andere reicben der Zeit nach zwar 
nicht weiter , cuthaiten aber noch eine sehr ausfuhrliche iieschrei- 
bnng dieses ünssitenzoges^ aneb von dieser Art besitst die kenif- 
« liebe Bibltolbek zu Königsbeq; eines (Nenes Zeichen 1667 in 4^ )*)• 
Das Manuscript des geheimen Archivs zu Königsberg, welches 
Voigt in seiner Geschichte Preussens oft unter dem Titel ,,Alte 
Preussisebe Chronik** anfährt^ bietet ausser der ansfübrlichen Be- 
eehreibnng des Hussitenzn^ neeb eine knrze Fertsetsnng bis znm 
Jahre 1470. In demjenigen Mannseripte endlieh, welebes fpfiber 
dem Archiv der Kommende zur H. Katharina iu Cöln angehörte, 
gegenwürtig der konigÜchen Bibliothek zu Berlin ziun Kaui angebo- 

1) Eine blosse Abschrift dieses letzteren Exemplars ist tlasjeuigc, welches 
»ich gegenwärtig im Privatbesitz des Herrn Stadtrath Neiimann zu Elbing bcfiTKict, 

2) Zu dieser oder zu der vorhergehenden Klasse muss auch die Haudscliritt 
gehört JialMai « die sich in der alten , spater abgebrannten Bibliothek des Doh- 
naschen Hauses zu Morungen befand, nach Braun I. c. p. 292. Er si^, m 
stimme mit dem Königsbergcar SxMupIar überein und giebt dann den «wtgai 
Frieden von 1436 als Endpunkt an. Diese Angabe beruht aber wohl nur anf 
moem Irrthum ; denn der ewige Friede kommt weder in den Königsberger nodi 
in andern Exemplaren vor. Wunderbar ist es, dass diese Handschrift dann 
doch den Titel geführt haben soll: Ghro«. Pmlh. ab anno U90 asqae 169Ck 
Aber Bnum Ajaphtm kteen webt für samlMMf gellicn. 
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ten ist, und deren Kenntniss ich der Güte des Herrn Gelieitiiralb 
Peru verdanke, folgt auf die ausrübrliclie BescbreibuDg des Uiusiten- 
krieges noch eine eehr bedeuleBde Forteetxoii^, die zwar nor bie 
zum Jabre i4&5 raebt, aber an Umfang der Hälfte der Chronik 
selbst beinahe gleichkommt. 

So viel steht nun zunächst fest, dass derjenige, wei- 
cher die Chronik begann, niebt nach den greisen 
Kriege (von 1454 — 1466) gelebt haben kann: denn er sagt 
von dem Hoopte der heiligen Barbara, es sei von SartowitE naek 
Althaus gebracht, ,,(ia noch heute Chrislenleute suchen** (p.34), 
was nach dem Jahre 1454, in welchem das Ueiliglhuni nach Ma> 
rienbnrggebraehtwnrde, niebt geschrieben sein kann. Dazu kommt, 
dass die nicht, mehr erhaltene Pelpliner Handschrift (literis adbne go- 
thicis geschrieben, nach Braun a. a. 0.) nnd die bis 1455 fortge- 
setzte Ilandschi ili iiacli der Form der Buchstaben in die erste Hälfte 
oder spätestens in die Milte des fünfzehnten Jahrhunderts zu setzen 
sind. Wir können zweitens behaupten, die Gesehiohte Win- 
riehs von Kniprode und Zöllners von Rothenstein, wie 
sie uns in sammtlichen HandschriiLeii vorliegt, ist nicht 1390, son- 
dern beträchtlich später geschrieben. Denn schon in die- 
sem Theile der Chronik wird auf mehrere der späteren Ereignisse 
hingedeatet : „Herzog Wilhelm von Oestreich wellte kein Weib neh- 
men, dieweil Hedwig lebte** (p. 189); Jageis eigne Mtttter starb 
auch ungetauft, uud Schirgal sein Bruder, dazu alle seine andern 
Ürüder nabmeu ein böses Ende ohneSwidrigal** (Ebenda). Besonders 
gehört hieher auch die Schilderung von dem Verfall des Ordens und 
der traurigen Lage Preossens, welche auf einen längeren 'Zeitraum 
nach der Tannenberger Schlacht hinweist: „Darüm verhänget Gott 
viele Plagen über diese arme Lande, und reisen wider sie viel Feinde, 
die sie von Tage zu Tage anfechten und von Jahr zu Jahr'^^(p. 184). 
£ndüch deutet der Chronist (was sich freilich beinahe von selbst 
versteht) ausdrücklich seine Absicht an , auch die Cresehichlen die- 
ser Zeiten noch zu beschreiben: ,,Das hat sich wohl ausgewiesen 
bei Meisler Ulrichs von Jungingen Gezeiten, als ich euch hieruach- 
mals sagen will*' (p. 190). Nun wäre freilich der Fall noch im- 
mer denkbar, dass der im fünfzehnten Jahrhundert sehreibende 
Chronist durvh irgend welchen Unfall gehindert wSre , die Chronik 
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weiter als bis zum labre 1590 zu fvfaren , mit dem die drei zuerst 

genanulen Handschriften abbrechen : allein man wird diesen bloss 
denkbaren Fall doch noch nicht wahrscheinlich finden, und dass die ' 
nächste Zeit yor und die njichete Zeit nach 1300 wirkUob von den* 
selben Verfosser besehrieben sei, ist nach dem Tone der Darstel- 
lung um so weniger zu bezweifeln, da die beiden uns erhaltenen 
Haudscbriflen , weiche nur bis 1590 reichen , von denen überdies 
die eine als Copie der andern kein Gewicht hat, überall die Hand 
-eines späteren fiiichtig und willkürlich überarbeitenden Absebrei- 
bers verrathen, wie sie denn an einer offenbar erst später einge- 
schobenen Stelle sogar des ,,aiierdurchlauchligsten, grossmäcblig- 
sten Fürsten und Herrn, Herrn Maximilian, römischen Königs' ' 
erwähnen. Demnach wären die Handschriften, welche bis IS90 
reichen, unvollständig; den vollständigen nrsprtrnglichen 
Text bieten die Handschriften, die mit dem Jahre 1433 
endigen. Ob die austührücbe Beschreibung des Hassitenzuges 
der Chronik' orsprünglich angehörte oder nicht, können wir vorlän- 
Üg dahingestellt sein lassen. 

Dass von den beiden schon oben bezeicboeten Haupftheilen 
dieser Chronik der erste eine Ueberarbeitung von Jeroschin 
nicht von Dnsbnrg sei,' zeigt theils der -Ansdrnek, denn an 
mehreren Stellen hat sie die Verse oder wenigstens die Reime Je- 
roschins beibehalten (p. 9 über den Namen V ogelsang, p. 34 von 
der heiligen Barbara, p. 158 von dem Komthur des Culmeriandes) $ 
theils die Ordnung, denn die Zwischenreden Jeroschins toden sich 
in derselben genan an den nämlichen Stellen (p. 28, 101, 135, 
100); theils endlieh der Inhalt, denn «och von dem, was Jeroscirin 
in Dusburgs Chronik geändert (Aiilriiisjahr Konrads von Thier- 
berg 1277 p. i24, Stärke von Troynals Heer p. 131) oder was er 
nen hinzugesetzt hat, findet sieh in derselben manches (p. 9, 34, 
138 wie oben; p. 24, 25 über Herzog Otto von Braunsehweig, 
p. 173 über die heldennkütliigc Nonne). Aber der Verfasser 
unserer Chronik fassl sich weit kürzer als Jeroschin. 
Er bedarf in seiner Prosa des Wortschwalls , durch welchen die 
"Reimchronisten so sehr ermüden, nicht; er übergebt die weitschich- 
ligen Vorreden, die lange allegorische Deutung der weltlichen Waf- 
fen , einen Theii der religiösen Belrachlungen ; aber er iässl auch, 
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abgesehen von einzelnen Personen - und Orlmmen uudTagesdaten^ 
eioMi grossen Tbeil der Tliatsaeben fort, von den ersten hunderi 
' Kspiteln etwa ein Achtel, von den sweiten bandert Kapiteln etwa 

ein Viertel, von Cajjilel 200 — 355 etwa die Haifle. 

Es kaou nidit fehlen, dass durcb seine Verkürzung manches 
undentlicb, manebes gefiUsebt wird, wie w^ er s. B« sagt: ,,der 
Barggraf von Magdeburg . « banle . « eine Dni^, die er Marien* 
werden nannte*' (p. 18); er wirkte nor bei ihrer Verlegung mit. 
Manche andere Abweichungen scheinen auf blossen Versehen zu 
beruhen. Der Bullerbcrg wurde nach Dusberg (Iii, 46) und Je* 
rosebin mit 18 Brädem und vielen Gewa|»pneten bemannt} unser 
Chronist sagt mit 18 Brüdern nnd 40 Wapenem (p. -48)$ sollte er 
in einer so obscuren Sache einen eigenen sicheren Bericht gehabt 
haben? Es ist niciil wahrscheinlich; vielleicht ist xl (slatl vi) aus 
dem Worte vil entstanden. Dieselbe Abweiehong ,,40 firädei:** 
Statt „viele Brüder*^ kommt noch an einer anderen Stelle vor (p. 184), 
In ober Schlaebt gegen Swantopolk fielen nach Duabnrg (III, 68) 
1500, nach Jeroschin 1Ü60; in unserer Haiidsciirift sieht xlC, 
wohl verschrieben statt xjC d. h. 1050. Durch ähnliche Verse- 
hen sind denn wobi ancb die Zahlen 200 statt 250 (p. 148« Vgl. 
Dnsb. HI, 80), 160 stau 80 (p. 161. Vgl. Dusb. Iii, 830), 160 
8Uttl40 (p. 168. Vgl. Doib. III, 266), 80 sUtI 160 (p. 165. 
Vgl. Dusb. III, 505) cnslanden. Diese Abweichungen in den Zah- 
len aber sind überhaupt die bedeuteadstcu , die sich Üudeu 

Einen bedeutenden Znsatz entlehnte der Verfas- 
ser ans der livländisehen Relmebronik. Dnsbnrg und 
Jeroschin erwSbnen der Erbauung Memels und des Angriffs der 
Samen auf diese Stadt, die doch später zu Preussen gerechnet 
wurde, nicht; auch kommt der Name Mindowe's, der doch in den 
politiseben Verfaandlungen späterer Zeit so oft genannt wnrde, nicbt 
vor, da seine Bekebmog zum Cbristentbum von Livland ausging. 
Unser Chronist zueräl hat die üerichle der livländisehen Reimchro- 

1) Hartknoch fuhrt In dm Anmerkungen seiner Ausgabe Dasburgs noch 
manche andere , ebeniuUä niclit bedeutende , an , die sich aber in der ältesten 
Handsclirift der kgl, Bibl. nicht finden ; er bediente sich also wohl der jünge- 
ren, die uns angenblicklich nicht zur Hand ist. Dagegen konuneu einige sei- 
ner Vanaoteo ia der Elbinger Handsdirüt wirklich tot. 
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iiik über Memel und Mindowe der preussischcn Geschichte ein ver- 
leibt (p. Ü6 — 68, uod da eine Custode verbunden ist, p. 95 — 99. 
Vgl. LwL Reinchroaik p«94^1iO, 171—180, m-^19S). 

Die V0n ihm selbst verbssle Fortselsaog beginot aiil 
dem Hochmeister Ludolph von Braunscbweig 1551 und 
reicbi bis za dem Hussitenzuge 1433. Ueber die ersten 
Bwanzig Jahre gebt er sehneli hinweg ; er neiial nur die Namea 
4er vier Hoehmeislerf welche dands r^ierleo, wai bebt vmi ifa- 
ren Theten nor den ersten pelaisehea Krieg and den Sieg ober die 
Litlhauer an der Strebe hen'or. Merkwürdig ist dabei, dass er 
bei Erwäbnuug des Friedeus mit Polen, 1345, auf des Ordens 
ßrieie in Marieaborg binweist, da er deeb weder bicr necb sonst 
wo das Ordensarebiv benutil hat. Mit dem Regrerangsan- 
tritt W i n r i c h s von Ii niprofic beginnen seine ausführ- 
licheren Berichte. Er schildert die Zeit der Blüihe des Or- 
dens But grosser Liebe ; es ist , ab wenn er in der firinnemng an 
dieselbe Trost snebte für die tradrige Gegenwart; denn die letzten 
tranrigen Zeiten nach der Tannenberger Schlacht fertigt er wieder 
kürzer ab. Er steht den Zeiten, die er ausführlicher beschreibt, 
iiocb so nahe, dass er uns über viele Ereignisse noch originaief 
auch neben den GbronilLen yod Wigand nnd Johann höchst wül> 
komraene Bericble überliefern bann; dass er denseibeo aber nicht 
gar zu nahe steht, giebt seiner Chronik ihren eigenlhömlicben Werth. - 
Das AlUägiiche, sich oft Wiederholende, womit namentlich Wigand 
den Leser erariidet, ist- Tefgessen $ der spatere ScfarifisteUer hielt 
nur das Bedesteadere, nnd meist mit glikklieher Answahl fest. 
Das L rtbeil über die Personen hat sich bei ihm befestigt, wSbrend 
die Zeitgenossen in einer gewissen Befangenheit nach einem Ür- 
Iheii eben erst suchen. Endlich er kann längere Zeiträume über- 
sehen und vergleiehen« nnd faast die Verhältnisse im Gänsen nnd 
im Grossen klarer aof. Um nnr einige Beispiele ansnAliren, ober 
die Gefangenschaft Kinstuts , die Schlacht bei Rudau, die Pilger- 
fahrt des Herzogs von Geldern, den Ehreutiscb Konrads von Wal- 
lenrod giebt unser Chronist interessante Berichte, die wir ander- 
wärts vergeUicb soeben. CharakteristisGhe Znge, anch wenn sie 
sich nicht an bedeutende Personen oder Ereignisse knüpfen , wie 
die Abenteuer des Laadueisters von Livland um 1572 (p, 179) aad 
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des Landkoulburs von Böbmeu um 1392 (p. 197) verschmäbl er 
nicht. Besonders ansiehend aber sind die Charakleri-> 
stiken Winrichs and seiner vier nächsten Nachfol- 
ger, so wie Kinstuls und Jageis. Winrich tritt uns hier 
zuerst in seiner wahren Grösse entgegen ; Konrad von Wallenrod 
erscheint, ganz anders als bei Johann von Pusilge, als Feind der 
Mänche und Priester $ am längsten verweiit der Verlasser bei der 
Charakteristik Konrads von Jongingen , die aber in ihrer Art nach 
so hed( uteud ist, wie etwa des OfBcials von Ricsenburg Beschrei- 
bung des Taaneoberger Krieges. Mit auerkennenswerlher Ein- 
siebt' spricht er von den Verhältnissen des Ordens zn Litthanen und 
Polen, von den BV>lgen der VennShlnng Jagello*s mit Hedwig, nad 
von dem inneren Verfall des Oidons. Das treiben der Oi deiis- 
ritter in der letzleu Zeit behagte ihm nicht; iür das Landvolk^ das 
sich in seiner Noth dem Könige ergab , und dem Johana von Pa- 
silge die höchste Untreoe Torwirll , bat er doch ein Vl^ort der Entr 
schuidigung; und die Eiilselzung des Hochmeisltis Heinrich von 
Plauen, die jener in der Ordnung findet, ist ihm ein Akt unbegreif- 
licher Verblendung (p. 2^1 , 202). 

Die Chronologie ist für den Verfasser der Chronik zwar 
keine ganz gleichgültige Sache ; er bebandelt sie aber ohne die er- 
forderliche Sorgfalt. In den chronologischen Daten über die 
Landmeister in Prenssen folgt er Jeroschin, doeh lässt er 
einen Theil deivelben willkürlich weg, bald das Antritlsjabr (wie 
bei Beinrieh von Wide p. 56, Helmerich von Reebenberg p. 78, 
Konrad von Feuchtwangen uudMaiigoid von Slernberg p. 141), bald 
die Zahl . der Verwaltungsjahre (z. B. bei Hermann Balk p. 11» 
Mangold p. 141, Konrad von Tbierberg d. J* p. 144, Meinhard 
vtHtQuerfurt p. 150, Helwig von Goldbach p. 159). Umgekehrt, wo 
Jeroschin die Anlritlsjalue nicht ausdrücklich erwähnt, weil sie 
aus dem Zusammeuhaog seiner Erzählung sich ziemlich sicher er- 
kennen lassen , setzt er sie aosdrücklich hinzu (bei Meinhard von 
Qoerfurt p. 150, Helwig von Goldbach p. 169, Konrad Sack p. 160). 
SelUam ist die ganz irrthümliche Abweichung, dass Dietrich von 
GattersJeben 8 Jahre von 1272 ab (statt 6 Jahre von 1271 ab)Land- 
meister gewesen sein soll (p. 125)$ dagegen läg die Verbesserong, 
)ieai Lasdmeister Heinrich von Pieck S statt IS Jahre znsnsehrei- 
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bell, ganB nahe (p. IM). — In der Gbronolo «.mc der Hoeh- 
meister fol^^c der Verfasser dem Veraeicbniss Joüauus von Pu- 
silge, wie es auch in seiae Häode gekommea seiu mag. Er giebt 
hier fast durchgängig mir die Regierungsdaaer» eiehi das AoUilta- 
jabr: Heiiirieli Walpol 10 Jahre, Henaaiitt von Salsa 30 (p. Ij, 
KoDradyooTbiirittgeo lS (p. 101), Poppo vönOalcma 11 (p. 135), 
Anno vüu Sangershauseii 12 (p. 136), Hartmann von Heldningen 8 
(p. 156) — lauter Zahlen, die wir zuerst in jenem Verzeichnis 
fanden. IKe Aegjemngitiabre Otto*a von Kerpen und Hermann 
Barls sind seUsaoer Weise niebl anfgenommen« die Hoebneislar 
Borcbard von Sebwanden mid Konrad von Feofhtwangen gar nicht 
erwähnt. Für Gottfried von Hohenlohe und Siegfried von Feucht- 
wangen kann mau, je nachdem man die Jahre dea tSohisma*s im Orden 
anrechnet 9 schon ans finsbnrg b nnd 10 Jfabre^ wie Mannt oder 
13 nnd t enCnebmen. Unser Chronist nahm liir Gottfried von Ho- 
heuloUe 13 Jahre an, rechnete diese aber durch ein Verseheu nicht 
bis zum Ende, sondern bis zum Anfang des Schisma^s, so dass 
ihm flobenlobe nun 1290 (statt 1297) zom Hocfameister gewählt 
wnrde (p/ 160). Für Siegfried von Fencbtirangen» den er fakch- 
fidi FViedrieb von FeneblwangeD nennt, giebt er, nm «icher zn 
gehen, weder den Zeitpunkt der Wahl noch die Regierun^sdauer 
an (p. 160). Karl von Trier lässt er nach Dusburg 13 Jahre re- 
gieren von 1312 an (p. 103) , dennoch folgt er bei Weraer von 
• Orseln dem gerade hier falschen Veradicbniss , nnd Ussl ihn von 
1328 an 3 Jahre, statt von 1324 an 6 Jahre regieren (p. 171). 
Von hier an stimmt dann die Chronologie des Chronisten mit der 
des Verzeichnisses im WesentUohea übereio, doch verschmäht er 
dieTsgesdata der Hocbmeisterwablen^ die nnr bei einigen Hech- 
neistem mehr znfKUig angenommen sind (bei Ronrad von Wallen- 
rod p. 194, Heinrich von Plauen p. 201 j als \\ abltcrmiii Pauls 
von Russdorf ist in dem Nachtrag des Verzeichnisses Dienstag nach 
Beminiscere, in nnsertr Chronik Fasten angegeben). Bei den Zeit- 
angaben über Winricfa von Kniprode» 32 Jahre von 1331 bis zun 
3. Oktober 1308, stiess er nicht mit Unrecht an, schob aber will- 
kürlich den Tod des Hochmeisters auf 1383, und glaubte [uin die 
Dauer seiner Regierung auf 32^ Jahre verlängern zu müssen j Kon- 
jad von Wallenrod legt er 2| statt 3, Konrad von Jnn^^ngen i&i 

Tif imi Bialoiiosr. 4 
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Stau 14 Jahre bei (p. 175, 194, 198), ohne ZweiM m to 
in 4er Raobimiig uHMfoU iabr wMer eiosiibriiii^« Bis« t«B 
belltrisehe UelMniobt ■ew er AJbweichn^^ ron 4er ihm iberliete- 

leo Chronologie fol^n zn^lcit h iiiil denen der Hochmeislerchronik. 

Der Zug der üui»sileu naeb Preusisen im Jahre 1433 
erregte 4lie allisemtlieAttfaMrksamkeii in lolebeiaGrade» dait akk 

r 

aasfihrlieiie Na eh rkfc l fea flier densalbea iberaiHiin verhreitelMi. 

Em solcher Benebt* isl ami aaeb uBaerer Gbreoik eingefiigL Er 

sticht durch seine Ausfiihrlictikeil, die fast schon ermädenii wird, 
vom dem V orhergehenden sehr ab. Hieraaf liesse sieb vieiiciclit die 
Ver»iitb«a9 (grmitn » er staMme rom anderer Haod. VidleMbC 
Img scbon der Verfasser der Chrenik lelbal dieaea vod aad eror 
Hand eralatletea Bericht hinler derselben als einen besmdcren Ab« 
schnitt ein; wurde die Fuge verwischt, womit die Abschreiher ea 
so genau nicht nahmco, so entstanden die Handschriflen der Cbra-> 
irik y wekbe nii der aaafübrlicbaA BeaabreibuDg das ünsstteiikn»- 
gas eadigea. 

Die so erweiterte Chronik erhieU i in Jahre 1472 
eine neue Fortsetzung bis zu diesem Jahre, die aber sebr 
dürflig ist; sie ftibrl nicbl eigeDÜifb. die Gescbieble des Ordaaa 
oder des Landes weiter, sondern giebt nnr einige Bemerkungen 
über Person , Wabl nud Abgang der Hochmeister, wobei die Spal^ 
hinj; unler den OrdcnsriUcrn verschiedener Zunge, der Burwl der 
Städte zur Erhaltung ibrcr Gerechtsame, und der grosse dfcizehit> 
jäbrige Krieg aar gara obanbin erwähnt werden. Von dem letz- 
teren sagt der Verfasser 9- ihn zu besebreiben die XVIII (XiU?) 
Jahr über, würde mehr inne halten in Schriften, als diese ganze 
vorgeschriebene Chronika inne hält. Dagegen spricht er verbäU« 
nissmässig sehr au&lübriicb von dem ermeländischeu Bischof Pank 
von Legendorf, nnd einigen Vorfallen bei FrancKbnrg und Brauna- 
berg in dem Kriege. Nebenher maebl ihn der Gedabkaa itt sebaf- 
Ten, wie es wohl gekommen sei, dass suwohl Paul von Legendort, 
als auch später der liochmeisler Heinrich Keuss von Plauen so bald 
fiaeh ihrer Rüokkebr ans Polen naeb Prenssim gestorben seien, 
„ob eineLoft der andern enigagengesetst ist, oder waae» maoht*' j 
desgleichen geschah auch etncm Thamherr» in der Frauenbarg 
kaum ein Jahr davor ^ er kam aus Puien von der Tagl^bri^ iiad da 
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er zu Tboni kam !■ die preussische Lefl, da ward er krank ^ and 
lag iu deu drillea Tag und starb'S Man darf hieruacb wohl nicht 
zwelfehi^ dasa der Verfasser ein Geisiiieber der Dt6* 
Gdse HeiUhtrg war. £r aebÜMMl mit einer Tag&hrt zu BIr 
Ung, die auf dco Tag der bciKgen DreUaUigkeil I47d angesetzt 
war: ,,was da Gott will Gutes wirken vorn Himmel, das weiss ich 
aieht; denn am Montage daraadi beschrieb ich diese Ding; was ich 
werde vaffiiehiieii, data der merkUchen wird gehandelt, wHL ich 
bemaeb aelxcn**; Es folgen in der That noeb einige Bemerknngeii 
iiber das Schicksal des Bischofs Dietrich von Saniland, deu der Hoch- 
meister Ueinricb von Rtcbtenberg verbungera liess , und über den 
Piaienkrieg» bia 1479* Von dem emdändiseben Bischof Nicolaaa 
Tött Tbnngea haisit et yart «^da kam er Mm auf asamnplioaia 
Marie, und den Freitag darnach kam er gegen den Elbiog^ und 
nahm von einem jeglichen Priester auf einen gewöijüiichen Eid, bei** 
des für ihn und auch vor den König, dem die Priester mvestaft 
schwören gelrea nnd hold m seines Fast acbaint ob, ab^wena der 
Verfasser mrier diesen Pnestero u Eibing war. EndKeb folgt noeb 
von anderer Hand eine INoliz über den Frieden zwischen dem Kö- 
nige und dem Hochmeister von demselben Jahr, so wie- ein Paar 
Wnnder- nnd Todtseblägergiiscbicfateii. 

^» ' 

Die ansflthrliehe Fortsetxnng der Zameblseben Cbro«ik. 

Die zweite Fortsetzung der Zamehlsciien Chronik zeichnet 
sich sowohl durch den Reichiham ihres Inhalts als 
aneb dnfcb die bändige Kürze der Darstellnng ans. 
Gleich im Anfange^ wo sie noeh die Cresebiefate Panls Ton Raasdorf 
and Konrads von Erlicbshaosen behandelt, ist sie last so ausführ- 
lich, als die Zamehbche Chronik in der Geschichte Winrichs von 
JKaiprode and sciaer näcbstea Naehfoigcr; ia dar Gescbicbte Lud- 
wiga Toa Erüchsbaoaea , wo voa dem StSdtebnade aad dea ersten 
Ereignissen des grossen Krieges die Rede ist, wird sie noch viel 
aasführücher. Mit den iiriegsereignissen in der ersten Hälfte des 
Jaai (am Baraabä) 1455 bricht sie ab. Aas dieser Zeit scheint 
aacb das aas eriialteae Maaascript der Chronik sa stammen , wel- 
ches vielleiebt die Reinsebrift des Verfassers selbst ist. Man darf 
wohl annebmea , dass die Chronik erst mit dem Anfange 
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des Krieges uBlernomnien, die frühere Gescliiclite also aus 
£riimeniDg sasannengwlellt, ilie Kriegtereigiiisse aber, Se- 
bald die Nacbrichteo zur Hand waren, aofgeseicbnet ieien« Hie- 

fiir spricht ausser der relativen VoHslSndigketl aueh der Umstand, 
däss der Verfasser nur wenige Jahreszalilcu und unter diesen nicht 
fgua richti;^ als Anfangspunkte der Regierungen Konrads und Lud- 
wiga voe Eriicbafaaaaen die Jabre 1441 «od 1468 aeführt. Der 
Verfasser iai ein eotsebiedeoer ADbänger des Ordens. 
Er erwähnt z. 1). , dass der Hochmeisler sich dem Bunde zu recht- 
licher Eui&cheidung vor deai Pahst oder dem Kaiser oder den Chur> 
försten erboten bebe, mit dem Znsatifr: „Es half alles nicht $ denn 
ihre (der Untertbanen) Herzen waren voll Gi(l, und standen beim> 
fieb damaeb> wie sie den Orden ans dem Lande moehten vertrei* 
ben'*. Wo er v ou der Liehergahe des Landes au den König spricht, 
fugt er hinzu: Merket nnn, was ial&cher Untreue Verräther, 
Biteewiebter und Stbälke das waren, die se Terrätberlieb an ihren 
reebten Erbberm beben gebbren, nnd ihnen so gole und süsse 
Rede vor gesagt hatten*^ König Casinnr wird von ihm bezeich- 
net als „der meineidig lose König von Polen". Aus den V ei hand- 
langen des Ordens mit dem Bunde vor dem Kaiser , wo die Anhän- 
ger des letzteren Über die Gewaitthäligkeiten der Ritter gegen ibre 
Franen und Töchter khgtcn, fÜbrt er nicht ebne Beifall die Entgeg- 
nung eines Gebieligers an^ ,,es haben eure Muhmen und Fi cuade 
meinem Kellermeister eine Jungfrau ihre Freundin zugeführt, und 
haben mir meinen Kellermeister mit ihr entführt , und ist llure und 
Bube noch «nssen*^ Aber trotz dieser Vorliebe fiir den Orden 
verrStb die ErzSblung des Gbronisten überall Sorgfalt nnd Wahr- 
heitiiiicbe. Der Bück desselben scheint mit einer gewis- 
sen Vorliebe an der Neumark zu hängen, was vielleicht 
darauf hinweist, dass er aus derselben stammt, oder in derselben 
sieb längere Zeit aufgehalten bat; denn wenn diese LandsebafI aueb 
eine hohe Bedeuimig in der Ordensgesebicfate gerade jener Zeit 
halte, so scheinen doch Notizen wie die über die Züchtigung der 
ungetreuen Bürger in Arnswalde und über die Gründung der Burg 
Cüstrin ete. noch anf ein besonderes Interesae für diese Gegenden 
binznweisen. Die Auswahl des Stoffes, der dem Verfasser 
offenbar iu reicher Fülle zu Gebote slaud, ist so glücklich, dass 
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die Chroaik m der Tbtt ein siemlieb entepreehaadet Bild der Zeit 

gewährt. Es verdient hfrvorgehoben zu werden , das» der Ch ro- 
llist die nnswäriigen Angelegenheilen des Ordens, sein Verhältnis 
SU Brandeobiirg« MedLleiibarg, MaMnrien, LitthMen, lam Bn- 
ftifdbor VM Riga ele* Uaflger alt andm enrihol, md dw er in 
4ier Geschichte des Krieges neben den Ereignissen auf den Haiipt- 
scbauplätzen des Kampfes auch die Ereignisse auf entlegeneren ver- • 
liältnissmässig ausführüeh berichtet. Seine DarateUang ist soUicbt 
«nd klar; die Sefalieht bei i&oiili besebreibt er mit aobsber Ae* 
eebaeiieMEeit nod- Lebendigkeit, dasi man sieh dea Gedankens niebl 
erweiirea kann, er habe an derselben persönlichen AtilheU ge- 
oommen. 

Gescbicblen wegen eines Bundes, ven einem 

Ungenannten. 

Die Zeil, als der prcussische Slädlebund (geschlossen 1440) mit 
dem üocbmeister zuerst in belligen Streit, dann in offenen Krieg 
(f464— I4IMI) geneth, nnd dem Könige von Polen die Herrsebaft 
des Landes animg, ist fnr die preossisehe Historiographie iiberhaapl 
von besonderer Wichtigkeit. Eine zweite Chronik, die damals ent- 
stand, führt folgenden Titel: „Diese hienacb geschriebene ( ■ eschicb- 
les haben sich von wegen eines Bundes von Landen und Städten wi- 
der den Orden- U* L. F. und die^Bnider desselben Ordens im Lande 
BD Frenssen begeben. Ins erste anznheben im 440 vor Anbeginn 
dieser gescfaehenden Geschichte, wie es sich im selben Lande des 
meisten Theils begeben hat, als folget* ^ Hennenberger, der sie be- 
nutzte nennt sie schlechtweg „Gesobicbten wegen mes Bandes' ^ 
Bine Handsehfift deraelben belndet sich auf dar königKohen-Bibfio- 
tliek cn Königsberg (Neues Zeichen 1559), dn «weites mit der Za*- 
meblschen Chronik verbunden nach der schon berührten Mitlheilung 
des Professor Dudik auf der königlichen Bibliothek /u Stockholm« 
In dieser Chronik wird nnerst knm von der Erricbtnng des 
Bnodcs im Jahre 1440 nnd von den Zeiten des Hoehifteiaters Kon- 

]) Er «mtninint denelbea meist nur kahle Nodsen über Stadteerobenm- 
gea{ dllige eigentiiiiinlidiera Zuge bietet er p. 59, 114» 272, 432. Br hatte 
ei« voIlitSndig au Balthaaar Schhibiiths Buch abgesduneben. U Frenneii 
lid.6.S.8U. 
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rad von ErlicbshauseD, dann etwas ausführlicher von den Verband* 
loageo des Bandet roil dem HoohmeMler Lodwif^ von Erttehshatt* 
MB gnproefaeB$ der Heiiptg«|^enf tand deraellien IbI di« 
Gesebichte des Krieges, die aber mit dem Anfang des 

Jahres 1462 abbricht. Der Tilei und die Form der Chronik, 
scheinen darauf hinzaweisen, dass der Verfasser sie heim Aiis- 
' bracb dea Krieges begann , die früheren Gescbiehlen ans der Erin» 
nerung hinsnaelzle, die Rriegsbegebenheilen aber Tag für Tag und 
Woche für Woche, wie er von denselben Kunde erhielt, in die- 
selbe eintrug. Die Beschreibung des Krieges bat durchaus die 
Form eines Tageboches, wenngleich hie und da Bemerkungen, die 
etwas vorgreifen , na^bgelragen sind. Der Verfasser isl ein 
eifriger Anhänger des Ordens; er sagt z. B. gieieh anfangs : 
,,Sie hüben den Bund an im Namen anseres Herrn und der untheil- 
haftigen Dreifaltigkeit Ameo^ und vollendeten ihn im Namen des 
Tenfelsete.^^; dann wieder: „Dnrcb soIehesFdriiebnien' hätten sie 
avln letite den Herrn Hoefameiater, die Herrn Prälaten nnd seiae 
Gebietiger vor einen Sehnteen eines Dorfes nn Recht genölhiget, 
ihm vor dem Hecht zu geben und zu nehmen. Sehet, welch ein 
gross Stücke der Herrlichkeit ihnen da wäre entzogen ; wo wären 
dann ihre Worte und Gelübde geblieben^ ^? So wirft er den Vei^ 
bindeten wiederholentlieh Eidbruobigkeit vor, verhähnt ihr Kriegs* 
volk wegen seiner Feigheit, und preiset, da das Kriegsglück dem 
Orden in den ersten Jahren melinnal.s giniülig war, wiederholt 
,,Gott vom Himmel und seine werlhe Mutter^% die ,,scheinbarli«b 
dem Orden wider seine Feinde hätte geholfen^^. Er ist im Gan* 
2en reeht gnt nnterriehtet, aoeh über die Verbaadhingen 
vor dem Kriege, und giclil über manche Uauptbef^ebenhcilen des 
Krieges höchst detailiirle Nachrichten. Weit ausführlichsten 
^schreibt er die Vorgänge nm nnd in Marieoburg, die Vertbeidi«' 
gung derselben gegen die ersten Angriffe der Verbündeten, die 
Verlegenheiten, in welche der Hoebmeister daselbst durch die Süld- 
ner versetzt wurde, die Uebcr^Mbe der Burg an die Verbündeten, 
endlich das Schicksal der Stadt und ihres standhatteii Bürgermeisters 
Bariholomäqs ßl|ime. Da wird ke^in Angriff 4er Belagerer, kein 
Ausfall der Belagerten, keine Krii^stist, keine Neckerei iQm^ 
gaugen; wir hören von Siegesfesten nnd Processionen^ die ganze 
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Gegmd nil ihm Dfif«Bni, MtlMm, fiagefa üb« WMen Mebt 
sMi) die Sttdt a^lbtl wM ihren BMitieo imd Thflmen, «od das 

HaiipH^aus mit seinen Kenilerii und Gemächern erschliesst sich un- 
seren Biickeo. Die Sölüuer bestebea «tterbiliiich auf Geld; sie 
mM'ah and zu, aut den Verhäadelea zo «aicrbandalB; iie-drifin^ 
g&m die Gehieliger, den Haehiaeiiter aelbel an» ihren Gaadlehem^ 
sie wollen die Stadt zwingen , ihnen den Eid der Treue zu leisten, 
BloEue widersteht iliüen; die Üeulsohen wenden sich ah von den 
Böhmen, sie mögen den Verrath nicht iheiien; aber das Unver- 
neidliehe geeebieht, die Bnrg wird ühev||eheB; nach ainmal konHBt 
4m Stadt in des Ordens Hände, aber nur anf knne Zeil, nndBlame 
iiisst mit furchtbarem Tode. Die dem Lucal nach ferner liegen- 
den Begebenheiten, und alles , was dem Fall der Marieuburg folgt, 
werden in kürzerer weniger ansprechender Form dafnesleUi, oder 
vielmehr läse an einander gereiht. Wir haben also in die- 
ser Chronik keine vollslündige Gesebiehle des Krie- 
gBS. Der Verfasser beschränkt seine Mittheil un^^en besonders auf 
die dejn Orden günstigen Ereignisse; er erwähnt nicht einmal die 
Erobemng fast sämmüicber Ordeosbai^n darch die Vorbnndelen 
im Anlha|;e des Krieges^ Banzig bat in seiner BafateOnng keine 
grössere Bedentnngt als etwa Scbippenbeil oder Franenburg — aber 
dies Tagebuch bleibt dennoch ein schätzenswerther Beitrag zu der 
Cpescbichte jener siürmiscbea Zeil. 

Suw andere Chronik ans derselhen oder vieHoieht noeh ans 
ntwaS froherer Zeit ist lür uns, wie es scheint, verloren. Wir 
kennen sie nur aus der Anführung Schüizens iu der Lebersichl sei- 
ner Quellen: ,,Henricus Caper, ein Ordensherr, schrieb hi- 
sloriam sni tomporis ; hat gelebt einundneonzig Jahre ; ist gestor- 
hflD anno I4&7i^ Ikb^ den Inhalt derselben lassen sieh ans Sobü- 
tsmis Chronik kanm ifgend welshe hfgriindelo Schlüsse ziehen. 

Die Ilochmeiälcrcbronik. 

Die imfassendste Chronik des deutsehen Ordens , wekifae man 
daher aueh yorzngsweise ONensebronik oder Hoebmeisterebrooik 
nennt, ist nach dem Thomer Frieden Terfasst. Sie berichtet aber 

die Geschichte des Ordens im Oiienl ausFöhriicher, als irgend eine 
der früheren, verbindet mit der Geschichte seiner üerrschail iu 
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Preussen auch die seiner Herrschaft in Livlaud , und reicht bis aiiT 
den Tod des Uoebmeistera Ludwig von ErlicfasbaoMD 1467) hinab. 
Sie bat vod allen biaher geoaimton Chroniken die weiUslft Ver- 
breitung erhalten; man findet sie fast in jeder alten Kbliotbek 
Preussens und Livlands , und zwnr oR iu mehreren Exemplaren 
nebcneiaander, in einzelnen Exemplaren auch anderwärts. Der 
Verfasser ist ein sehr eifriger Verehrer des Ordens, und in der 
Benrtbeilung des Streites -zwischen der Ocdei^- und Städteptriei 
enisehiedener Anhänger der ersteren; daher findet man sie in den 
Handschriflen , welche sämmlüch aus der Zeil nach der AufLcbun^ 
des Ordens in Preussen slaninicn, fast regelmässig entweder mit 
andern Chroniken städtischer Tradition, welohe bestimmt waren, 
die Geschichte des Bandes und des grossen Krieges in dos rechte 
Licht zu setzen , verbunden , oder frei bearbeitet. Vielleicht die 
älteste unter allen erhaltenen Handschriften, und die einzige, wel- 
cher keine Chronik städtischer Tradition beigeliigt ist, ist diejenige, 
welche ein gewisser Peter Schwinge im Jahre I54S abgeschrieben 
bat, und welche jetzt der königlichen Bibliothek zu Beriin angelKlrt 
(Maottscr. Boruss. i'ol. 242). 

Die Hochmeisterchronik hat sich aber nicht bloss i n bochde at- 
scherSpracbe erhalten . Nach einer Handschrift des Ordens- 
hanses ta Utrecht gab sie Anton Matthans in seinen Veteris aevi 
analecla, Tom. V. im Jahre 1716 sn Haag in hollSndiseher 
Sprache heraus, und Handschriften dieses holländischen Textes 
befinden si^h nach Privalmiilbeilungen des Herrn Professor Dadik 
in Brünn und des Herrn Doctor Prove in Tbom auch in der könig» 
liehen Bibliothek zu Stockholm und in dem Skokloster bei Upsala. 
Es ist nicht ganz sicher zu entscheiden, ob der hochdeutsche 
oder der holländische Text der ursprüngliche sei. Die 
Uebereinstimmung mancher Wendungen in dem holländischen Texte 
mit der livländiscben Reimchronik, einer Hanptqnelle der Hoch- 
meisterchronik, welche in der hochdeutschen mit andern Tertanscht 
sind , scheinen für die erstcre zu sprechen. Man vergleiche fol- 
gende Stellen: 
^lopeke S. 6 : D6 sprichen sie nmb emen vride 
imd lebeten den bi der wide (Ilde?) 
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MUb wvrdn «weh im ?r5: 

zno !n vrilich ut daz tant. 
UoUäBdiscber Texl e. 126: alsoe dalter van eneu vrede 
gespraken wen, diesy an aloke syde geloifdeo te hoadan hj 
hoire awa. Dia kanlMi wardaa doa vnilio, ende kfagaa moet» 
eode ghingen yiylic opt lant. 

Hochdealscber Text : Do warttein fride, bey iren eyden, 
soygUcbaiiieylzabalieDgeiabt» gamaohi and aaffgericbt. Dia 
Chnsleii worden des vro und nratligy'lrattan anf das landl Mioli. 
BiM daranfs Wolde oodi jeauui nit in koMi 

der waerc in den vrldc gcoumeD. 
der kouij»iageo wMe di 
Mar deaae aadcnwA« 
der selde in winakemea na. 
Holfilndiseber Taxi e. IST s Ende woyde oie yemanl nril hea- 
conien om comanscap, die soude oic mede indenvredeowc- 
aeo, ende wiliecoem syo. 

UoobdeotscberText: wolle aach ymandU mit ilinea kanifoias* 
aeiiafil ballen konen, der salle anl in dieseai Friede sein wil- 
kom. * 

Ferner: Do ^noren sie ze lande wider 

Holl. Text: voerea weder tot boren landen 
Hoehd* Texl: Nnn sigelten die Cbrislen kanllentt wieder 
heim. 

Wie die Wahl der Worte und der Bau der Sätze, siud auch 
kleine £inscbiebsei und Auslassungen bezeichnend: 
Rcimcbroaik: De la in gieac s6 w«>l ea kant. 
Holl. Text: Bnde bet gine bem wel te famde« 
Hoehd. Text: Es iknen woU m^kanden reieklieh erginge. 

Nocb mebr in folgender Stelle: 
HeimohroBik: Jekeskidle wart iz genaaat 

aad lit noch in Niflant. 
' Holl. Text: Ende die borek wert genoemt YkeakaUe» ende 
leil noeh in Lieflant. 

Hocbd.Text: DerBerg was genant üxkull, aberdy Heyden etc. 
Es genüge, nocb eine längere ätelle zum Veigleicb berzusetxeo. 
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Reincbr. S« 7. Nn wn all idi Im rerac weM 

ein wiser man mit in koaitfOf 

der io saoc und« las, 

waa «r an ralMBr prittlsr was; 

dier hema bies Maiabart. 

er was mit zühten wol bewart 

uod was wise unde klaae, 

ar bau« tagaade gaaooe, 

ar koade la gobim-, 

das fn dfa Hata wArta 

beide willic unde holt. 
Holl. Text : Eade op eiie tyt aae was mil 4a6eD Kristen caop- 
luden mede ial bnl gekonian aea wys Prieater^ tnit biet Priester 
Meynerl, ende was seer wys , deeck ende stavt van moede« ende 
hy korrdea hem alsoc hebben , dal hem alle mati lielF had. 

Hocbd. Text: Uff ein zeyi kau in das landt mit dea Offisten 
baafflealteD ein gelabrter Fricaler, genant Mainbaiit» wMe» ▼er- 
naffkiger weyser mani der gescbicUigkeit, des ibn efio y^lidMr 
lieb iiatt. 

Aehnlich verhalten sich der hoiländische und der hochdeutsche 
Text zu andern Quellen der Chronik B. zn Zamehlaabei 
Chronik. Wir erteben daraus jedenfalls sa Tiel« dass der bei- 
Uindisebe dem nrspr üngüeben näher sieht , als der boebdeoleebe 
in den uns erhaltenen Handschriften. Ui alleren Handsehriflen 
ist möglicherweise auch der hochdeulsche Text den Queilenscbriftea 
ansabliesseader gewesen, als In den sfiiteren, die «ns eriiallen 

Der holländische Text weicht aber von dem hocbdeulschen auch 
noch in auderer Beziehung ab. Eioige längere und kürzere 
Absebnitte kämmen narin jenem, einige norin diesem 
▼or. So vermissen wir in simmllieben boebdeataoben 
Handschriften einen Abschnitt der sehr gedehnten Einleitung 
über die Bauten der Kaiserin Helena zu Jerusalem (Matth, c. 20, 21), 
einen Abschnitt über die Aegierang des HocbmeisteK Konrad von 
Thüringen (Matth, e. ^17) und einen drillen über BnrehaH 
van Schwanden (Matth, e. C57), von denen wenigstens die beiden 
letzleren nach der Anlage der Chrpnik durchaus erwartet werden 
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mtoeB*). Jfech viel grösser aber isidie Zahl derjeni- 
gen Absehttilte, welobe den bellindisehen Dmete- 

fehlcü. Hiehcr ^hören zunächst zahlreiche Urkunden , welche 
in mehreren hochdeutschen Handschriflen hinter den Geseiiichten 
4er eiozefaieD Hoehncister ToUitäiidig'oder im Aessnge milgetbeilt 
«erden, ibeih pilbslliehe eder fcaisertiehe Privilegien, theile eeeb 
Festsetzungen über gewisse Gewohnheiten und Ceremonieen des Or> 
dens. Diese Urkunden gehörten der Chronik ohne Frage urspriiug- 
üefa an ; die spätere Zeit bette so wenig Interesse, dieselbeo nacb- 
Irigfieh faissoKOselcen, dass sie mlmefar ansb in einen Tbeile der 
boebdeulsebeniiandflebriAen fortgelassen oder neebnebr abgekürzt, 
in einer sogar die Reihe derselben mit den Worten abgebrochen 
ist: ,,auch viel andere mehr ^arrenwcrk, so nicht nutz ausza- 
scbreijMa*^ Sie naeben saaimi einigen Urkunden in der Gesefaiebte 
de» Slädtebnndes den bewrgliebsten Tbeii der Chronik ans« Bs 
gehört hieher aber auch die sehr auslührliche Geschichte der Ver- 
einigung des Scbwerlordens mit dem deutschen , welche als einer 
der oritginelisten Tbeile der Hoebneisterebronik anzusehen ist, . 
«it den darauf folgenden Notizen über Hemsen Balks Tbätigkek 
in Lfvland (Nur kurz angedeutet hei Matth, c. 151). Es gehören 
hieher endlich mehrere kürzere Abschnitte : Koorad von Thüringen 
und der Abt (zu c. 16d), etwas über die Kreuzfahrt Oltokars von 
B^bnen (su e. 461), die Erwerbung der Waneeke, die Brebe- 
rang Brandenburgs dureb Glappo, die Selbstkasteiung Hennams 
von Lichtenberg (einzufiigen hinter c. 231, vgl. Dusb. III, 208, 
1125, 126), der Frieden Kourads von Feucbtwangen mit den Sem- 
galien (hinter c. 25S, nach Alnpeke), der UnM b^ Tbom (bin« 
ter e. vgl, Dusb. IM), die Laedmeisleracbaft Helwigs von 
Oeblbaeb (hinler e. 869, vgl. Dusb. 367 , 268), der Einfall der 
Litthauer in die Mark, <326, (iiinier c. 305), der Krieg des Or- 
dens gegen Polen, 1331 (hinter e. 304), einiges über den üvlän- 
diseben LandoMisUr Eberhard ren Monbsnn (hinter c. 606) , die 

1) Hierhmr geboren nodi eii)i|e Bemerkmigeii über den hojm der Kfiaf* 
lente und Haodwerker sa Akkon c 262. Bemerkensirerüi ist euch, dasa u 
der Geschichte derBelagenmg toh Akkon einige Worte des Meister« der Tcm- 
P^iHieim bei dem Hollinder c. 270 in directer, b den hodideatscfaen Hand- 
^^btifUtt in ledkoeter üede gegeben werden. ' 
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Gescbicble des Königs lagel iu Polen (hinter c. 32!) , der Heer- 
nug des Konilhar« Man|urd von Memel (hioler c. 322), der Kb- 
reatiseh (Uyter c. 883), d«r polnische Visitg onlor Paul Ton Riuw- 
dorf (hinter e. 849), die VeriMindlung des Hoehmeislers nnd dee 

Bundes vor dem Kaiser an dem Tage Martini 1452 (hinler c. 559). 
Voa diesen Ersählungen sind wenigstens die über Konrad von Thü- 
tiDgen nnd den Abi und die eher Uermenn von Lichtenberg nieht 
der Art, dass sie in siwterer, pretesta^lisdier Zeit besonderes In- 
teresse erwecken konnten; hei der letzteren steht in einer Hniid- 
scbrifl sogar <iio Kandglosse: ,,fabulae*'; man wird sie also als ur- 
sprünglicbeii Heslaudlbeil der Chronik ansehen müssen. Wir tra- 
gen aber überbanpl kein Bedenken, alle eben aa%efiihrten Ab- 
schnitte, welche sich in den hochdeotschen Handschriften finden, 
in dem boUändiscben Drucke aber fehlen, für der Chronik ursprüng- 
lich zugehörige Bestandtheile zu erklaren, woraus dann folgt, dass 
Matthäus seinem Drucke eine sehr entstellte Hand- 
schrift snm Grunde legte, eder eine gute Handsohrilt 
in seinem Drucke dnreh willkürliche Behandlung sehr 
entstellte. Der Druck selbst enthält Spuren solcher Verderbniss 
des Originals. Dieses berichtete jedenfalls über Ueiwig von Goid- 
bacb, von dem wir in dem Drucke nichts lesen: denn es heiast in 
dem Dmcke von seinem VorgSnger Ludwig von Schippen , er sei 
in deutschen Landen gestorben ; dieser Notiz kommt aber Hdw^ 
von Goldbach zu; denn jener starb inPreussen nnd wur<ic in Culm 
begraben. Verdorben ist offenbar auch das von dem hochdeutschen 
Texte stark abweichende Kapitel 326 des Druckes, da der erstere 
hier mit der QueHe, aus der die Sticlle genommen ist, genau tibep» 
einstimmt. Eine zuverlässige Begründung des eben ausgesproche- 
nen Urtheiis über dt'ii Druck könnte nur der ans versagte Vergleich 
anderer holländischer Handschriften gewähren. Wenn nun aber 
doch in der schlechteren holländischen Handschrift, wie wir sie in 
dem Dmcke vor uns haben , einige Abschnitte vorkommen, die wir 
für ursprüngliche Bestandtheile der Chronik halten miissen, und die 
in allen verglichenen hochdeutschen Handschriften lehlen, so bleibt 
nichts übrig als die Annahme, dass die letzteren sän^mtlich aus ei« 
ner solchen Handschrift stammen, in welche der Fehler schon ein- 
geschlichen war. Und auch diese Betrachtung fuhrt zu der An- 
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sieht, daM der hoehdeafsohe Text eise IMmeliiiiig dei heOiadU 

scheu sei. 

Auch die Frage über die Zeit, in weicher die ChroDik 
Tevfaset sei» ist kiom mit Steberheit zu eutscbeiden. Es JLom* 
men in derselben einige SteOen vor. In welefaen 4er Verfiisser nnf 

sein Zeitalter hinweist, aber nor in ganz allgenieineu Wendungen. 
Er sagt %. B. , ans der Rebellion des Kaisers Friedrich II gegen 
den Pabsl sei dem heiligen Laude und aller Christeubeil viel Arges 
gesebeben, ,,wie auf den heutigen Tag Zwietracht thut** (Mann- 
ser« Berol. foL SO. h. Vgl.fliattb. e. 72); die alten Prenssen nu»h* 
len sich ihre Schuhe seihst , von rauhem Leder und Bast zaisam- 
meng^ebutiden, ,,wie noch im Theil beut des Tages geschiebt*' 
(fol.67. a. Vgi.c. 98); die alten Preussen fanden im Trinken kein 
Maass, „wie man noch leider Gott geklaget thnt'* (foi. 67. a. 
e. 99) ) die Polen ▼erbeerten f SSI das Calnerland furchtbar dorch 
Ranben uud Brennen, dcuu uuch heut hei Tage die Polen 

sonst nicht besser kriegen gelernt*^ (Fol. 146. a. Bei Matth, fehlt 
der gaose Krieg); von dem Mantel der heiligen Elisabeth wird be- 
aMrkt, dass er „noeh** zu Harbarg sei (fbl. 89. b. Vgl. e. ISS), 
nnd von gewissen Binrichtuogen des Hochmeisters Konrad von Thü- 
ringen im Hospital zu Marburg, dass sie ,,noch<^ aulVectit erhal- 
ten ivürden (c. 217. Die Stelle tehlt in den Handschrillen). Aus 
aiien diesen Andenlnngen lisst sich aber kann irgend etwas entnahm 
meo . Von viel grösserer Wichtigkeit sind zwei literarische Cttale : 
Darum isls eine ungegründete nicht gewisse Zahl ihres Lebens 
der Jahre, wie du in der Chronika der VV elt suchen magst, so 
ist sie (die Jungfrau Maria) 63 Jahre alt geweseu" (fol. 7. a. Fehlt 
heiUaltb. c. 16); und: »,wiewobl etliche Geschieblschreiher als 
Diodorns Sabeüicns, Joannes Annius Viterbiensis in 
ihren Büchern der Auliquitäl ^ar viel anders weitläufig thun schrei- 
ben von dem Ursprung des Landes zu Preussen^ ^ (fol. 65. b. Fehlt 
hei Matth* c 9S). Diese Citate finden sich in den nicht überar- 
heileten hochdentschen Handschriflen sämmtlich, nnd man wird da- 
her nicht orabtn kSnnen, sie für ursprünglich zu halten, wenngleich 
sie in dem holländischen Texte fehlen; der letztet c zeigt sich auch 
hier entstellt. Diese Voraussetzung zugegeben , müsste 
man die^ntstehnng der Ordensehronik bis in das sech* 
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zehnte Jahrhundert hi uabi ückeii; denu die Libri XVI 
aDtiquilatum variarum des Annius von Viterbo erschienen zu Horn 
eral in Jahre 1497 » «od des SaheUioua Aiiapsediae bialoriiniin ab 
•rbe condilo reieiieii bis smn Jfabre 1504. Wir TeHMhlatt jedoch 
nicht, dass uns der Eifer des Verfassers gegen den St8d(e(NiDd »nd 
gegen die Polen auf eine etwas liiihf re Zelt z» deuten, und aach 
der Ahachinsa 4er Chronik heim Jahre 1467 mit aiAer so spÄteo Eal- 
slebuDg derselbeo niebt §tmz Yereiubar aebeinl. 

Das Intereaae des Scbrifialeilera aebeint an leb>> 
liafLesLeu für die älteste und für diejüu^stc Geschichte i 
deaUrdens; diemittleren Zeiten behandelt ermilei- 
niger Flüchtigkeit. In einem sehr weitsebweifigeo mil Noab 
lind der Sändflotb beginnenden Prolog (Matth, e. 1— S7)gtebler 
eine mythisch - bieratiaehe Geaebichte Pattstina'a, in der snnSehal^ie 
Vorbilder der geistlichen Ritterschaft im alten Testameute und die 
heiligen Vorgänge auf dem Berge Zion, durch welche die Ställe 
des denlaeben lio8|Hlaia geweihi war» so wie die Kinpfe der 
Gliobtgen und Unglaobigen nm den BesHs.dea beiligen Landes bis 
auf Gollfded von BoniUon maanmkengestellt werden. Dann folgt 
eine Uebersichl der lateinischen Könige von Palästina bis auf den 
dhUeu Kreuzzug (c. 29 — 37), eine ausiübrlicbe Geschichte der Grün- 
dnog des denlaeben Ordens wibrend der Bdagemng von Ploiemais 
(o*88 — 68), nnd eine &sC ebenso anslobrliehe Gescfaiableder nSch- 
sten Kreuzfahrten bis zu dem Streite zwischen Kaiser Friedrich II 
und Vdhal Hoaorius III (c. 59* — 78). Von hier an tritt nun natür- 
lici) die Geschichte des Ordens in Preussen und Livland in den 
Vordergrund, . doeh komml der Chronist noch sweimal anf die Ge- 
sobiobte des Orients zaruek; bei der Geaobiobte dea Hocbmeistdrs i 
Konrad von Thüringen erzählt er dcu lü euzzug Ludwigs des Hei- 
ligen von Frankreich (c. 209 — 215), bei der Geschichte liourads ' 
von Feuchlwangen den Fall von Ptolemais, den lelzteren beson- 
ders wieder sehr nmatindiich (o. 2511— S80). D.er Verfaaser 
benalste für diese Absehnilte, wie der Augensebein 
lehrt, die Schriften des HischofsOliverus Scholasticus 
von Paderborn und eiues gewissen Kgghard. Von dem 
enteren, der selbst in Damiette war, und im Jahre 1296 starb» 
haben wir «ine bistofia regim tertao sanetae « eine bistoria Damia» ■ 
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Una nfed eiMge BrwfB, mich« d«r totmt iMgehüi^ änd («Ue« 

gedruckt m EccardlCorp«» hist. n«d. tevi T. II. p. I35S sq.). 
Egghard lebte gegen Ende des vierzehnten oder zu Anfang des 
fiisfiiebnten JabrhunderU , «ikI scbrid» nach den uos allein erhat> 
Uüßn fizcerple» i» der ctwat ftpSleretf Cbmik des DoniaikiMiect 
HenMan GorMnis (f 1 458) eine allgenewe CreseUcbto his- a«f seine 
Zeit. (Corner, gediuckl bei Eccard 1. c. T. H. p. 431 sq., cilirt 
Egghard schon beim Jahre 807. p. 437 und nocbia den Jahren 1301^ 
laSS» f 1369. p« 966, i04l^ 1 19», i 1 i6). Naa fiadea wir die 
bislorisdiea Nottssa des Pralegs aaserer Cbraaik, sofera sie meht 
unmittelbar der heiligen Schrift entnommen sind, im Wesentlichen 
in üii%'ers epistoia salutaris regi Babylonis conscripta , die lieber« 
sieU der laleiaiscbea Käaige aa Jeraaaleai bis auf das Lateraaeo»- 
eil vaa IfllS (e;99-*37 and 63— ^&7) ia der bistotia regaai sanetaa 
terrae, die GesehMleder Rreaszüge voa 1910 — 1891 (e* 79 — 78) 
in der hisloi ia Damialina, oder noch besser die Geschichte der Nach- 
folger Sadadins und zugleich der bezeiebaeten Kreuzziige (fi.69^76) 
ia der hislerift oriealal»,. wekbe zwar aater Johaen von Vitry^a 
Namea geht , aber »it Olivers historie Daatiatiaa bia aaf eioea be* 
deutenden Zusatz, wbriiich übereinstimmt (gedruckt in den Gesta 
dei per Francos). Die Darstellung des Untergangs von PLoiemaü 
ia dar üocbaieislaeQhroaik stiaHBl aaf überrasehfimde Weise nui der 
Geaehidite derselben Begebeobait bei Coraer (p* 941 — 949) zasam- 
men, so jedoch, dass jene noch niaucben interessanten Zug ent- 
hält, der augenscheinlich der gemeinsamen Quelle beider entnom- 
men ist| als die seine führt Corner Egghard an; wir ^uben die* 
salbe also aaeb für die iloohaieisterebronik anoebmea an dürfeiu 
Aaf Egghard weisaa feraer einige Angaben aaseres Cbroaislen iber 
den dritten Kreuzzu;^', namentlich über den Tod des Grafen Flo- 
reasvon Holland (c. 38. Vgl. Egghard bei Corner p. 792), und so 
iffta wir wabi nicbt, wen» wir aaeb dea Beviobt der Uochaiaister* 
cbronik iber den Kprarray Ladwigs des Freauaen auf Eggbard za- 
rückleiten. — Es kann als ein Verdienst das Verfassers gelleii, 
dass er mit der Geschichte des Ordens zuerst die der Kreuzzüge et- 
was näiKr verbsad, uad QaeUea, wie die augelabTtea, liir diesen 
Zweek beraazag; allein er besä siab dareb diese« nna gewooaeaea 
Stoff 8u weit abföbrea, oad gestatiaU sich überdiea in dar Beh s a d 
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lwi|^ öesMibai miclierlei Wilttiir* Wir WtMi ms bei die> 
860 der prentrifdieii HisUffiograpbie ferner liegeadeA Alsebnilie 

nicht auf. 

Für die Geschichte der Gründung des deutseben Or- 
dens lagen ihm zwei Haiqplqaellen ver« die OrdeniUidiliony die 
er ans Doiburg oder Jeroiebin entnehmen konnte , and die holntei- 

nisch - hanseatische , die wir zuerst in den Excerpten Corners aus 
Eggliarti liuiieu (tiaiia auch in der 1485 veriassleii Chronica Slavica 
bei Lindenbrog Scriplores rerum septentrionaiium p. 205, deutsch 
bei Graatoff Lnbeekisehe Chroniken Bd. 1 . S. 488). Der CbroBiat 
giebt in der Darstellun-,' derselben das erste Beispiel kriti- 
scher Polemik in der prtubsischea Hislorio^^rapliie. Schou im 
Prolog (c. 26) eifert er gegen diejenigen, welche behaupten , dass 
alsbald nach der Himmelfishrt Christi auf Zion eine Religion gewe> 
sen, und ans dieser die späteren Ritterorden hervorgegangen seten. 
Später (e. 47) setzt er sieb mit aller Kraft - gegen die bolstei- 
Diseh- hau seatische Tradition, nach welcher der Graf Adolph 
von Holstein und^ nach seinem Abgange von Ptolemais der Kaplan 
des Hera^ogs Friedrich von Schwaben nnd dessen Kämmerer die 
flbnptrolle bei der Stiftung des Ordens spielen , nnd nach weleber 
der Orden Namen nnd Titel von dem Hospital zu Accen , nicht von 
dem zu Jerusalem haben soll. Er verwirft sie entschieden, wie denn 
in der Tbat Graf Adolph gar nicht bei der Stiftung zugegen gewe- 
sen ist 9 (er kehrte nach Arnold Luheo. IV. e. 7 sehen hei Xyms 
nm), nnd die Erinnerung an ein älteres in Jerusalem wirklich vor> 
banden gewesenes Hospital jeder Zeit von dem Orden tcslgehdlten 
ist , und lässt sich nun augelegen sein , in der eigenen auf der 
Ordenstradition begründeten Darstellung den Antheii» den 
die höehsten weltlieben und geistliehen Fürsten an der Grwi* 
dnng des Ordens nahmen, die Privilegien, die sie ihm ertbeil* 
lea, und die Herleitung seines Titels von dem Hospilal auf dem hei- 
ligen Berge zu Jerusalem in möglichst glänzendes Licht zu setzen. 
In diesem polemischen Eifer beruft er sieb ansdrimklieh anf einen 
Bisehof von Paderborn» der mit dem Erzbtsebof von «Bremen 
als Gesandter zwiseben den bei Plolemais versammelten Fürsten, 
dem Kaiser Heinrich VI und dem Pabste Cölesliu HI hin und her- 
gezogen, und überhaupt ^^dabei» daran und darüber^ ^ gewesen sei» 
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ab der (Men ^yh^gUfkia^ gestiftet uod ftuidiii*' warde, der den« 

selbst dieses Ordens Prolog und Cbromk beschrieben babe bis auf 
den Tod des Herzogs von 8chwabeu. Allein dies ist eine Erdich- 
toag. iCeiu Schriftsteller ausser dem Ordenschronisten erwähofc 
der TheUnabme dieser beiden GeistiicbeD aa dem dritten KreiuMge ) 
▼eo dem Erzbisehof von Bremen wissen wir soger bestimmt, dass 
er damals nicht milgezo^n war (Arnold Lubor. IV. c. 1 and 3). 
Gesetzt aber, ein Bischof von Paderborn balle den Kaiser auf dem 
Zuge begleitet, so fcemile dies ntcbt Oliver sein, dessen Sehriften 
der Chronist für andere Abssbnitte in der That bennlzt bat; denn 
Oliver war erst seit 1223 bis au seinen Tud 1226 Bischof von Pa- 
derborn. Und gesetzt ferner, ii^eod ein Bischof von Paderborn, 
der im Gefolge des Kaisers nnd dann seines Sohnes, des Herzega 
▼0« Sehwaben, gewesen wSre, hatte über die Grmdnng des Or* 
deus nähere Nachrichten hinterlassen (die wir in den vorhandenen 
Schriften Olivers durchaus vermissen), so kouuleu diese unmöglich 
80 fehlerhaft ausfallen, als die seltsam entstellte Ordenstradilion, 
naeb weleber die Kreoziahrer des Jahres 1197 schon im Jahre 1100 
in Palästina gewesen sein (s. bterfiber die prenssischen Gesehicb- 
ten von Kotzebue 1,338 und V^oigt 2,645), und im Besondern Her- 
zog Friedrich von Schwaben, der im Januar 1191 starb, die Ge- 
sandtsehaft an seinen Brnder, König Heinrich VI, mit Einmth des 
K(Ni%8 Heinrieb von Palästina (seit 1I9S) und des Herzogs Hein- 
rich von Brabant, welcher das Haupt des Heeres war'* (nämlich 
1 197), abgefertigt haben soll. Und nicht bloss dies will der Ordeos- 
cbronist aus den Berichten seines Paderbomer Bischöfe entnommen 
haben, sondern nodi viel nnglaui)liehere Dinge, namenüieb, dass 
Kaiser Friedrieh I Palästina glücklish erreieht und Jerosalem erobert 
habe. Wir haben hier also das erste Beispi el ciaer unter- 
gesehobenen Auctorität zurBegräudang seibstgescbaf- 
fener Gesebichten. 

Wie viel nnn aber von dem Beridite des Chronislen öber die 
Gründun^^ des Oidens zu haUcn sei, wird sich ganz genau und si- 
cher vielleicht nicht mehr feslslellen lassen. Er berichtet zunächst, 
dass sehen König Balduin ein deutsches. Kospital zn Jern- 
salem erbaute; (die Notiz fehlt in dem hoUändiseben T«lt e. 50). 
Gewiss ist , dass es ein deutsches Hospital iu Jerusalem vor der 
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Gfündaag im draUchen Ordens gik (Jaoob. de Vilriaco p, 1085), 
dtBs «0 aber sdion van Baldwn eritanL wäre, lal durah aadare Quel- 
len nicbl mehr sicher in begründen (andi ntebt ans Alberieua p. M4 

nder aus Johannes Yperius , f 1383, bei Marlene T. HI p. 626). 
Dieses Hospital, beinerkl der Clirouisl weiter, habe Sakdio oacii 
der firobemng Janisalema 11 S7 bealahon lassen (c. 36); erst enanr 
seiner'Nachfoiger, Kerradtn, habe in Jahre tülS alle Christen, die 
ihm in d\c Hände fielen, getMtet und logleicb mit den Befestigungs- 
werken und Golteshäuseru von Jerusalem auch das deulsche Hos- 
pital zerstört (c. 7&). Aber OUvenis Scbolaaticna, dem er in 
dieaam Abschnitt fibrigens genan folgt, redet nur yen der ZeralCr 
mng der Befesligungswerke durch Korradin und von dam nicht ana* 
gel'ührlen Vorhaben drsselben, auch das htilige Ciiub zu vernich- 
tan (p. 1409. vgl. Jacob, de Vitr. p. 1137), und überdies lasst sieh 
nrhottdlich erweisen , daM damala daa Haapital «n Jerasalein nicht 
bestand: KSnig Andreas von Ungarn machte ISll eine SehenJumg 
crudfens de hospitali Si Marie , quod quandoqne foil in Jerasalem, 
sed amodo peccalis nostris exi^enlibus situm est in Accaron (Cod. 
dipl. ord. Thcut. im geheimen Staatsarchiv zu Berlin i\. 96); und 
Kaiser Friedrich H schenkt iS20, nachdem Jernaakm wiederge« 
wannen war, «lern denlsehen Orden deoinm, qnam elim Thenloniei 
nnle amissioneni terre sancte in civitate Jerosolymitana lenehant 
cum omnihus juribus (Cod. dipl. 1. c. N. 31). Es ist also iLaun 
sweifelhafl , dass der Ordenaobronist hier vorgefasste Vorstellungen 
in seine Quelle hineingetragen lube. Von dem Bericht des Chn^ 
nisten über die Vorgänge bei Ptolemaia bleibt wenig, wenn 
man die ältere Ordenslraditiuii mit ihren chronologischen Wider- 
sprüchen, die wortreiiihen Ausschmußkuogeu zu derselben, and 
die erdichteten Rollen der Prillaten von Bremen nnd Paderborn ab* 
rechnet. Bigenihnmiich iat die Sohilderung des feiertichen Aktes, 
durch welchen der Patriarch von Jerasalem, der KSnig von Palä* 
sliua taxl der Heizog Friedrich von Sri)\\ aben in Gegenwart von 
6 namentlich bezeichneten Herzögen und 11 ebenfalls namentHah 
bcaeichnelea Grafen am 19. November 1190 den Orden einsetzten i 
40 gute edle Hfönner wurden von den Färsten im Anflrage des Kai- 
sers zu Ritlern gesehlagen, damit sie aus Macht des Kaisers liin- 
iort alte Zeil Hitler sclilagen und machen mÖchten^S tkalea Pro- 
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fession vor dem Patriarchen , der ihuen daraul den weissen Mantel 
Mmi dem schwarzen Kreuz verlieh , und das Hospital zo Jerusalem 
iSb«emc$f ,tdMi sie fortan ganaDBl werdea and sein aoUtan Her» 
«d Mder vim-iler Brfideraeliall der Ritter Toa dem denlaeben 
Heus V» L. P. Hans sn Jemsalen^^ , wurden ron de« Könige von 
Palaslina im Namen des Kaisers an ihre Pflichteu als ^iile Riller 
Gottes gemabuty und nachdem noch einer aus ihrer Milte Ueinhcii 
Walpoiznn ersten Meister erwiliH wnr^ von den Försten imi gres^ 
MB Mlern beeelienkt.- Unter den kiiserKcben nnd" piMiehen 
Privilegien^ die der Orden damals erhielt, war besonders auch die- 
ses: ,,wäs sie von den Heiden und Ungläubigen gewönnen , Guter 
und Landschaften, die möchten sie zu ew^n Zeiten gewinnen nnd 
-liettiBeB'^ ^ ist die Feieriiefalceit der Einsetsnng de» Ordens wirli- 
Jleb am 10* Hairember i i90 yollsogen, so sind die Verfügungen 
von Pabst und Kaiser über dieselbe erdichlel^ denn Friedrich ge- 
' iangieaach Aeeon erst am 8. Oktober 1 190. Die Namen der Theil- 
«•inner an der Feier sind noeh wiflkurlieber zusammengewürfelt, 
■ab die-der KrenzMrer, welobe den fSwsnr begleiteten« 0ie Ge- 
remonie des Ritteneblages ist wwalirBoheinlieh , da sie überhnvpt 
erst m spätere Zeit gehört , und eine Verfügung des Kaisers , dass 
es dem Orden freisieben solle, Ritter zu schlagen (was erst seit dem 
vitttinhnten Jahrlmndert in FreoMen öfter gesebah), hat es vielleicbt 
nie gegeben. Deber den Bestts eroberter Landseballen erhielt der 
Orden verschiedene Privilegien, aber erst in späterer Zeil. Auch 
kalten die Mitglieder desselben den Titel fratres ordinis Theutoni- 
eomu domns sanetae Mariae Jerusalem schon fräh angenoaMaen, 
aber gerade im Anfange md mehrere Jahre aaekibrerStifknng nwi- 
ten sie sieb nur naeb dem Hospital in Aecon ; noch Hermann von 
Salza heissl im Jahre 1211 ina<;is(er Alamannorum Accon (Cod. 
dipl. 1. c. N. 59). Und so bleibt denn am Ende von dem ganzen 
Beriehte niebta weiter ibrig als Erdicfaletes oder was sich ans den 
Unntitaden selbst entndnnen liest. 

Ganz dasselbe ist wobl aneh von der Gesebiebte der drei 
ersten Hochmeister zu sagen. Die ältere Tradiiion begnügte 
sich fest milder Anführung der i^iamea. Loser Chronist fühlt sich 
gedrungen mehr von ibnen zu sagen , ^nnd spricbl nnn mit greaaer 
NiitvetSt Über Dinge , die sieb Von selbst veratehen, oder über die 

5* 



Digitized by Google 



68 OrdensdirMiikeB. 

er schon in andeFem Zasanmenluinge gesprochen hat (e. 48, 49, 

94^ ^5 — 89). So werden wir z.B. belehrt, lleinrich Walpol 
sei des cdeln Herrn von Walpot, Ollo von Kerpen sei des freie« 
edleo Hem voo Kerpen , Hermann Bari sei des Hersogs (?) von 
Bart Sohn gewesen; für alle sind höchst lohende Beiwörter, wie 
fromm, gotlesfürchli^, andächtig itr Bereitschaft; das Hospital wird 
sehr herrlich hesorgt; man sorglc auch für Geistliche; es wurde 
auch gegen die Heiden wacker gestritten. Auch das augebiich noch 
bestehende Hospital in ierasaleai wird noch einige Mal erwähnt. 
Otto von Kerpen soll äherdies Mönche des Predigerordens in seiile 
Häuser aufgenommen und zu Beichtvätern gemacht haben — der 
damals noch nicht gestiftet war. Diese seichten Erweiterungen 
bringt der Chronist auch in der schon von Dusbufg etwas «nsfahr- 
lieber behandelten Geschichte Hemianns von Salsa, an (e. T9^8S, 
90). Gr bemerkt, Hermann von Salza habe bei seinem Abgange 
von Asien nach Europa dort einen Grossknuitfiiir cin^^esetzl, wie- 
derholt au verschiedenen Stelleu, derselbe habe ^eine Ordenshäa- 
ser fleissig visitirt, nnd stellt dabei die gewagte Behauptung ani, 
auch nach den Ordenshansem in ^panien, deren Vorhandensein 
in frtihcr Zeit Dasburg ausdrfieklfcb erwähnt , sei er gekommen. 
Am aiigeuscheiiilii listen aber ist die Eriindung, Hermauu von Salza 
Itabe während des Kreozzuges von 1212 grossen Kuhm erworben 
(e. 58) : denn dieser ganze -Kreunog ist erst durch Missveratänd» 
niss oderFiction entstanden: wo nümlich Oliver (p. den Krieg 
der Könige von Castilien , Arragonien und Navarra gegen die Mu- 
hamedaner in Spanien erwähnt, spricht der Ordeuschronist von 
einen iftreuzzuge der Könige von Ungarn nnd Navarra .nach Psr 
löstina. 

Dem Abschnitt über die Vorgeschichte des deutschen Ordens 

folgt jjtiii k n rzer Auszug schöner Privilegien", so die 
Päbste und Kaiser dem Orden unter Hermann von Salza veriielien. 
Weit die meisten und bedeutendsten Privilegien des Ordens slanh 
men aus dieser Zeit« Auch spater erhielt er noch manche, bestS-* 
tigende und ergänzende , und dieselben werden der Geschichte der 
einzelnen Hochmeister überall zum Schlüsse beigefügt. Es ist das 
erste Beispiel der Benutzung zahlreicher Urkunden in der preuft- 
sischen Historiographie. Oiuüi werden die Urkunden oder Urkn»» 
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iteaaBSziige niehl orgiMiseh mil der Geschidite Verbänden , soniuru 

abgcsoiidcrl nachgelragen^ weshalb sie in vielen Ifandschrine» ganz 
ausgelassen sind. Der Verfasser muas eine reiche ^omiiuiig, der> 
gleichen neb in Yielen Ordensluiiiseni fandea» vor Augen gehabt 
beben. Doeh isl er auch in der Mitlheilung dieser Ut- 
kuadeu nicht besonders sorgfällig. Es fehlt manches Be- 
deutende und manches L nachte ist dazwischen gescbobea, z.B. 
eine BuUe üonorins' Iii des Inhalts : „zn drei Mal im Jahre giebl der- 
sflhige Pabst Honorins III dem Orden, als auf den heütgen Kreus- 
tag nnd alle Octaven auf den galen Freitag und auf den heiligen 
Kreuztag Erhebung 4'2 Jalir Ahhiss und 42 Careneu allen die des 
Ordens Kirchen , Kapellen mit Bereuung visitiren , besuchen und 
ihre faiilflaehe Hand reichen**. Dergleichen Ablass ist jedeneit ver- 
dScbtig (Binlerira Denkwurdifckeiften der christ - kalheliseheA Kirche 
V, 3, 496 IT.) und sUiuuil iu keinem Fall aus der Zeit des Pabsts 
UoHorius III. Ueberdies mischt der Chronist zwischen diese Bullen- 
ansznge fremdartige Zntbatiui«^ wie z. B. die Angaben über die 
Mitbrnderschaft und Schweslerscbaft» welche die späteren Forma* 
litälen darstellen. 

Ais den zw eiteuHaupttheii der Ordenscbronik können wir 
die Geschichte des Ordens in Preussen nnd LivJand bis zu den Zei* 
ten des Städlebnndes bin bezeiehnen. Der Verfasser bat hier die An- 
ordnung getrolTeD, dass er der Geschichte jedes einzelnen Hochmei- 
sters immer die der gleichzeiligeii Landnieisler von Preussen und von 
Livland folgen iässt. Er folgt in diesem Theile fast darch- 
ansDuaburg oder besser Jeroschin (dies zeigt unter andern 
die* Darstellung der Brobemag von Sartowitz c. Ig4. vgl. Dusburg 
c. 56, die Stellung des Abschnitts über die Erwerbung der Wancckc 
c. 231 , 252. vgl. Dusburg c. 208, und die Geschichte von Mucke 
uttdPrewiite c« 504. vgl. Dusburg c. 345» 346) undderlivlän- 
disehen Reimchronik. Ein haaptsMchlicherGegenstand 
seiner Sorge ist, schon nach der Anlage seiner Chronik, 
die Chronologie. Wir müssen die Hesullale seiner Uechnungeu 
ausführlich vor Augen legen , da er die Uauptursacbe zu der heillo- 
sesten Verwirrung für eine lange Reihe der spateren Chronisten 
gegeben bat. 

Die Chrouuiogic der Hochmeister entnahm er ohne 
wesentliche Abweißbuog dem schon oft erwähnten Verzeichnissci 
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wir ab AoiiMig «i Jobamei fon Pmig« kemeft. Dmm« 
leigt oSher folgend« Uebertiehl, in welober wir die D«la d«s 

Verzeichoissps unter 1, die der Zamchlschen Chronik unter 2, and 
die der HociimetöUrchrouik unter 5 einander gegenübersteUea« 



(1) 




(») 


(i) (2) 




Heinrich Walpol . 10. 




— 


1190.(1 190.) 1200. 


Otto von Kerpen 6. 


— 


«. 


1 200. — 


— 


Hennanii Bart 4« 


— 


4« 


120«. ^ 


i2ia 


Hemaiiii «von Sali« .30. 


80. 


30* 


ItlO. 


1940. 


Konrad TbÜringen i% 


IS. 


12. 


1240. — 


— 


Poppo von Oslerna 11. 


II. 


11. 


1252. — 


1263. 


A. v»äangersbausen 12. 


12. 


12* 


1263. — 


1276. 


Hartm. v. HeldniDgen 8« 




II. 


1276. 1275. 


1988. 


Boreb. Seftwanden 7. 




7. 


1S83. — 


— 


Kon. V.Fe UL'lifwangeii 7. 




7. 


1290. — 


1297. 


Gollfr. V. Hohenlohe 5. 




13.(10?). 


1297, 1290. 


— 


Siegfr. V. Feuehiw. 10. 




S.' 


1302. 


1319. 


Karl von Trier • 17. 


IS. 


IS. 


1319. 1312. 


— . 


Werner von Orseln S» 


9. 


3. 


1398. 1398. 


1398. 


Luther V. Braunschw. 4. 


4. 


4. 


1331. 1331. 


1382. 


Dietr. V. Aiteniiurg 6. 


6. 


10. 


1336. 1555, 


1349. 


Lndolpb König S« 


3. 




i549, ^ 




Heinrieb Dtismer • 6^ 


6. 


6. 


1345. 1345. 


1S51. 


Winrich v. Kniprode32* 


32^.31. • 


1351. 1351. 


1382. 


Konrad Zöllner . 8. 


8. 


9. 


1382. 1383. 


1391. 


Konrad v. Wallenrod 3* 




4. 


1391. 1301. 




Konr. V. Jongingen 14. 


I3|^. IS. 


4303. 1393. 


14074 


Ulrieb V. Jongingen 3. 


8. 


3. 


1407. 1467. 


1410» 


Heinrich von Plauen 3. 


3. 


3. 


1410. 1410. 




Michael Kücbmeisler 8« (2 M.) 


9. 


1414. 1414. 




Paul von Rnsadorf 






1422. 1422. 





Man siebt bis auf Ronrad von Ponebtwangni findet keine er- 
bebliehe Abweiebong zwiscben der Hoehmeisterehronlk and dem 

Verzeichnisse statt: denn dass die erslere den Tod Harlmaniis von 
Heldrnogen 1282 statt 1285 setzt, scheint bei der Gleichheit der 
Regieraiiigsjabro nicbt besonders begrfindet; vieUetobt sebob sie so 
aneb das Todesjahr Bnrebards von Sebwanden von 1990 anf 1188 
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cnriM (c. 9&7). Bei 4m Hocbneislm G«llfirie4 m iMenUe und 

Siegfried von Feadrtwangen rechiiel ite die 8 Jähre gemeinsamer 
Regierung nach Dusburgs Vorgänge dem ersteren zq. Dcd selu 
safflen Fehler des Verzeic hnisses, Kari von Trier 17 Jahre l»eizaW- 
gen, vermeidel ne (mit Uiitfe DMktfgs>giäcküob» aber alaU nn 
die fiegierwig Weraera reu Oraelo (13S4— >IS80), durefa deren 
Verkürzung jenes in das rechte Geleise zurückkam , gebührend zu 
verlangern, legi sie ihm ebentalis nur 5 Jahre bei, und gerielh da- 
dorcb in einen Rüdutaod von 4 Jahren , den aie erst durah will* 
käHute Veriingemg der Ai^iennig Dielridia yen AltedMn; von 
6 auf 10 Jabre wieder etnbraebte. Die Daoer der Regierung Win* 
riclis und lionrad Zöllners ist augenscheinlich nach den von dem 
Verzeicbniss angegebenen Zahlen nach Christi Gebort bezüglich 
verkiirzl and rerlänf^t. Wae aber den Verfasser verfuhrl haben 
«ag^ dw beiden folgenden Hocbmeiatern 4 and statt 9 and i4 
Mrea betnalegen, tat nicht xa bereifen. 



In der Chronologie der Landmeister Preasseus 

halte der Ordenschronisl nur Dusbnrg zum Führer; wie sehr er 
dennoch von diesem abweicht, zeigt folgende Tabelle: 





RefierunfManfaif. 


Hegleniagsii 


liier- 






HMCkr. 




HMClir. 


Uennann üalk • « • 




1232. 


6(?) 


7. 


P«ppo von Ostema • • 


(c. I&5»). 


1239. 


7. 


16. 


Heinrich von Wida • . 


1347. 






10. 


Gerhard von Hirsberg • 






8. 


' 8. 


Hartman n von Grumbach 


(c. 1257). 


1264. 


3. 


3. 


Helmerich v. ücchcnberg 


1262. 


1267. 


3. 


6. 


Ludwig V. Baiderabnoi 




1870. 


6. 


6. 


Dielrieb Oatlersleben 




1876. 


6. 


6r 


Konrad von Thierberg 


f274. 


1968. 


7. 


7. 


Konrad von Feuchtwangen 1279. 


1279. 


1. 


. 1. 


Mangold von Steroberg 


laae. (f 1291) 


8. - 




Konrad von Thteriierg 


(0. im> 


MM« 




6. 


llenko von Qoerftirt - 


(e* 4868)« 


1898U 


11. 




Ludwig von Schippen 


(c. 1299). 




1. 


1. 


Helwig von Goldbach 


(c. 15ü0). ■ 




1. 




. Konrad Sack • . • 


(C 150i>. 




6. . 


6. 


Heinrich von Flock • 


(C 1S07). 


1609. 


18. (bis 1309} 


8. 
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Die Abweichungen beruhen vorzüglich auf der Rcgieningsdauer 
der drei ersten Landmeister ; denn von diesen werden sie auf 
die folgendeD nor io gleidieai Verhälloiss forlgeplaeast Fnr Her- 
mann Balk hat Dusburg nach der einen AnffaMung seiner Worte 
12 weniger 6, oder wenn man wie der Ordenschrüiiisl die Ilvlän- 
dische lieimcbronik dagegen häll, 12 weniger niachl 6^ oder 
7 Jahre. Den Anfangsfinnkt von Poppe von Oatema'a Aegiemag, 
i9S9y kann man ans der Reihenfolge hei Dnahurg aelbat entnehmen. 
Die 43 Jahre Poppo*t von Ostema beruhen auf reiner C2onjeeUir 
des OrdensLluoiiisten. Er verlängerte die Zeil seiner Regierung 
in Preussen bis zum Jahre 1252 , weil er wussle, daaa Foppo in 
diesem Jahre Uoehnieister wurde, und voran9$etste , dass er sein 
früheres Ami nicht eher niedergelegt habe. Mit den 10 Jahren 
llrinrichs von Wida hat es nicht viel auf sich, da der Chroiiisl 
ihm nach der bei seinen beiden Vorgängern angewandten Art zu 
zählen doch eigentlich nur 8 Jahre beilegt, wie Dosbarg. Von 
hier an stimmen die Jahre der Rcgieningsdauer der einzelnen Land- 
meister bei Dasburg and dem späteren Chronisten aberein ; in den 
Zahlen nacl) (Ihiisli GcbtiiL ist der letztere immer weil voraus, ob- 
wohl schwankend, da er richtig summirl, während das Exempel 
bei Dasburg nicht imnaer stimmt. Selbst ein heftiger Stoss , den 
der Synchronismus der livländischen Geschichte seiner Rechnung 
versetzt, bringt ihn nicht aus der Fassung: eben hat er herausge- 
bracht, Konrad von Thiej heig der Aeltere sei von 1282 an 7 Jahre 
Landmeister in Preussen gewesen , so zwingt ihn die livländiscbe 
Geschichte zu der Angabe, Konrads Nachfolger, Konrad vonFeucht- 
wangen, habe Preussen 1279 ein Jahr lang verwaltet. Er ist von 
da Uli in seinen Angaben sparsamer, damit man ihn nicht contro- 
liren könne, oder nachlässiger; dass er aber ganz in der früheren 
Weise noch fortrechnet, zeigt das für Mainhart von Querfnrt an- 
gegebene Antrittsjahr. Erst der Hinblick auf das Jahr 1300, das 
der Verlegung des Hochmeistersitzes nach fifarienbarg< bringt ihn 
auf andere Gedanken; um es nicht zu weit zu überschreiten, giebl 
er die eilfjährige Dauer der Regierung Maiuhards gar nicht an. 
Bei Heinrich von Plocke sind die aogenscheiniieb falschen 12 Jahre 
richtig in 8 omgewandek. j 
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In iw Cbronologie der liyländisefaen Landmeister 

ist die liviäudlsche Reimchronik die Hauptqueile des Verfassers: 

UmmAmmiJigkgf Reimckronik. Hocilmeutcrclireilik. 

R. Dauer. R. Dauer. R. Aafluir* 

ViDDO 18* 18. If 04 (bis 122S). 

Volkwia 19. 15. ^ 

Hermann lialk ... 5^. 6. 1239 (bis 1245). 

üeiorich von Heimburg Ij^.. 2» — (bi« IS48). 

Dietricb von Grfiniogeo 5. *~ . 

Andras tod Steierland 5). 5. 1350« • 

£berftard von Sayn • 1^. S. 1266. 

Anno von Sangershauseu 5. 5. 1258. 

Barcbard von Uomhausen Sj^. 5. 1285. 

Georg von Kiobstädt • _ 
Werner von Breftbansen 2. 2. 1288. 

Konrad von Mandern . 8. 5. 1269. 

Otlo voQ HolheasUiu • SJ. 4* 1272. 

Andreas 

Waiüier Ton Nordeek ^, 5. 1272. 

Emst von Ratadiorg • « 1278). 8. 1272 (bis 1278). 

Konrad von Fruchlwaiigen 2^. 2^. 1279. 

Wiiieiün von Schurburg 5 (5ilL). ' — — 

'Knno von üatzigenstein 2. — 
Holt von Hobenbacb. 

Die Daner der einzelnen Verwaltnngea ist im Ganzen mit den- 
selben , nur ab^enindelen , Zahlen bezeichnet. Auffallend , aber 
erklärlicb sind die 15 (slati 19) Jahre Volkwins. Der Ordenschro- 
nist nahni nSnüieb die Notiz ans Duabni^p zn Hnlfe, dass Livland 
im Jabre 1284 unterworfen sei (Dnsb. IV, c. 1). Von diesem 
Jahre zurückrechnend fand er, da nach Alnpeke Mainhard 23, 
Bertboid 11 Jabre Bischof war, dass der ei slere 1170 znm Bischof 
erhoben sei (Maltb. e. 152), und so seUie er aucb die Gniadnag 
des Scbwertordens obne Bedenken in dieses Jabr* Femer , da 
Hermann Balk naeh der prenssiseben Gbronologie 1238 oder 1239 
Pr eussen verliess, so mussle \ oikwin um diese Zeit gestorben sein. 
Vinno und Volkwin waren also Meister des Schwertordeus von 
1204 bis 1258» nämlioh Vinno 18 Jabre bis 1225, Volkwin un- 
möglicb 19, sondern nur 15 Jabre, Ausserdem erbielt Anno von 
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Sangershauseii 5 slalt 5 Jahre, ^aiiz aus demselben Grunde, aus 
dem die Verwaltung des Landmeisters Poppo von Osterna auf i3 
Jahre verlängert etafacbe Addition gegebener SanmiMidea führte 
anf das Jahr It58 als das erste seiner Landmeistersehafl iu law^ 
land , die Liste der llocbineisler seigte^ dass er erst IS6i sv 4et 
höchsten Würde im Orden gelangle ; es schien also ralhsam , die 
Angabe des Heimchrouislen , der doch selbst berichlet» dass Auuo 
aus seinem Lendmeisteramte gleich zttm Hocbnieisler erwüMt ae^ 
an verbessern« Die fernere Addition der gegebenen Verwalliii^i- 
jahre ging ungestört fort, bis in die Nähe des verbäognissvollea 
Jahres 1278. Zunächst vor diescoi war Ernst von Ratzebar«^ 6 
Jahre lang, also seii 1272 Landmeister. Die Rechnung aber baue 
das Jahr 1272 sebon als das erste Otlo's von Rothenstein ergfoben^ 
wie sollte da Zeit gewonnen werden för die 4 Jahre seiner, und 
für die 3 Jahre dei' Verwaltung seines Naclilulgers? In seiner Rath- 
losigkeit setzte der Ordenscbronist den Anfang von 5 aufeinander* 
folgenden mehrjährigen Verwaltungen auf ein und dasselbe Jahr. 
Bei den 3 leUten Landmeistem sind die ebroiiologiseben Angaben 
ausgelassen, wie es scheint, nilr um ibreVerwakongen sliKsefawet- 
gend \eiliin^(>rn und so den SlofF der livländischen Reimchronik 
noch langer benutzen zu können, als es die Zeitfolge verstatlot; 
Holt ist in der üoefameisterchronik erst in den Zeiten Karla von 
Trier Landmeister in Livlandl 

Bei solcher Gewaltsamkeit in der Behandlung der Chronologie 
wird man auch von der Behandlung der Thatsachen keine 
besondere Pünktlichkeit erwarten. Wenn es dem Verfasser in 
der Vorgesebichte dea Ordens an Material fehlte, an ist ibm in die* 
aem «weiten Hauptabschnitt dieUeberliefemng der Quellen vlelinelv 
zu reic^. Er kürz löte daher bedtcuLeiid ab und zwar in 
immer sleigeudcm Maasse« In der preussiscben Crescbichte 
erzabk er die ersten Breignisse bis zur Eroberung Samlanda noch 
mit einiger Ausfiihrliebkeit; von da an bebt er ganz wüttcMiebi 
und ohne dass man von dem Gang der ferneren EnHgamBC eine 
üebersieht erhalt, einzelne Züge heraus, und drängt das, was 
bei Dusburg die letzten 500 Kapitel füllt, auf wenigen Blättern 
zusammen« Ebenso öberselzl er die livUndisebu Reiaicbro« 
nik in ihrem ersten Tbeile beinabe Zdla flr Zeile in prosaMien 
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Ansdrock, später fassi er sich kürzer und kürzer und die Ict/.ten 
100 Seiteo der ReimchroBik fasst er schon io wenigen Zeilen an* 
ammeii. Mehrmals koonnen Auadräcke vor, wie t »,was «fioe so 
sefareibeo sn lang wXref* (e< iW)y ,,wa8 aliea oberaehlageD iit qdi 
der Län^e willen^' (c. 253) , war viel davon seltsamer Geschich- 
ten zu beschreiben^* (fehlt bei Mallh. hinter c. 231). 

lai Ganzen also seigt sich auch hier noch daa 
Vebergewieht des «ntiqnariaeben Iniereaaea. Die 6e* 
aehiebte Preussens beginnt wie bei Dnsbai^ mit einigen Bemerkun- 
gen über das Land und seine Bewohner. Der Chronist hat für 
diese Zeit noch eine neue , seiner Zeit sehr naheliegende , Quelle 
so Rothe gezogen, die Schriften des Aeneaa Sylvioa. 
Nieb der Schrift deaselbea De Polooia, Lttboooia, Boroaaia be* 
aebrieb er die Gnsosen Preussens : denn er bezeichnet als solche 
im Westen vSaclisen und Poinmern, Irrtbümlich , wenn er das alte, 
richtig, wenn er das spätere l'reussen oder hesser den Ordensst^tf 
der oneh daa beotige Westprenssen omfaaate, im Aoge hatte) ooeh 
ebenderaellwn nennt er die Weiehael den Grensfloaa swiaebenGer* 
manien x^nd Skythicn. Ferner hatte Aeneas Sylvius in seiner Hi- 
Btoria Golhuruui die erste Notiz über die Einwanderung der Go* 
theo 008 Skandinavien in Preoaaeo noch dem von ihm wieder oof> 
gefoodenen ierdooes nritgetheilt; oocb diese Notis ood einige orio^ 
oefige Brocken Gelehrsamkeit c. B« Amphitrite als Bezeiebnoog 
für die Ostsee, und die Herleitiiuof des Namens Proteaia von bru< 
tus (schon her Martin Gallus) hat der Ordenschronist aufgenommen. 
Ueber die Sitten ood fiigeotbümlichkeiteo des alten Preoaseofolka 
ist er etwas ooaßihriieber als Dosbarg, iodeai er eiotge von die* 
sem wpSiitT gelegentlich angeführte Züge z. B. über die Uobekoool- 
scbait mit dem Genuss des Gemüses und mit dem Gehraocb der 
Armbrust vorausnimmt. 

Die Geachicbte Preosaena iat dorcb Nocbläaaig- 
keit üod Willkür vielfach entstellt. Da Hermann Balk 
nach des Verfassers Rechnnnn^ erst 1232 nach Preussen gekommen 
sein kann, so lUsst er die ersten Unternehmungen des Ordens da- 
aelbot von dem Hochmeiater Hermann von Salza geleitet werden I 
(c. 117 ff.) Die Broberong von Gbristborg, welche nm 1947 fXllt, 
seist 4» vor den Krieg mit Swantopolk , ünd drSogt ehe» deaboib 
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diesen letzteren auf das Jahr 1248 und die zunächst folgenden zu- 
sammen I (c. 157 ff.) Die weilereu Vorgänge bei Chrisiburg ioi- 
gen bei ihm nach dem Frieden mit Swantopolk , statt ihm voraosu- 
gebeo: mä der Gewallibat des Voigla Volrad Mirabiüs voo Er- 
meland wird eher gedaebt, ehe noch von KöDig Oltokan Zug ge- 
gen Samland die Rede wur (c. 219 ff.). Von Gerhard vo» ilirz- 
berg an rückcu die üegcbenheiteu , sofern sie au deu Namen des 
rechten Landmeiaters geknüpft werdeit« xu tief hinab, oder sie 
werden» wo ihr reehler Zeitpunkt unveründert bleibt, nil den rfn- 
nen unrechter Landmeiater yerbiinden; so wäre z. B. Tapiao aod 
Lochslet nach unserem Chronisten unter Gerhard von liirzherg, 
nicht wie nach Dusbarg uuler Heltnerich vou Kccheoberg, Mariea- 
bni^ unter Dietrich von Gattersleben , nicht wie nach Duaburg od- 
ter Mangold von Sternberg. erbaut (c. 223 , 249). Hin und wie- 
derwerden die Thalsachen mit ausdrücklich bezeichneten, und doch 
fingirten Jahreszahlen eingefiibrl; Tapiau uud Lochslet solleu ge- 
rade im Jahr 1265 vollendet, Swantopolk 1m Jahre 1260 (statt 
1265) gestorben, und Brandenburg im Jahre 1270 (statt 1266} er- 
baut aein (c. 225 , 227 , 250). Der Tod der preussiBeben Anfiib* 
rer Heinrich MüuIc, Giappo uiitl Divau liilii uacli Dusburg la die 
Zeit des älteren Kourad von Tliierberg, der Verfasser unserer Chro« 
nik vertheilt diese drei bedeutenden Ereignisse mit eigentbimlicher 
Oekonomre unter die Regierungen der drei Lan^raeister Dietrich 
von Oattersleben, Konrad von Tbierberg und Mangold von Stern- 
berg (c. 247, 250, 255). Für die späteren Zeiten werden die 
historischen Data willkürlich aus der Geschichte der i'rüherea Laad- 
meister herausgelesen, z. B. für die Zeit des jungem Konrad von 
Tbierberg ein Ereigniss bei Tbom, das noch in die Zeiten des 
Bischofs Ileidenreich (•}• 1265) gehört (c. 281 . vgl. Dusburg c. läi>) ; 
für die Zeit Mainbards von Querfurl der Versuch Scumauds, Gulm 
durch Verrath zu gewinnen , welcher in die Zeit des altern Thier- 
berg fdllt (c. 287. vgl. Dusb. c. 161), und eine Wundergesefaiehtc, 
welche einem Friedrich von Sayn statt dem bekannten Heinrich 
Staii^^e von ChrisLbur^ beigelegt wird (c. 2Ö8. vgl. Dusburg c. 68); 
für die Zeilen Ludwigs von Schippen die viel frühereu Thateu 
Martin Golins (c. 289. vgl. Dusbufg e. 195)$ für die Zeiten Kon- 
rad Sacks ein glücklicher Streich, den dieser froher ab Romtbor 
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i€s Goinerlaito «fiigtfSbn hatte (e. 990. vgl. Dosborf e. t6S). 

Derselbe Fehler kehrt, nachdem für Heinrich von Plock wieder ei- 
nige Ereignisse aus der .cpilLeren Zeit (1311) anticipirl sind (c.291. 
Tgl. DoAbnrg c. 299, 30ü)» ia der Geschichte der ersten Hoch- 
mdstor, die in Prassen resi4irteny zortfok s in die Zeit Siegfrieds 
von Feneblwangen wird die lemfene Reosoblieilsprolie BertbeU 
Bnihavens , hier Afbrechts von Oei^ti eicb, verlegt (c. 295. vgl, 
Dilsburg c. 229); in die Zeit Werners von Orseln eine im Jahre 
idOi YoUCiibrte Tbat des Ordensbmders Ciunlram (e. 901« vgl« Das- 
burg e. 1174) ; in die Zeil Luthers ron Birnnsehweig die Unteneh- 
moBgen -der prenssisoben Stmter Prewilte und Mneke, welche aber 
schon ia die Zeiten Karls von Trier gehören (c. 305. vj;l. Dusburg 
€. 545. 346). In der Geschichte der letzten Landmeister Preus- 
sens sind die hier als ganz ongehörig bezeicbnelen Tbalsaehen last 
da& einzige» was ven ibrer Regiemngszeit berichtet wird. 

Abweichungen, die nicht ans der Anordnung ent- 
springen, sind im Ganzen nicht zahlreich. Sic sind zum 
Tbeil wohl aus Verseben und Nachlässigkeit entstanden , wie z. B» 
die Notizen, daas das Colmerland froher Löben gebeissen» diss 
jede Landschaft Preussens SOOO Mann zo Pferde nnd zn .Pnss zn 
stellen vermocht, und jede Lnndschafl besondere Götzen gehabt 
habe (c. 94 , 96, 97). Mehr Absichllicbkeit verrathen die Anga- 
ben, dass anf Hermann von Salza^s Bitte um Beistand sieb nnter 
den denfschen Fürsten besonders der Landgraf Kenrad von Thfl^ 
ringen tUitig erwiesen habe (e. 117. vgl. Dasburg II, e. 9) , ^ass 
bwuntopolk. der Vcrhiiiidele der Preussen, bis Natan^en gekom- 
men sei , und in deui ersten Frieden mit den Rittern versprochen 
habe, dem Orden in seinen Kriegen zn helfen (c. 162,* 170. vgl. 
Dnsb. III, c. 54, 89), dass der weise Ordensbruder Rabe von 
Reden den Uatb ertbeilt habe , an den Hochmeister — nicht an die 
Pürsten in Polen und Deutsch laud — Boten zu senden (c. 186. 
-vgl. Dnsb. c. 44), dass der Herzog von Oeslreich von Swanto- 
polk nnd dem Orden zum Obmann in der Entseheidnng ihrer Strei- 
tigkeiten erwShlt sei (c. 193. vgl. Dusbg. c. (4, 55), dass der 
Ordensbruder (!) Marlin Golin, Herr Unverzagt genannt, im Su- 
daiierlande ein Dorf erobert habe, welches die Einwohner für hei- 
lighielten (e. 989^ vgUUasb. e. I9i5. nnd die Notiz über finniene 
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in littbam Duab. e. 9M). Ifil der böeimtmi V i ' wtt i teu ng le^ 
Mfi wir bie und dt einige alterihiwlieh klingende, aber 

nie h Lssag e n d e . iSamen eingeschoben. Za der allbekauntea 
Gesthicble von dem Gastmahl, weiches der bedrängte Herzog von 
Masovien seinen Grossen gal^, am sie bei deaueibea ihrer Kleider 
md PAirde m bennbcn , weldie die Sbenniehligen PkvuBsen ei^ 
hielten, fügt er die Namen der ^^renasiseben Gdtandten Letteowen, 
Prcroch , Cajouwen oder Coranl (c. i08. vgl. Dusb. II, c. 3); 
ferner weiss er, dass von der Burg Balga aus bezwungen seien 
die .Länder Natangen 9 Gross und Klein Barten,- Posesiehen, Ge- 
loiwen, Weibeden oder Weweden, SeioimeDoderSehfnHni(e.4S4. 
Tgl. Dusb. III, c. 27); nach Natangen und Barten ward auch Sam- 
iand oder WiÜand unterworfen, ,,in demselben Lande liegt ein 
Land Godonwe und auch ein Land zu Derre^^ (c. 157); auch des 
Namens Geraave oder Conoowedtt, mit welehem der Gbro«ist>die 
von Glappo kurz vor seinem Tode belagerte Burg in Sanland be- 
zeichnet (c. 250. vgl. Dusb. c. 131), ist in diesem Zusammenhange 
zu gedenken. Von diesen Namen sind Godoowe und Derve , zu 
lesen Derne, einer wie es sebeint aieberen Dentong fabig s dem 
die termlae Qnedenowe nnd Derne werden mehrmals, in einer Ur> 
konde des Bischofs Heinrieb von Samland von 1257 (Dreger cod. 
dipl. Pomer. n. 289. cf. 290) auch zusammen angeführt. Gelouwen 
könnte aus Glottau corrumpirt sein , Posesychen mit dem Namen 
Passarge zusammenfaingen ; denn Ermeland mnssle in jener Vor- 
bindnng arwSbnt werden. Eine Borg Gononwedll ist sonst dureb- 
aus unbekannt j der Name erinnert an Candcvm, Condehnen. Wir 
sehen in ailea diesen INamen nichts als halbgelehrtes ßlendwerki 

Der Chronist erwähnt gdegentliob die Legende von der 
heiligen Hedwig, in welcher erzählt werde, dass der Hoch- 
meister Poppe von Ostema mit dem Sohne derselben bei Liegnils 
von den Tartaren erschlagen sei (die Notiz fehlt bei Matth, c. 225): 
so mag auch die JNotiz, dass die beilige Barbara zu Nicomed^en 
gemartert sei (o. 164), ans einer Legende entnommen sdn; so 
seheint endlich die Meinung, dass der Krtwe soinen Sitz in Sam- 
land gehabt habe (nach Dusburg lag Romowe in Nadrauen) , zuerst 
in einer Legende des heiligen Adalbert ausgesprochen, und 
aus einer solchen in nnsere Chronik (e. 97) ubeigegangen zu aeio. 
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Abfft «ndm QueUe« ü» diete Legenden und vieilei^i ooeb ein 
Vmeiobnise der Fnbste (vgl. e, 115» 132, ISd), welche der Var» 

fasser für die ältere preussische Geschichte benutzt hätte, sind durch- 
jku$ ttidit nachweisbar. (Die Stelle ,,ais denn ein geistlicher Abt 
voD ibin» Konred von Thüriogeo, schreibt'S c. ihb, istnnr dnreh 
ei« MSseverstfindnin eus der Erüblnng bei Dneborg IV, e. 36 ent* 
slaiideD.) Um »o nbemsebenderitt ein niemlich umfangrei* 
eher Abschnitt (c. 176 — 185), der, obwohl wir die Art 
seiner IJeberiiereru og nicht Jiennen, doch aiieSpuren 
liiaUrieeher Gltnbwnrdigkeit an sich fcrügU BrenlhäH 
Aie Yerbandlnngcn der Büi^ der Stadt Cnim mit den Ordensbrä- 
dern auf der Burg in einer Zeit der höchsten Nolli, als Swanlopolk 
die ersleren zur Untreue verlocken weilte, und die grösste Festig« 
keil der lauteren dazu gehörte , sie bei ihrer Pflicht xn erhalleiu 
Dosburg dentet dieae Vorgänge nur gans kons nnd dnnkelan (o. 43) { 
hier werden sie mit ungewöhnlicher Ausführlichkeit und mit anspre- 
übender Klarheit dargelegt. Vollkommen sicher erweisen lässt sich 
üm Aeebtheit der Ueberlieferuag dieses Absoimitts nicht, dooh spriebC 
dafSr die Erwähnung eines so entlegenen Namens wie der des 
Schulzen Reinecke, der sich aus den Urkunden jener Zeit in der 
Xhat nachweisen lässt und der ReicliUium ao sehr charakten*- 
atiseben Zögen.. Man urtheile, ob Tbaisacben wie folgende von 
einea Chronisten dos funfoohnten oder seefasehnten Jahrhnnderts, 
(dam die Ansfabrlichkeit Dasburgs ohnehin iSstig ist , erfunden se» 
können: ,,In dieser Zeit sollten die Jungen von der ßurg unter der 
Messe 6 Pferde zum Waaser reiten , ao ritten etliche von Cufan 
ans der Stadt auch hinaus, nnd ritten fort zn Herrn Swantopolki 
nnd nahnott von ihm Pferde nnd Harnisch und andere Waffen, und 
als sie wieder kamen, spraiheii sie, dass sie es den Feinden ab- 
ipeoommen hatten, und sie nahmen die Gabe und andere Gift, dase 
sie ihre eigene Stadt verralhen sollten^ ^ 

1) Im Jahn 1244 war Berthold Sdiultein von Gidm iiack der UriduiAa 
'von dem Jahre in den Privil« des Calmnrlandes foL d5i ^ Reiodco im Jabre 
1246, nach der Vriurade v. d. J. im Cod. dtpU PruM. I, 66. Reineko wird 
als Bürger Ton Cnlm noch in den Urk. von 1251 und 1263« Dnsb. ed. Hart- 
knoch p. 461, Luc THiTid hcrausg. v. Hennig Bd. 3, Anhang S. 27, in denen 
Johann und Wasmond ab Scfaulteiuen erscheinen , erwähnt. 
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' Sorgfältiger und redlicher als die preussiscbe Ge- 
sehiohte behaDdelU der Chronist die Uvländiscbe. 
Die aof dieselbe besSglichen Absehnitte seiner Cbronik g^wibren 
in der That einen leidliehen Ueberblielc tfber die Begebenheiten, 
welche in der livländischen Reimctirouik behandelt werden. Die 
Chronologie ist aacb hier, wie wir sahen, etwas willkürlich hebaa- 
dell, allein so gewaltsame Umsleilangen wie in der f^reassiseben 
Geschichte finden sieb hier niebt. Die wenigen Abweiehnngen nnd 
Zuädtze, weiche die Chronik im Vergleich mit ihrer Quelle enthält, 
sind doch nicht sehr erheblich. Die Namen derPäbste Innocenz II 
nnd Alexander III (c. 132, IS6), von denen der erstere Mainbard 
snm Bischof erhoben, der letztere unter Bischof Alberl den Schwert- 
«rden gestiflet haben soll , fehlen in der Reimchronik. Bfatnhard 
koniile seinen Bischofsslulil noeh nicht, wie der (Chronist sagt 
(c. 153), zu Riga setzen; denn diese Stadt wurde erst viel später 
gegründet« Der Rückkehr des Grafen vopi Arnstein aus Livland 
gedenkt er etwa's zu spSt (c. 146. Tgl. AInpeke S. 46). Bei der 
Krönung des Königs Miodowe Hisst er, wahrscheinlich in der guten 
Meinung, einen Fehler zu vermeiden, statt des Bischols Ileifirich (Hei- 
denreich) von Preussen den Bischof von Riga zugegen sein (c. 204. 
▼gl. Ainpeke S. 66). Von den gefiuigenen Cbrislen eiwihnt er 
einige Male, sie. seien gemartert, wo diese Bemerkong in der Reim- 
chronik fehlt (c. 194, 237. vgl. Ainpeke S. 61 , 155). Seltsamer 
ist es, dass er an mehreren Stellen, an denen Ainpeke nur die Zahl 
der gefidlenen Heiden angiebt, auch die Zahl der gefallenen Cbri- 
athn fainzniogt, oder die Zahlen yergrSssert (166 Chrbten c. 144, 
fehlt bei Ainpeke SB. 1660 Heiden und 300 Chr. statt 600 H., 
600 H. und 200 Chr. statt 500 H. , 2000 11. und öOO Chr. slalt 
aOOO H. c. 146. vgl. Ainpeke 47 , 48, 50. — 70 Brüder gefan- 
gen stau 20, c. 194. vgl. Ainpeke 61 . — 4 Brüder und 16 Mann 
statt 4 Brüder gelüdtet c. 198. vgl. Ainpeke 76. 5 Br. und 
46 M. fallen c. 208, wovon Ainpeke 167 nichts weiss. — 20 Br. 
bleiben stalt 52, c. 246. vgl. Ainpeke 213. — 16 Brüder gefan- 
gen stall 6, c. 256. vgl. Ainpeke 288). Die Beinamen der 
Landmeister sind in der Reimcbrouik nur tbeilweise genannt; sie 
fehlen in derselben und sind erst von dem späteren Chronisten hin- 
zugefügt bei Eberhard von Sayn, Anno von Sangersbauseu, Georg 
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▼OB Biehatlltft, Werner ycm JkeitlieMen » Otte Teil RotftenleiB» 
von Rateebarg, WiHekm von Sebaeerirarg, Kano von Ha- 
tzi genstein , Holle voo Hohenbach. Unter diesen Namen erregt 
der Otto's von Kolbensleui Bedenken , da er in lirkooden Otto voo 
Lülherberg beisst; dagegen können wir nns von mebreren andern 
ans Urkunden obenengen, daas aie riebiig sind. Ea aeheini» daaa 
der Ordenscbronist sie einem Kaien darium entnommen habe. 

Auch die livländische Geschichte enthält einen 
origineilejD Absfibnitl interessanten Inhalts (bei Mattb. 
e; iA7 — 150 nnd in diese» ietzicren Kapilel iai aber nnr 
aut wenig Worten angedeotel , was die Handscbriften attsfSbrÜeh 
auf etwa 5 Fülioscilcn crzäliicn : es fehil daselbst auch, was der 
Chronist über Hermann Balks Thaten aus Alnpeke entlehnt hat). 
£r handelt auafnbrlieb ober die Vereinignng dea Scbwertordena 
mit dem dentaeben nnd über daa von derselben in der Haoplaaefae 
abhängige Sebieksal von Estbland, worSber Dosborg (III, c. 28) 
und Alnpeke (S. 51) nnr ganz kurze Andeutungen geben. Die 
Aechiheit desselheu wird aus eben den Gründen, wie die Aecblbeit 
jenes der prenssiseben Gesebiebte eingeigten AbschnitI« über die 
Yerfaandlongen in Golm wabrsebeinKeb. Die Darstellnng ist den 
Umständen durchaus angemessen und enthält Züge von dramatischer 
Lebendigkeit. Es ist höchst beachtenswert^ , dass hier ein wenig 
bekannter webeher Legat in Livland (Balduin von Alna, Raynald 
nnnal. eecles. iSSS n. S — 5) erwähnt, nnd der s^hr verwiefceHe 
Streit fiber Esthtand in wesendieben Zogen richtig anfgefassl wird. 
Ludwig von Oellingen, der in diesem i^erichtc als Stellvertreter 
des Rochmeislers in Deutschland vorkommt, ist in der That einer 
der nambaflesten Ordensritter jener Zeit. Der Erzbischof von 
Bari, welchen der Hoebmelsler am Hofe des Pabstes getroiKen ha- 
ben soll , hielt sieb an demselben damals in der That oft und lange 
auf. Auch der Patriarch von Aolio« Ina, der Marschall von Livland, 
die Komtbure von Wenden, Alteobarg und Nägelstädt treten in 
dnrchans angemessener Weise auf. Hermann yon Salsa mnsste 
naeh dem Berichte in der sweitenHäUle des Jahres in Deutseh«- 
land, 1237 in Italien gewesen sein ; und so verfaSIt es sieh wirkliefa. 
Leber die Art der Verbindung zwischen Livland und Deutschland 
in jenen alten Zeiten werden ganz nebtige Voraussetzungen gemacht. 

TSrpCB Hittoriogr. 0 
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Das alles sind Dioge, die em ChroDist uoi das iabr 1600^ wenn 
er eine firdiebtang den Umständen aneh nocb so Tonieblig anpas- 
sen will, niciil so leicht zusammenfindet. Ferner Hesse sich noch 
antühren, dass 2 mitbaiideliule Personen den Namen Arnold haben, 
and der päj»8tliebe Kämmerer unbenanot geblieben ist, während Ntir 
menarmulh sonst nicbl der Fehler fälsebenderSebriftsteller ist; ettA> 
lieb würde einem aolcben eine Beseiebnung wie die Gerlacbs, ,,des 
Pfarrers Bruder von Holthausens^ sehr lerne «gelegen haben. Einige 
Irrlhiimer mögen immerbin auf die iicchnung des späten, flüchti- 
gen nnd keinesweges gewissenbafien Chronieten gesellt wertfen. 
Falseb ist ohne Zweifel der Ortsname Lasern, wo Hermann vo« 
Salza mit dem Pabste «nsammengetroflen sein solU Palseb ist auch 
die Ang:ahe, dass die Vercinij^iin^ dvv heiden Orden im Juni 1238 
erfolgt sei, und es wurde sciion oiiea ijcmerkt, dass der Cbrooiat 
auf dieses Jahr wahrscbeinUcb durch seine Aecbnangen gekommen 
sei. Einen andern schon gerügten Fehler desselben erkennen wir 
wieder in der Angabe, dass V olkwin mit 60 (statt mit 48) Brüdern 
erschlagen und Hermann Baik mit 60 (statt mit 40) Brüdern nach 
Livland geschickt sei. So kann man ihm endlich auch die Fälschung 
Butraneto , dass der Pabst AoTal mit seittem Gebiete dem Seliwert- 
orden vor der Vereinigung desselben mit dem dentsehen verlieben 
habe. (Nur von dem rnniischen Könige Heinrich VII erhielt der 
Scbwertorden l'i'iH eine Sciieni^ung über Reval, JMitlheilnngcn aus 
der livl. Geschichte 4,450). Die Quelle, anS welcher der 
Ordenschronist seine Darstellnng aber diese Vorgänge 
schöpfte, scheint sich noch bis zu Anfange des sie- 
benzehn len Jäln hunderts erhalten zu haben, lindet sich 
in Liviand vielleicht jetzt noch, J}eon. nach eben dieser Quelle 
werden dieselben VorgSnge, nur noch etwas ansfübrlicher, ▼on Bran» 
dis erzählt, nnd Brandis beruft steh ansdHIcUich auf einen Bericht 
Hermanns von Heldrungen, der bei ihm milbandcliid auftritt. (Bran" 
dis Chrüiiik in den Monumenta Livon. T. III. p. 114 sq. 126 sq. 
Aus Brandis schöpften Hiäru Mon. Liv« T. L p. III sq., Arndt 
Livländ.. Chronik Bd. 2. S. 35^ 38 u. a., wie aus der Hoehmei- 
stercbronik Lucas David Bd. 8. S. 1 — 17, Waissel fol. 68^62). 
Nun ist freilich die Aechtheii der Darsidlung bei ßiandis ebenfalls 
nicht übßr sllctn Zweifel erhoben. Glio i^viäodiacber Uesobicbtsfor» 
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Seher, Andt, dar den Benchi der floebmekleroliroMk ilir Ml 
hähy meiet doch, Braadia habe denselben nur darch Erdiehtuogen 

aufgeputzt und auch den Aufsatz Hermanns von Heldrungen ab seine 
Quelle nur üngirt; ein anderer, Gadebuscb (Livl. Jahrb. Bd. i» 
S. 224) stimmt ihm in dem letzteren Punkte bei, bäU aber aucb des 
Befiehl der Uociupeif terehroaik für leere Fiction. Dagegen aaeht 
Vdgt (Geseb. Preuaseoa Bd. 8. 8. 549) den Beriebl von Braadia 
zu verlheidigen , und es la.^sen sich für denselben in der Thal die- 
aelben Gründe, wie für den der Hochmeisterchronik gellend machen. 
Ikma ea honunen hier noch einige sehr enüegeae Namen von Or- 
denabrtideni tot, wie CJlrieh von Dorne, Wicbniaan yon Wiira* 
borg, die doeb in derThat aoa Urhonden der Zeit als richtig erwie- 
sen werden können; auch enthält er noch einige liöifist originelle 
Züge, die nicht das Ausehu haben, als seien sie miissigc Ficliouen« 
Eine durebaos siebere Entscbeidong über dieAecbtbeitdeaBeriebtaa 
in den beiden doeb nieht gann obereinstimmenden Ueberlieferungen 
seheint ebne neue Hülfsmittel nicht mÖglieh. 

Am üünnslen wird der Faden der Geschichte von 
dem Ordenschronisten da l'ortgespou u en , wo die liv- 
läodiaabe nnd Dnaburga Chronik iba im Stiche lassen. 
Seine Hauplqoelle ist fortan die in der Zeit des Hocbmeisters Paal 
von Rdssdüi f vcriassLc (^liroiiik, weiche vvii- nach ciiiuin ihrer Be- 
sitzer die Zameblsche nannten. Er weist auf dieselbe an einer 
Stelle ausdrüoklieh und ganz unaweideulig hin : „wiltu wissen'S 
sagt er in dar Gesebichle Zöllners yon Botbenstein, und beseicbneft 
mm eine Beihe von Ereignissen fast mit denselben Worten , wie 
sie in der Zamehlschen Chronik angedeutet werden, ,,nuigstu in 
andern des Ordens Chroniken und Büchern lesen' S Er entnimmt 
derselben das nach seinem fiimessen Wichtige meistens wörttiiA, 
xnerat die Notis über die Gründung der Städte Gilgenburg, Leoen* 
bnrg, Bartenstein, Neumarkt und Bischofswerder, welche sein 
Vorgänger noch ans Dasburg zusammeogesleiit und nur erst bei der 
Geschichte Luthers von Brauaaohweig erwäbni hat, und die über 
den polttiaeheo Krieg vom Jahre 1331 (fehlt bei Matth, hinter c. 304), 
zuletzt die aber des Herzogs Witbold Tod, übor die Zuneigung 
seines olgers Swidrij^al zum Orden, und die V erbiudung der 
Polen mit den böbmiscbeo Ketzern im Jahre 1435, also die erste 
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und die lelzte in dem originellen Theile der Ciironik eeinei Vorgäa- 
gers. So kurz aber, wie diese Chronik iel^ for ihn ist sie doeh 

viel zu lang, zumal da er ihren hiindigen Ausdruck hin und wieder 
breit zu treten für nöthig hält. Der ganze Zeitabschnitt wird auf 
wenigen BJäUern abgeihan. Ueberdies fehlt esanoh hier nicht an 
Spuren der Nachlässigkeit und Fälschung« Der Krieg von 
1396 wird hinter dem von 1351 erwähnt; die Sehlacht an der Strebe 
wird in Prcnssen stall in Liühauen und in das Jahr 1349 slalt 1348 
gesetzt) in der Geschichte der Gcrangenschalt Kinstuts werden S 
Tagesdata anrichtig geändert $ die Zahl derbeiRudan Umgekooi- 
menen wird mit Einschloss derer ^ welche dem Hnnger und dem 
Frost erla<<en, auf 6000 statt auf 5500 ohne dieselben angegeben; 
der unglückliche Heereszug des HomtlHirs Marquard von Memel 
wird unter dem Hochmeister Wallenrod statt unter Zöllner von Ro- 
thenstein erzählt. 

Dennoch enthält aneh dieser Theil der Chronik ei- 
nige tür uns beachleuswerlhe Abschnitte. Der livlän- 
dischen Geschichte, welche von da an, wo Alnpeke aufhört, 
nicht mehr zusammenhängend fortgesetzt wird , gehören nur noeh 
die Notizen über eine schreckliche Hnngersnoth im Jahre 1315 
(c. 299, 300) und über die Thalen des Landineistcrs Eberhard von 
Monheim au (c. 505 und 507 — 5H, ausserdem ein Abschnitt bin* 
ter 50a hinzuzusetzen). Diese Notizen scheinen das Einzige su 
sein, was der Chronist in der Geschichte dieser Zeiten noch mit 
Interesse vorträgt ; jedenfalls sind sie bedeutender, ab alles, was 
er'Ciber die preussische Geschichte in demselben Jahrliundert er- 
zählt, und mit Recht in aUe späteren livländischen Geschiebten 
(nuerst von Russow) aufgenommen« Aber die Quelle, aus wel- 
cher «der Ordeoschronist «ie entnahm jedenfalls eine sehrifl* 
liebe — ist nicht mehr zu ermitteln. Die wenigen ori gineilen 
Notizen, welche er für die preussische Geschichte die- 
ser Zeit darbietet, saheinen schein auf mündlicher Ue- 
b erlief erung zo beruhen. Aus früheren Theilen der Chronik 
künnte man hieher vielleicht einige Bemerkungen über die Sitten 
der alten Preussen , z. B. über ihre Kleider und Schuhe und über 
ihre Begräbnisse nehmen, wekshe sich bei Dusburg nicht finden 
(c. 98, 101. Auf die Steilen: „KJeiu Barthen'* für Plica Baf^. 
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Iba, c. 95, und ,,Groh Gewand, so man in Preusseu uiachel", 
c. 224, wird kaum Gewicht zu legen seio). So berabeo die 
Aagabeo über die Ausbildung des OrdenswappeDS — der weisse 
Schild mit dem schwarzen Kreaze urspröngUeb , das goldeue 
Kreuz durch König Jobann von Palästina nach der Eroberimg von 
Damlelte verlieben, die Lilien durch den heiligen Ludwig von 

Frankreich während, seines Kreuzzuges (c. 43, 80, 315) woM 

auf einer sehr bekannten uherdies durch Urkunden unterstützten 
TVadition. -So beschreibt der Chronist die Einrichtan^en , welche 
der Ilücijfiieister Konrad von Thüringen im Hospital zu Marburg 
getroffen haben soll (c. 217), wohl nach den bestehenden Verhält- 
nissen. Auf vager Tradition beruht wohl auch der halbwahre 
Bericht über die Wurde nnd den Titel eines Deutsch meisters 
(c. 216, 294. Dass aber Marburg eine Zeil lan<; des Ordens 
Haupthaus gewesen sei , c. 293 , kanu nur arges Missversländoiss 
oder leere Erfindung sein). So könnte wohl auch über die Er- 
mordung Werners von Orseln — der Chronist weiss, dass der 
Mörder mit dem flochraeister über den Besitz zweier Pferde zer- 
fallen war, und weiss auch über seine Verurtheiluug eini^-es Nä- 
here anzugeben (c. 301) — und über die Bauten des Hochmeisters 
Dietrich von Alteahui|f am Marienburger Schloss — die er wenig- 
stens im Allgemeinett erwähnt (c. 506) — mündliche Tradition sich 
erhalten haben. Häufiger werden dergleichen Bemerkungeu, welche 
wir mündlicher Tradition zuschreiben, erst vom Ende des vierzehn- 
ten Jahrhunderts an. Von Konrad von Wallenrod wird ein Aus- 
spruch mitgetheilty der seine Geringschätzung gegen die Geistlich- 
keit sehr charakteristisch bezeichnet (c. 323). In die Geschichte 
Konrads von .liin«^ingcn sind einige Ablassjj^eschichlen eingefügt, 
die zum Tbeil freilich auch aus den päbsllicbeu Bullen entlehnt 
werden konnten (c. 330 — 333). In dem Abschnitt über Ulrich 
ven Jnngingen werden der Rath seines sterbenden Bruders, Ihn 
nicht zu wählen, und einiges Neue über die Schlacht bei Tannen- 
berg, den Tod des Hochmeisters , und die Unterwerfung des Lan- 
des mitgetheilt. Unter Heinrich von Plauen wird der Siege des 
Ordens bei Marienbuqi; und bei Könitz , der Rosten fiir die Untere 
baltung der Söldner und der Hinrichtang der Danziger Rathshcrni 
gedacht. Michael Küciuneister iiess Marienburg besser befestigen, 
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Paul von Russdorf wIlIj dem Uebermuthc der fränkischen und 
schwäbischen Hitler des Ordens. Alle diese Diuge koimlen sich 
«iiitge M eDseheDaiter lang sehr wohl in der Brinnening der Mm- 
schen erbalteo haben. 

Der drille IIa iip ttheil der (^lironik nidlicli , welcher 
etwa ein Sechstel oder ein Siebentel, und in iiandschriften, welche 
VDUstäodige Ahaebriften der pähsüicbeo nad kaiaerüoben Privilegiem 
eDtbalteDy ein Zehniel des Ganzen aosmaebt« enthält die Ge- 
schichte der Hochmeister Konrad und Ludwig von Erlichshansen, 
oder besser die Geschichte des Slädlebundes und des dreizebujäb- 
rigdli Krieges« Dieser Abschnitt sieht einer amtlichen Relation 
fast Mbniicber, als dem Berichte eines Gesebieblscbreibers* Er 
ist in dem sebwerföNIgen GescbSIlssüeley wie er sich in funbebnp 
ten und sechzehnten Jahrhunderl bildefe, ab^efasst, und bezeich- 
net entschieden nur die Anffassung einer Partei. Der Chroaist 
missbüligt den (Jebennuth nnd die Herrscbsucht der fHKnkiicli-baAcv 
sehen Partei im Orden , ist aber übrigens unbedingter Anbänger 
desselben, und stellt die Treulosigkeit der Städte und der übrigen 
Mitglieder des Bundes, so wie des Königs von Polen in den schwär- 
sesten Farben dar. V^n dem Pabat und dem Kaiser, welche der 
Saehe des Ordens gfinslig waren , spricht er mii aller Develion § 
selbst Titulaturen, wie Unser aliergnädigster Herr der Kaiser 
Friedrich'% oder ,,der allerdurchlauchtigste Fürst und Herr, der 
Kaiser^' spart er nicht. Die hochfahrenden Ansprüche der Städte, 
wie sie nicht bloss in Pk'enssen , sondern anch in vielen andern 
Ländern gemacht worden, nissfiiUen ihm durchaus; die presssi" 
sehen Städte aber, meint er, hätten noch überdies bedenken sol- 
len, dass sie von dem Orden gegründet wären , und unter seiner 
Herrsobaft ihren Reiehtbpm erworben hätten. . Mit Verrätherei und 
behender List haben sie sieh meineidig seiner Herrschaft entselila- 
gen. Die Edelleute und Bürger ahcr. welche iu des Ordens Dien- 
sten Stauden, und dann den Verbündeleu die Schlösser übergaben, 
sie Tergasseo des Ordens Brod, das aie noch in ihren Bäueheo hat- 
ten, lind' des Ordens Kleider an ihren Hälsen; welche mag die Mvi- 
ter sein, die Judam bei ihren Kindern gerne zählen wollte? Der 
König von Poleik aber vergass die Eide ond Briefe, weiche er ver- 
siegelt, und auf welobe er das Sakrament genommen hatte : «»wabffw 
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lioh ein bdses Klkiigsstuck und - werk, ae ein jeder König von we- 
gen seiner 1». M. ist schuldig zu Lalteu seinen Eid, Siej^el und 
Brief ; dazu ist er attch scbuiüig zu hdUeu das wenigste und ge- 
ringste Wort, das er irgend einem Menaeben sogesagi; denn der 
heidnisebe Sqllan, wo jer jemand eiwae wagl oder gelobt, das 
hält er feslig1ich<< etc. 

Als Ganzes belraclilel können wir die Chronik, 
wie sie nna einmal vorliegt, nur eiji trauriges Mach- 
werk nennen» Ea £ebile dem Verfaaeer an wabrem bietonschem 
Interesse; die VorKebei die er für deü Orden hegte, yeriSihrle ihn, 
die älteste Gesehicbte desselben zu seinen Gunsten zu tälscben, 
and hinderte ihn , die neusie anders als aus dem ciuseiligea Stand- 
pnnkle eines Parteismnnes' daravstellen. Ueberali fanden wir 
Sporen der Flichligkeil nnd WilUcubr, die Autorität des Bisebofs 
von Paiicibüiii tiir erfundene Thatsachen missbraucht, die Chrono- 
logie der Ordensgebieiiger nach Guldüukea gehandbabt, die Folge 
der JSreignisse gewaltsam Terkebrt« die Zeit der Blütbe des Ordens 
ans amisel%en Broeiwn znsammeii^geaelzt. Das Scblimmte ist, 
daaa die Irrthiimer nnd Fälschungen der Chronik» an sieh sebon so 
bedeutend, den nachfoigfenden Chronisten iiii(i Geschicbtscbrelbern 
den Ansioss zu neuen unseligen iMissver&luudoissep und Verdre- 
bwigen gaben. Der Dienst, den der €bronisl der vsterländisoben 
Geschiebte dureb die Erbaltnng jener Episode aus den Kriegen ge- 
gen Swautopolk, jenes Bei ich tes über die Vereinigung des Schwerl- 
ordens init dem deutschen , so wie einiger anderen Originalnotizeu, 
und doith die parteiiscbe Geschichte des Bundes geleistet bat, reicht 
sebwoftieb hin, so grase Fehler wieder gut sn moebeo« 

Kleine lateiBiscbe HochmeisterchroDik. 

« 

Eine lateinische Ordenscbronik von nicht helräcbtÜcbeui Lm- 
iango ebne Titel und ohne Angabe eines Verfassers bat sich allein 
in der städtischen Bibliothek zu Königsberg (Pol. S. 37. fol. 94— lOf ) 

erhalten. Uarlknoch hat sie in seinen Schriften üllcr.s iK-niilzt 
(vgl. Dissertatio de script. Boruss. p. 7). Sie ist geschrieben nach 
dem Tode des Bischofs von Samland, Johann Reh winket, dessen 
drdnndnwanxigjährige Regienmg (1474—1497) eich in derselben 

ächou übeiseben lie&s (fol. lUü. a), und vor dem Tode des Bi- 
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scliofs vuu Erineland Lucas Watzelrod , dessen Streiligkeilen mit 
dem Orden zu Rom noch unentschieden hingen (1489 1512. 
foK 100. b), also zwischen den Jahren 1497 und 1612. Sie 
gebt aber in der AafzSUaiig der Hochmeister nur bis Alartin Tmeb- 
ses, von dm nor wenige Worte gesagt werden, weil der Begeben- 
heiten seiner Zeit schon unter Richlenberger vorgreifend gedacht 
ist. £s folgen schliesslich drei versificirte Epitaphien auf Martin 
Trncbses, von Jaoobus Podemontanosy Christoph Fingen und Hie- 
ron3nBU8 Tridentinus, .die wohl schon von dem Verfasser der Chro- 
nik beigefügt sind. Die Chronik hat al« Seitenstück der 
grösseren Hochmeisterchronik einiges Interesse. Die 
Chronologie der Hoobmeister ist im Ganzen nach Umständen leid« 
Uch (Werner von Orseln regiert 1335 — 1330) , aber die Ereig- 
nisse , welche unter ihrer Regierung vorgefellen sein sollen , sind 
vielfach verschoben, ärger als in der Hochraeislerchronik. Ihre 
Quellen für die ältere Zeit sind vor allen Jeroschin und die Z»a- 
meblsche Chronik , sber nicht diese allein $ denn der Verfasser 
kennt die Dauer der Regierungen der ersten vier Hochmeister) 
von Anno von Saiigej shauscii sagt er, er habe, uL nonnullis visum 
est, 15 Jahre regiert, während er ihn doch zwischen 1264 und 
1ST3 setzt. Unter den Abweichungen von der gewöhnli- 
chen Tradition heben wir nnr folgende hervor. - Poppe wird 
nach der nnglfieklicfaen Schlacht bei Liegnitz zu St. Jobann (nicht 
St. Albrecht, wie in der Hochmeislerchronik) in Breslau begraben. 
Johann von Ginsdorf, welcher Werner von Orseln ermordete, 
wird als frater ordinis de Balga bezeichnet. Auch die Hungers- 
notb in Livland zur Zeit Karls von Trier und der Streit des Land- 
meisters Eberhard von Monheim mit den Rigaeni und dem I'rzbi- 
scbof Friedrich werden in eigenlbümlichcr Weise erwähnt (96. a). 
Wenn es von Konrad von Wallenrod heisst, er habe sich nach 
Brötchen losgebeten, und von Konrad Ton Jongingen, er habe am 
Steinscbmerz gelitten (97. b); so scheint jener nift Heinrich Dos- 
mcr, dieser mit Konrad von Erlichshausen verwechselt zu sein. 
So verwechselt der Verfasser sogar noch die Kuiser Siegismund 
nnd Friedrich um 1452 (99. a). Interessanter ist der leitete Tbeil 
der Chronik , etwa von Heinrich von Plauen an ; sie ist auch hier 
an Thatsacheii nicht reich, wiewohl z. Ii. iibei- das Verhaltniss 
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PanU TOQ Rnssdorf »i deo GcInetigerD , fiker d«D Abfall des Bun- 
des, md besonders fiber die preussisebeD Biseböfe im letzten Vier- 
tel des fönfzehoten Jahrhanderts manche neae Angabe vorkommt. 
Aber der Verfasser ist eia ieideoschattlicber Anhänger des 
Ordens 9 und so sind seine Urtheiie über Personen und Thatsa- 
eben unTeriiebtfiehe Zengnisse von der Stimmung , in welcher die 
Parteien in seiner Zeit sich g^egeoiiberstanden. Er spricht z. B* 
von der maledicta congeries omnium traditionum , (quam civitates 
Pinssie) ineepemnt in nomine sancte et iadividue Trinitatis et ter- 
imnaTenint in nomine singnlomm denuiniomm (98. b) — Worte, 
die lebhaft an die Geschichten wegen eines Bundes'^ erinneru. 
Wo er von dem gegen Gott und alle Gerechtigkeit erzwungenen 
Frieden mit dem Könige spricht, fügt er hinzu: quid deiis emnifio* 
tens in his actnros sit, snspiriis ejEspectamns , et ^olidie implora- 
vins elementiam ejus (99. b). Am höebsten steigt seine Erbitte- 
rung gegen Lucas Walzelrod , drr inll dem Italiener Philipp Calli- 
machus den König antrieb, Fodoliea zu erobern, und den Orden 
dortbin zn versetzen ; er sagt von ihm^ vellet deos, nt bie carnens 
diabolns , quod in dies a Deo postdamns , e medio snblatus esset, 
ne si dintius viveret, plura mala adiuveniret (100. b). 

Chronik der Gehruder Waiblingen, 

Die jüngste aller Ordenschroniken, die wir kennen, tragt 
den Titel: „Croniea von Ankunft des ritterlichen deutschen Ordens, 

Eroberung der Lande Preusseii , Incor poraiion der Schweillii iider 
in Livland zu gemeldtem Orden , und wie letztlich gedachte Lande 
an die Krone Polen kommen^S Ueber die Entstehung derselben 
giebt die Dedieation erwnnsehlen Aufsebluss. „Dem würdigen Ed- 
len und geystliühün Herrn Heinrichen von Knöringen Teutsches Or- 
dens Landtcomthur der Baley in der Elsch und uff dem Gebirg Er- 
bieten wir drey Gebrädere Leo Adrian und Faustin von Waiblin- 
gen desselbigen Ordens unsem Ireundliehen und willigen Dienst. 
Demnach Ew. Würde uns dorch Schrillt auch mündliehen haben 
lassen bitten «mb ein glaubhailiig Cronica von unsers Ordens her- 
kommen und Geschichten, so haben wir mit allem vleiss zusam- 
men gesucht und uffs kürzest, damit die warbeit an tag kommen 
und die lugen das buch nit erfüllen. Und ist unser Gedanken, man 
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wer4a sie htmr and gfaubwördiger nit ioden« £iw. WiMen w«i- 
ies das fnr m Geacbenkh gutwillig von ans aMwImeii mmd wai- 

len damit l^w. Wurde Clirislo unserem Seeligmacber empfohlen 
haben. 1528^'. Die Chronik ist also auf deo Wunsch des Land- 
kantbors Hdoricii von Knöringen von don dr«i Ordensbrädefi 
Leo, Adrian nad Faosltn von Waiblingen snsanuneiqieslelil. Eis 
Exemplar derselben befindet sieb zu Upsala; so weit ich es durch 
die freundliche MitLheilung des Herrn Dr. Prove zu Thorn kenne, 
entbäH es die durchaus onveränderte Uoobneiaiercbronik mit eines 
Anhange. Dieser Anhang besteht ans einigen ertihlenden Noli' 
zen über die Naebfolger Lndwigs ron Erliobshansen bis aof den 
Krakauer Frieden, 1525, die aber jedesmal nur wenige Zeilen fül- 
len, und foigeuden Aktenstücken: 1) der Urkunde des Tborper 
Friedens, 9) den Verbandhingen'; die nnter der Bjegiernng FrM- 
riebs yon Meissen zu Posen gepflogen waren , 3) den Akten de$ 
lirakauer Friedens von 1525. Fiii den Landkomlhur wartu die^e 
Akten ohne Zweifei von besonderer Wichtigkeit. 

Von einer kleinen Chronik des Iränkiseben oder Reilerkriegfis 
iMO und 1531 , weiche ataf Veranlassnng oder doeh im Sinn des 
Ordens zusammengestellt ist , wird weiter unten die Hede sein. 
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A. 

Danziger Chroniken, 

Die Chroniken des deutschen Ordens sind zugleich die Haupt- 
quelien der alleren (icsnhichte Preussens. Aber eigentliche Lan- 
deschroniken gab es iu Preossen erst seit der Zeit, in welcher 
Land and Stiidle sich in dein grossen fionde verelDigten and in deM 
dreizehnjährigen Kriege das Joch der Ordensherrsefaaft ahzawerfen 
slrebten. Unter diesen Landpsrfironikcn nchaion Hie in Danzig ge- 
sebriebeneu ihrem Alter und ihrer Bedeutung nach die erste Stelle ein. 

Wie 80 oft in der Gescbiehte der Historiographie Tdsat sieh aaeh 
fiher die üansiger Chroniken die Bemerkong maehen, jdaas 
spätere und abgeleitete den ursprünglichen und ungetrübten den 
^ Rang abgewonnen haben. Runau, Schütz , Henneobergerund 
Waissel sind die Gewährsmänner geworden für historische Berichte, 
die sie ihrw unbekannten VorgXngem entnahnieB; denn ihre Sebrif- 
teo sind gedruckt, die ihrer Vorgänger sind verloren, oder haben 
sich nur bandschriftlieh, hie uud da in Bibliotheken und Arebivea 
zerstreut, erhallen. 

Vor allen beklagt man den Verbst der Chronik des Dansiger 
Sladlschreihers Johann Lindau, wdehe Schübs unter den von ihm 
benutzten Quellen anführt: Johannes Lindow seeretarins 
zu Danzig hat den dreyzehend jährigen Krieg, bey welchem er 
selbst gelebet bat, beschrieben von Aono 14^4 biss 1466''. Lin- 
dau war selbst bei den Verhandlangen thätig, die dem Tfaomer Flie- 
den vorangingen (Perhers Chronik fbl. f «9. a. 187. h). Demsel- 
ben Schulz verdanken wir ioigeude iViitlbeiiung: „Nicolaus von 
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Tungen Bischof zu Ermclaiid iiat stinc ei^^Mic Historia com- 
menüret, das ist der Pfaffenkrieg von Aono 1474 bis 1489'^ 

£berl f erbers Chronik (Jokaan Lindas). 

Die beiden Danziger Chroniken, von denen zanXebsl die Rede 
sein soll, kenne ich nur aus den beiden liaudscIjrifLen, welche sich 
in der Conventshalle zu Elbing be6nden. Ich verdanke die Kennl- 
niM derselben Herrn Sudtratb Neamann daselbsL Die' erste be- 
ginnt mit den Worten : „Dia Buch meldet vom dendachen Orden 
iü PrciLsscu, wie der zum ej'slen hl au! f^M-koninirii, und wie diese 
bern geregirl haben elc/^ Die zweile tiibrt denselben Titel, dem 
sie nnr noch die Worte beifügt; y,Aach von der Stet Gebenden' ^ 
Die letztere ist, wie die Excerpte bei Hennenberger und die Nack- 
träge einer im Besitze des Herrn Sladlralh Neumann befindlichen 
Hocbmeisterchronik zeigen, keine andere, als die, welche vou 
Hennenberger nach ihrem Besitzer AibertvonKaUeßhöferbe- 
naaiit ist. Die erstere wird in den Chroniken von Panl Pole nnd 
Freiberg unter dem Titel ,,EbertFerbers B neb** angeführt, und 
wir werden sie daher die Ferbersche nennen, w o w ir sie nicht im 
Allgemeinen als die ältere oder die grössere üanziger Chronik be* 
seiebnett. Beide sind sehr saaber und zierlieb» aber von einem 
niehtsehr kandigen Schreiber, der fast bei jedem lateinischen Worte 
anstösst , und auch deutsche Worte bisweilen sinnentstellend ver- 
dreht, Wühl erst spät im sechzehnten Jahrbuudeil abgesehricbeo. 
Am Kaude üaden sich ausser der kurzeu Inhaltsangabe nach der 
Sitte der Zeit hin und wieder beistimmend» oder missbiUigende Be* 
merkungen. 

Eberl Ferbers Chronik zerfällt in drei Theile. 
Der bedeutendste eathält die Ceschichle des Bundes und des grossen 
Krieges (fol. 12 — 8i0)$ demselben ist eine kurze Uehersicht der 
früheren Gesebiehte des Ordens voransgeschiekt (fol. i — 12); der 
letzte Theil enthält die Gesobichle des Landes und besonders Dan- 
zigs bis zum Krakauer Frieden (fol. 211 — 250). Den äusseren 
Kamen der Darstellung bildet, wie in der Hoohmeislerchronik, 
überall die Aegieningszeit der Hochmeister, und nnr biedureh ist 
der Titel der Chronik gerechtfertigt. 

Die Hauptqueilen des ersten Tbeiis sind die Za- 
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mebUebe Chronik und die UocbmeisUrobroaik. Der 
Verfasser bal mehrere Abscbnitle ans derselben wörtlich aa^senoni'» 
men , das übrige in aller Kürze exe erpirt. Am leichtesten kaan 

man sich hievoti überzeugen, wenn mati die etwas ausführlicheren 
Abschnitle über Winrich von Kaiprode, Kourad von WaUeorod 
nnd die beiden Jongingen mil den enisprecbenden in den beiden ge* 
nannten Chroniken vergleicht. Doch fehlt es aueb nicht 
ganz au A b w c i c [i u n ^ c ii und Z u s ii 1 z c n , über tl e r e ii Q u e 1 - 
len wir zweitelbaft bleiben. Einige An^Rben über den er- v 
aten polnischen Krieg erinnern an Wigand (p. 18, 20« vgl* Suppi. 
Dttsbg« c. 0» iOf 13* IKe Eroberang von Brombei|f erwihnljun* 
ter den früheren nor Wigand p. 86) , das Lager des Königs Lok- 
lek zwischen zwei Seen** an die Chronik von Oliva (p. 52). 
Einige der späteren Angaben , welche dnrch anderweitige Berichte 
vollkommen gesichert sind, as. B. über die Eroberang von Gotk- 
land nnd Samaiten unter Konrad von Jnngingen, tiber Heinrichs 
von Plauen Angriff auf Polen im Jahre 1413, über die Beilegung 
des polnischen Krieges unter Michael Kücbnieister durch einen päbst- 
licben Legaten könnten den- Jahrbüchern Johapns von Posäge, aber 
auch wohl der mündlichen Tradition entnommfui sein. - HiezU 
kommen einige Irrlhümer und einige Angaben, die sich 
durch an d e re Q u e 1 1 en gar nicht begründen lassen. 
Luther Hartwicb von Brauascbweig und Bernhard von Schwanden 
statt Lnther Herzog von Branns^hweig und Borehard von Schwan- 
den wird man als Schreibfehler ^dltn lassen. So wird auch wohl 
die Bemerkung über Ludülph König, er badet sich oft" aus den 
Worten der Zamehlschen Chronik „bat sich abe^' (bat sich vom 
Amte los) entstanden sein« Andere Angaben bemhen auf blosser 
Ungenauigkeit, wie die» dass Hamann von Salza seinen Sitz nach 
V eil c (Ii verlegt habe, was in der Hochmeisterebronik so mnd weg 
doch noch nicht gesagt ist, oder dass der Hochmeister Kourad von 
Fenchtwangeo in Frag begraben sei (er starb daselbst und wurde 
in Dargowitz begraben). Noch schlimmere NachlMssigkeiten sind, 
wenn den Verfasser nicht eine Quelle irre führte, folgende: dass 
die Verlegung des Haupthauses von Zantbir nacli 31ariciiburg unter 
dem üocbmei&ter Gottfried von Uobenlobc erfolgt sei, wobei zwei 
ganz verschiedene Thatsacben vermengt sind 9 dass eine gewisse 
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UateruehmuDg gegen die SamaiteD und der Kreiizztig des Herzogs 
Albreohl von Oestreicii miler Koanid Zdlloer statt mter Wimiek 
won Kniprode gesetzt wird ; dass endBch der erste polnisohe Krieg 

nichl hiüss in dem Abschnitt über Werner von Orseln und Luther 
von BrauDschweig , sondern nuch (obgleich etwas anders) in dem 
über Dietneh von AKenbni^ erzihit wird. Die Chronologie ist im 
Wesentlichen aof den Bereebningen der beiden Hauptquellen be* 
gründet, nur mehrt oder mindert der Verfasser die Zahlen hie und 
da um ein Unbedeutendes, weil es ihm beliebt aiideiä zu subtrabi- 
ren oder zu addiren , als seine Vorgänger« AutTallend ist die Ver- 
längerung der Regiemng l4.nlbers von Brannsefaweig von 4 anf IS 
Jahre, auffallend aneh die folgenden Zahlenangaben. Luther von 
ßraunschweig soll nach der Er oberung von üromberg 8 Wochen 
in Polen gelegen halten; in der Hauptschlacht gegen Loktek sollen 
Bflfgya , Schwarzbelg und Wyda (sUtt Plauen; mit XV^Sfiessen 
(V^sZamehl. Chr.) zur rechten Zeit auf dem Rampfplatz-eracbienen, 
und VU^ Polen erschlagen sein. In der Schlacht an der Strebe 
werden XV^ (X^ : Zamehl. Chr.) Todle angegeben. Der schon 
angeführte Zug gegen Samaiten und die Kreuzfahrt Alhrechts von 
Oestrdoh sind ganz naeh der Zamehlscben Chronik beschrieben, 
nur ist för jenen noch der Znsatz gemaeht, dass der Hochmeisler 
das Land 8 Tage verheert habe, für diesen, dass er mit XV^ Pfer- 
den gekommen, und mit XVI seiner Mannen zum Hilter geschla- 
gen sei* Dass in der Schlacht bei Tannenberg 1 hO Ordensbrüder ge- 
foUenceien^ mag allgemeine Annahme gewesen und durch nandliebt 
Ueberlieferung noch gehalten sein. 

Der bedeutendste Abschnitt in diesem ersten Theile ist die Ge- 
schichte Konrad Letzkau's und seiner Leidensgenns- 
sen, welche hier zum ersten Mal im Sinne der Städte ansfilhrJich 
erzählt Ist. Sie gehört aber ihrem Charakter naeh schon zu dem 
Ilaiqii^rgenstande der Chronik, der Geschichte des Streites zwi- 
schen dem Orden und seinen Unterlhanen. Das letzte, was der 
Verfasser aus der Uochuicisterchronik enlniomt, ist die Notiz über 
die Parteinng im Orden und den ßoehmuth der Oberdeutsehen, die 
er jedoch schon in seiner W^ise uiüdificirt. Die letzte aus der Za- 
mehlscben Chronik enilehnte Notiz ist die über den polnischen Krieg 
nnter Paul von . Kussdorf, 
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In der Gesehiohte d«i Bandes ist der Ghremst weitaas^ 
(ohrtieher als der Verftisser der Hochmeisterefaronik, doeh kam 

man auch hier eine gewisse Beriicksichtigimg der Iclzlercn nicht 
verkenaen. Die Verhaudlungea der beiden Parteien vor dem Kai- 
ser werden yon dem Ordens- nod von dem Landesehronisten in 
InsserliGh stemlißh entspreehender, wenngleiefa innerlieh sefaroff 
entge^cntjesclzler Weise dargestellt. Ja an einigen Stellen wider- 
legt der L?!ndeschronist die Ausfalle des Ordenscbronislen gegen 
Laad nnd Städte aasdrücklicb , wenn auch ohne den Gegner sn 
nennen* Wo der ietntere den abtrännigen Unlerliianeo des Ordsns 
TorbSil, dass ihre Vorfahren doch von dem Orden in das Land ge- 
führt, ihre Städte und Schlösser von demselben erbaut, ihr Wohl- 
stand unter seiner Herrschaft begründet sei, da setzt der Landes- 
ebronist enif egen : „haben ihre (der Ordensritter) Vorfahren einen 
Theil des Landes zum Christenglanben gebracht ^ mit wessen H&lfe 
ist es ;ni(Jers geschehen, <j1s mit Kraft und Macht unserer Ellcru? 
und sie noch mit grosser Mühe bei dem Lande behalten haben, also 
das offenbar ist; dann uns damit haben glaubios gemacht, dazu sie 
nna beswangeft^ als der Friede gemaeht war iwiseben dem Könige 
von Polea nnd uns; dsrzn nns braeht Meister Ulrieh von Jnngin- 
gen, dass derselbig Fried gebrochen ward, ohne unseren Dank 
etc." — in diesem Abschnitte sind die Hauptsätze der Procurato- 
reu beider Parteien in der Verhandlung vor dem Kaiser, nnd des 
letzteren Urtheii den Akten entnommen; der BnndesbrieP und noeb 
eine meikwürdige Schrill, eines Karüieusers sehr umfangreiche 
Vermahnun^:^ an den Hochmeister sind vollständig milgelheilt. 

Die äusserst aas führ liehen Ber i eh te unserer Chro- 
nik aber den dreizehnjährigen Krieg bernhen angen- 
scheinlichaufeinem in Dan zig von einemZeitgenossen 
während des Krieges selbst gehaltenen Tagebuch. 
Ei wird genügen, nnr einige Steilen dafür zum Beweise anznfäh- 
rsii* ii^m Donnerstag vor Martini kamen die Krenzherm nnd 
ihre Güste von Dirsehan hier vor Danzke, nnd brannten etliche 
Gebäude zu dem Olire , aufm Hoppenbruche und zu Pelershagen 
etc/' (fol. 56. a). ,,Auf den Sonntag Misericordia üomini auf 
den Tag Pbilippi und Jaeobi im vorgesehriebenen 67sten Jahre da 
kam unser aller gnidigster Herr Gasimirus, Kllnig za 
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Polen, — — gegen Dnnzke, ud ward empfangen nack kKni|^ 

chcii Ehren und als ein Herr dieser Lande, und darnach auf den 
Montag nach Jubilale ward ihm hierzu Danzig offenbar auf dem 
Markte — — gebnidigt und geaehwaren^* , ond bald darauf: 
yyanf den vorgesebrie^eneD Montag» Dienttag nnd Mittwoch da^ 
nach zogen eüiehe von unseres Herrn Königes zu Polen Volke and 
auch elliche hier aus der Stadt gegen Marienburg*' (fol. 102. b. 
103. a). Die Söldner der Danziger, oder unter Umständeii der 
Verbiindeteo , werden mmer als die »»unseren^' bezetehneU Dasi 
daa Tagebuch wSbrend der Ereignisse selbst fortgeführt ist, be- 
' weisen folgende Stellen. ,,Auch so ist der Tag zu Neuenburg als 
beute vor acht Tage in solcher Weise, als hiernach folget, 
geschehen** (fol. 66. a). „Zwischen Pfingsten und Ostern (des 

Jahres 1455), da belagerte der Herr von Blankenstein die 

Stadt Wchlau, die hei Land und Städten ist" (Fol. llö); so 
konnte nur vor dem Jahre 1460 geschrieben werden, in welchem 
sich Wehlau dem Orden ergab. ,,Den Sonntag davor (14b7) wavd 
ein Beifiried aufgeoommen, der den anderen Dienstag' nach Diony* 
sii zu der Sonnenaufgang anfing oder anging, und soll s tehen bis 
auf den Margaretbentag*' etc. (fol. 119. b). Beim Jahre 1465: 
„Ihre Verwundeten und Todten '-^ — schleppten sie alle in die 
Stadt, dass man jetsnnd nicht weiss, wie viel deren ist** (fol. 
183. b). Endlich sind ancb Wendongen, welche die unmittelbarste 
Theihiahme ausdrücken , wie die folgenden, häufig: ,,Lnd, Gott 
s ei gedankt, von den ousero blieb nicht mehr als ein Mann todt, 
und 4 oder 5 wurden von den unsern verwundet" , (fol. I f I . a}^ 
„Dass also viel Romes, Gerste, Honig und anderer Guter darin 
verbrannt ward, das GoLl geklagt sei" (fol. 184. b). 

Eshätlekeinen günstigeren Ort gehen können, eia 
solches Tagebuch zu führen, als Danzig, da diese Stadl 
selbst durch ihren Eifer und ihren Reichlhom die gefährlii^ste Fein- 
din des Ordens war , da sie die Angriffe auf Marienburg grossen' 
theils seihst ausführte, da sie in ununterbrochener und uumilleibarer 
Verbindung mit den andern Hauptsiädi^n des Landes, wie mit Cobi 
nnd Thorn einerseits, so mit EJbing und Königsberg andrerseits stand, 
nnd Überdies noch die Besetzung mehrerer kleinerer SiSdte in Pom- 
merelicn übernonunea hatte. Und so giebt uns der Chronist in der 



Digiti^uG Uy Google 



£bert Feriien Chrooili (iolaoii Lindau). 97 

Thal Nachricht über die Vorgänge in allen Theilen des so weil 
ausgedehnten Kriegsschauplatzes. Wir erhallen lehensvolle Schil- 
Remagen iler Hauptereigonse de» Krieget: der Kämpfe um Ma- 
rienburg , der Scblachl bei Conitz , der Erabemng des Rnefphors, 
der Parteiung in Danzig, des blutigen Gefechtes im i'uiziger Win- 
kel, der Verhandlungen, welche eudh'ch den Frieden herbeiführten. 
Wir erfahren, wie bald hier bald da eine Stadt ^ eilt ScUoU er^ 
«tiegen oder glücklich veiiheidigi, wie du Land von den steifen- 
den Söldnern , oder die Kiislen des Ordenslandes von den Schiffen 
der Danzi»cr und Eibinger verheert werden. Es werden uns dabei 
jedesmal genau die Tagesdata angegeben , und nicht verhalten, wie 
viel Mann in jedem Gefechte vefwnndei, gefeflgen und getSd(et, 
wie viel Pferde, Bfiehsen oder Harnische erbeutet, ja wie viel 
Mastschweine ii. djt;]. in. ^^ciaubt sind. Es lie^t am Tage, dass 
solche Angaben ofl hintereinander wiederholt zuletzt ermüden, aU 
lein das Einförmige and Ermüdende liegt sugleiek in dem Gange des 
Krieges selbst; auch kann zugegeben werden , dass der Anlbetl, 
den Danzig an dem Kriege genommen, fn der Darstellung des Chro- 
nisten etwas zu sehr bervorlrilt; allein einmal hatte er über alles, 
was Danzig anging , die ausführlichsten Nachrichten, und dann 
gewinnt das Bild de» Krieges doreb diese EigenihiimlicUteit doch 
einiger Maassen Einheit und- UeberstehlJiehkeit. 

DieChioiiik inr Ganzen macht den Eindruck, grosser Sorg- 
fall, Treue und Wahrheitsliebe. Der Verfasser gesteht, 
ilass er nicht über alles hinlängliche Nofchrbbt habe erhalten kikk- 
neu, ndt Freimfithigkeit: „In diesem Kriege ist im Ober- 

und im Niederlande von des Landes Söldnern von einem und von 
der Krenzherrn Soldner vom andern Theile viel mancherlei Sclui- 
den , Schlachtung, Brand und Gefängniss, ein Tbeil dem andern 
gctban, geschehen, da» alles zu bescfatreiben lu viel wäre,- went 
(da) ich auch nicht den ganzen Grund ond Wahrheit davon weiss" 
(fol. 125. vgl. fol. 67. a). Er berichtet ohne den mindesten An- 
stoss von den Siegen der Gegenpartei wie von den IJnglücksrällen 
der eigenen , und von Bnlsfellnng der Tbatsachen su Gunsten der 
Partei ist so wenig die Rede , dass ein Polenfeind ihm vorwirft , er 
habe den Gewinn der Polen in ciucui gewissen ( Jeicchle bei Mcwe zu 
gross dargestellt (Hol. 1 15. a. mit der in den Text gerathenen Kaad* 
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bemerkuiig eines spateren), uud ein späterer Danziger Gcschicht- 
schreiber ihm nacbzuweiseii sucht, dass die Danziger in einem ge- 
wissen Gefechte vor Marienborg die 14 Btiehsen, tob denen er 
spriebl, niefal verioren hätten (Schatz fol. 901)« Uebrigens Ibetit 
der Chronist im Lünfe seiner Erzählung eine ziemliche AnzaU voa 
Urkunden theils ausführlich, theils im Auszuu;e mit, so na- 
menllich den Absagebrief von Land und Städten an den Orden voa 
4464 (Fol« 6t), eine Rechtfertigung Ton Land und Städten gegen 
die Anschuldigungen des Ordensbevollmilehtigten Dr. Blubener vor 
dem Könige von Polen von 1455 (Co!. 60), die Vcrschreibung des 
Ordens über Land und Städte für die Säldneriiauptleute von 1466 
(fbl. 76), des K<inigs Verlng niil den Henptlenteu der Ordens- 
söldner, und der letnteren Ge^enverschreibnng, beides von 1466 
(fol. ö8, 79), die Bedingun^n des WafTenstiilsUiiiies von 145ß(foi. 
120), Batsens Zusicherungen für die Marienburger bei deren ßrge- 
bung in Jabre 1460 (fol. 139), die Urkunde des Thomer FtieAeui 
von €466 (fol. ^189), und mehrere auf die innem AogelcgenbuMi 
Danzi^s bezü^^tiche liLSlruuienle (fol. 93 — 96, 101). Ob aber 
alle Lrkuuden, weiche der Verfasser des Tagebuchs diesem einm- 
leible , auch in unsere Chronik nbefgegangen sind , ist noob mwtir 
felbaft; «nf einen Vertrag der Dansiger mil den SSMnem in Jiewe, 
^ der vollständig folgen solle , wird ausdrücklich hingewiesen , taii 
doch findet er sich in der ganzen Chronik nicht (loi. 166* a). 

Der Jetzte Tbeii der Chronik giebt ausser einigen ipe- 
nig bedeutenden Bemerkungen über die letzten Hochmeister ausfibr» 
liebere Naobriebt Über den Pfoffenkrieg in Brmeland 1471 , über 
den Krieg des Hochmeisters Martin Truchses und des Bischofs ^i- 
colaus von Thungen gegen Polen 1476 — 1479, über den Landlag si 
Thom 1486, über den Kncy des Hoebmeisters AJbreebl too Bran* 
denburg gegen Thorn 16S0 rnid 1611 , über den banseeliBch-dim- 
sehen Krieg 1522 und 1523, und über die reformalorisch- demokra- 
tischen Bewegungen in Danzig 1524 uud 1525. Am dürftigsten ist die 
Chronik lir die Zeit der Hocbmeisler Johann von Tiefisn nndFriei- 
rieb von Meissen, 1480^1610; ans der Zeit des ersteren wird nar 
eine Bischofswahl, aus der Zeit des letzteren nur ein Thrüiiw eehsel 
in Polen angeführt. Die Cescbiobie des Pfaffenkrieges und des 
gn nio hBt darauf lofgenden Krieges «wischen dem Orden nad Polen 



Digiti^uG Uy Google 



Eberl Perbert Cbranik (Jobann Liodaa). 00 

ist so aosfuhrllch ond mit 90 pänkttiobeQ Angtben ausgcslftlltiy dMi 
es selir wshrsdKMilieh wird, aneii dieser Tbeil der Cbrmk berobe 

aaf zei lg e II össi sch-«r Aufzeicii n mig. Es liesse sich dafür 
auch (iie Stelle anfnhrea (beim Jahre 1479): „DesgLeicbeo Ihateii 
die PaJen wA die BöhmeD « die in BiseboAhttm waren , wiederum 
merktiehea grossen Schaden an den Dörfern nnd armen Leuten , 
dass viele sagen, dass sie im vorigen •grossen Kriege nie so sehr 
. verderbet wären , als nun, Göll wolle es bessern^ ^ (fol. 219. a). 
Sicher ist 9 dasa die leisten fiericbley seit 1618 ^ nrspriuiglieh von 
einem Danslger Zeitgenossen aufgezeiebnel sind. Dies eeigen^mi- 
ler andern folgende Süllen: ,,Dje Rede ^Ing a Ubier bei uns zu 
Danzig'* (fol. 251. a) beim Jahre 1525; ferner: ,,wir hatten viel 
eisenie Uauptbnebaen^^ undt 9,wir hatten auch Streichwebren ge*- 
maeht^' etc. (fol. SM. b), beides bmm Jahre 16S0, anf die Danci* 
ger bezogen. Der König Christian von Dänemark floh 1525 zu 
Kaiser Karl nach Seeland ; der Chronist macht dabei die Bemerkung: 
y^was hieratts eotstehea will, ist zn bedenken'^ (fol. b). Bd 
demselben Jahre 1593 beisst es; „Aach hat Markgraf Joachim den 
voi^enannCen Herrn «nd Sjildnern missen eUieb baar Geld geben, 
and das andre auf den neuen Jahrestag fallen soll liaverzügUcb" 
(fol. 232. a). Wjr erÜahren sogar über die Person des Concipien- 
ten weni^ileqs der leisten Absebnitte » dass er aof der Kriegsflotte 
mit war, welche die Dansiger unter der Anführung des Bürger- 
meislers Eberl Fcrber und zweier Halhsherrn zur Unterstützung 
der Lübecker im Jahre 1625 gegen Dänemark sandten. Hiernach 
liefen wir nach KAppenhagen, uns vdrmntheod, die läbischcn Schiffe 
4n znJttden^S tv^ce haben wir unsern Gnrs nach der denlschea 
Seiten gesetzt'^ (fol. 229 b. 980 a). In der Geschichte der Neu- 
erungen in Danzig zeigt er sich der reformatoriscb- demokratischen 
Partei nicht ahgeneigt^ Die £rzählung ist in den Geschichten nach 
den Thomer Ededen eheaso schlichl md eiDGwh, ab in .dem Tage* 
httch über den dreizehnjährigen Krieg. Auch wird hier wenigstens 
einmal, wie dort, eine Urkunde angeführt, die Artikel, welche 
der Kath im Anfange des Jahres 1525 veröfi'enLücbte (fol. 354)« 
Anf dem Rande der Chronik finden sich manshe 
Bemerknngen, welche wie Znsätze van spätere» Ab*- 
sehreibero aussehen. ,,leh glaube das sei ihnen ein bitterer 
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Eid gewesen*' (fol. 04. a). IKe Danziger zogen gegen Sarobid 
und crIiUen grossen Verlust: ,,wohl bekam es ihnen** (fol. 94. b). 
,,Jft« lieber Kneiphof, bäUest du es nur zugelassen, so wärest du 
jetzt vegeUrei wie die toq Daiizi|^, filbing, Thorn «ad andern 
Indien; betleb, wie jetzt deine Sieb stebt^« (fei. f». a). Die 
Aufstandisrli(;n in Danzij^ rorderlen das Hcchl für die Gcwerke und 
die Gemeinde, jähriicb den Kath nach ihrem Willen einzusetzen: 
„wobl bekomni eneb die grosse begebrende Freiheit** (fol. 99. a). 
Der Orden soll die Absiebt gebebt beben , die Stidt« aller Waffen 
7.U berauhen : ,,ja es wäre nicht eine böse Meinung für den Orden 
gewesen, wenn es angegangen wäre** (fol. 105. a). Die Ordens- 
partei wänsebte, dass die, welcbe in den Städten sieb vergingen ge- 
gen den Orden oder daa Geriebt, sie bXtten Bärgerreeht oder niebt, 
aof den Hänsern gerangen gelegt würden , und niebt in der Stadt; 
,,so möcht der Teufel cticr Unterlhaner sein" am Rande, und im 
Text: ,,ja mein lieber Herr, man muss es euch sonderlich besleU 
ien, eine solebe «Freiheit** (fol. f07* a). Cnlm ergab sieb wieder 
dem Orden „durch einen frenndlieheniodaskass** (fol. Iii. b). Die 
Putziger iiesseji Söldner des Ordens in die Stadt und wurden geplün- 
dert^ „Thorheit macht Arbeil** <fol. 227. a). Ein Söldnerheer, 
das der Hoebmeister 1585 versammelte, und von dem grosse Tba- 
len erwartet wurden-, löste sieb sebimpflieb aof; „der Hoebmeister 
legt Ehr ein , hinterwärts** (fol. 233. a). Ueber ein Gefecht bei 
Mewe: ,,das wäre viel von den Polen, wenus wahr wäre; ich lese 
weit anders in andern Chroniken, dass die Polen geflohen sind erstr 
lieb, nachmals Sehaden getfaan haben, aber so gross niebt, Gott Lob, 
wie sie rahmen** (fol. IIS. a). Ein päbstlicber Legal verliess den 
König von Polen in Unwillen: ,,allhie hal ihm der Legal recht ge- 
tban, weil dieiunker von Polen sich zu kleiner Einigkeit gaben oder 
vernehmen liessen** (fol. 169« b)* Diese beiden letzten Bemerkzngeo 
sind vom Rande sehen in den Text gesehoben. Ganz zweifelhall, 
ob man eine Originaibemerkung oder eincu späLertn Zusatz vor 
sieh habe , bleibt man bei der Stelle, wo es beissl, Heinrich lieuss 
von Plauen sei nur Ii Wochen Hochmeister gewesen^ „ohne die 
Jahre» dass er Verwalter war, an Ludwigs von Erliohshansea Statt: 
denn da ward niebt bald er znm Hoebmeister gekoren naeb Ab- 
gang des von Erlicbshausen \ solches meldet die Cbronika Pauli 
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Sperati ctwan Bischof weilaad auf Pumesauien zu Marienwerder*' 
(fol. 211). 

Fragen wir nach dieser Ucbersicbt des Inhalts der ofiPenbar 
aus mehreren Quellen zusammengetragenen Chronik nach der Be- 
schaffenheit dieser Quellen und ihren Verfassern, so ist zunächst un- 
zweifelhaft, dass der Hauptinhalt der Chronik vonJohaunes 
Lindau, die wir schon oben aus der Anführung von Schütz kennen 
gelernt haben, in dieselbe übergegangen sei. Es wäre eine durch- 
aus haltlose Annahme, wenn man sich dächte, dass der grosse Krieg 
noch von einem zweiten Zeitgenossen , der auch in Danzig gelebt 
haben, und ebenso günstig gestellt gewesen sein mtisste als Lin- 
dau der Sladtsecretair , unabhängig beschrieben, und dass diese 
Beschreibung, von welcher keine Silbe verlautet, uns in der vor- 
liegenden Chronik erhalten srin möge. Ueberdies stimmt die Dar- 
stellung Schützens , der doch das Buch von Lindau als seine Haupt- 
quelle für die Geschichte des grossen Krieges ausdrücklich bezeich- 
net, in derselben an vielen Stellen mit unserer Chronik ausseror- 
dentlich nahe überein ; und Dionysius Runau , der ohne Bezeich- 
nung seiner Hauplquelle die Geschichte dieses Krieges als ein 
besonderes Buch im Jahre 1582 drucken Hess, giebt, einige dürf- 
tige Zusätze abgerechnet, fast nichts, was wir nicht Satz für Satz 
auch in unserer Chronik lesen könnten — ein Zeichen, dass auch 
er keinen anderen im Sinn der Städte geschriebenen ausführlichen 
Bericht kannte, als den unseren, namentlich keinen von demsel- 
ben abweichenden Lindau'schen. Ist es nun aber gewiss, dass 
Lindau's Geschichte des grossen Krieges in unsere Chronik überge- 
gangen ist, so können wir doch über die ursprüngliche Beschaf- 
fenheit derselben nicht mit gleicher Sicherheit reden. Schütz sagt 
ans, Lindau habe den dreizehnjährigen Krieg beschrieben von 
Anno 1454 bis 1466. Halten wir an dem Buchstaben dieser No- 
tiz fest, so müsste die Geschichte des Bundes in unserer Chronik, 
und alles was derselben voraufgeht, von einem andern Verfasser 
herrühren. Allein Lindau konnte der Geschichte des Bundes als 
Einleitung zu seiner Chronik wohl nicht entbehren; und die frische 
Theilnahme, mit der sie dargestellt ist, verrätli wieder den Zeitge- 
nossen. Auch die Geschichte Konrad Letzkau's, und was der- 
selben anhängt, ist o£fenbar nur als ein Hauptmotiv des Krieges 
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aufgefasst, und kann eben deshalb kaum einem anderen als dem 
Verfasser der Kriegsgeschichte beigelegt werden. Endlich macht 
die im Allgemeinen ausserordentlich gleichförmige Tradition über 
den grossen Krieg es wahrscheinlich, dass Lindau^s Chronik 
ohne wesentliche Abweichung, d.h. ohne wesentliche 
Verkürzung, Erweiterung oder Abänderung in unsere 
Ferbersche aufgenommen sei. 

Die beiden Hauptabschnitte des dritten Theiles der Chronik 
können schon , weil ihr Inhalt einen zu langen Zeitraum einnimmt, 
von 1471 — 1525, und dann weil der Zeilraum von 1489 — 1510 
und noch etwas weiter hinaus gar nicht beachtet ist, nicht wohl von 
einem und demselben Gewährsmann hergeleitet werden. Sehen 
wir uns nach einem Zeitgenossen um, der die Geschichte der Jabre 
1471 — 1489 beschrieben hätte, so Huden wir ihn in dem oben 
schon angeführten Nicolaus von Thun gen, Bischof von 
Ermeland; doch lässt sich die Vermuthung, dass Thungcus Be- 
richtdiesem Abschnitte zum Grunde liege, nicht weiter unterstü- 
tzen, lieber die Berichte von 1510 an werden wir weiter unten 
näher nachweisen, dass sie nur als A u szüge ans einer aus- 
führlicheren Chronik anzusehen sind. Ueber die Frage, 
wann und wie aus diesen Quellen und den älteren , welche die Or- 
densgeschichlc bis in das fünfzehnte Jahrhundert hinein behandeln, 
unsere Chronik zusammengestellt sei, bleiben wir in Zweifel. 
Vielleicht erfolgte schon gegen Ende des fünfzehnten oder ganz im 
Anfange des sechzehnten Jahrhunderts eine Redaction, welche 
nur bis gegen 1489 reichte; eine solche scheint den späteren Chro- 
nisten Simon Grünau, der vor 1529, und Paul Pole, der vor 1532 
schrieb, vorgelegen zu haben; in diesem Falle würde bei der 
zweiten Redaction nach dem Jahre 1525 nur der Auszug aus deo 
zeitgenössischen Berichten über die Jahre 1518 — 1525 hinzuge- 
kommen sein. Allein vielleicht ist überhaupt nur eine Redaction 
für alle Theile der Chfonik zugleich anzunehmen , da möglicher 
Vl^eisc doch sowohl Gnmnu als Pole schon die vollständige Fer- 
bersche Chronik vor sich gehabt haben ; in diesem Falle müsste sie 
zwischen 1525 und 1529 gesetzt werden. Die Randbemerkungen 
könnten grösstentheils schon aus derselben Zeit stammen ; nur die 
Berufung auf eine Chronik des Bischofs Paul Speralus verrjilh sieb 
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deutlich als Zusatz eines späteren Abschreibers; vielleicht aber 
wären Jene Randbemerkungen von demselben Verfasser. 

Albert Katlenhofers Chronik. 

Alberl Kallenhöfers Chronik steht mit der Ferberschen in na^ 
her Verwandtschaft. Sie liefert zum grossen Theil nur Auszüge 
aus derselben, oder was wir vorläufig dahingestellt sein lassen, 
aus denselben Quellen. So kurz die Geschichte der Hoch- 
meisler bis auf Paul von Russdorf in Ferbers Chronik ist, 
so hat doch der Verfasser der Kattenhöferschen von den Angaben 
besonders über die ersten sieben noch manches weggelassen. Hin- 
zugefügt hat er einige Notizen, welche Pommerellen und besonders 
das Kloster Oliva betreffen, und welche offenbar der Chronik von 
Oliva entlehnt sind; ferner eine Reihe von Angaben über die Grün- 
dung der Städte und Schlösser in Preussen, worunter mehrere 
falsche; endlich einige vereinzelte Notizen, die ebenfalls zum Theil 
verfälscht sind. Besonders seltsam ist die Notiz über dasüngewit- 
ter, welches Preussen 1190 einer SündOuth gleich verheert ha- 
ben soll, und die, dass Herzog Konrad von Masovien Preussen 
dem Orden im Jahre 1198 verliehen haben solle. Die Legende 
von dem Haupt der heiligen Barbara (fol. 3. b) erinnert an Simon 
Grünaues Chronik, Gndet sich jedoch auch in einereignen Hand- 
schrift schon lange vor Grünaues Zeit. Historischen Werth hat 
von allen diesen Zusätzen für uns kaum ein einziger. 

Der zweite Theil der Chronik (fol. 19 — 65) verkürzt 
die Geschichte des Bundes und des Krieges, wie sie in Ferbers 
Chronik vorliegt, etwa auf den vierten Theil des äusseren ümfangs. 
Kleine Abweichungen von der Reihenfolge, die dabei vorkom- 
men, haben iheils den Zweck, Zusammengehöriges z.B. die Namen 
der Städte, welche sich dem Orden noch 1454 ergaben (fol. 35), 
oder die Ereignisse, welche sich zu Königsberg 1455 zutrugen 
(fol. 36. b), zusammenzuziehen, theils beruhen sie auf Missver- 
sländnissen , wie wenn gewisse Ereignisse des Winters 1455 statt 
zu Ende an den Anfang dieses Jahres gestellt werden (fol. 36. a), 
auch wohl auf Willkür. Die Tagesdata sind, wo sie einfach 
durch den Namen des Heiligen ausgedrückt werden, nach der neue- 
ren Weise durch die Stelle des Tages im Mouat, z. B. am Tage 



Digitized by Google 



104 



Landeschroniken. 



Scolaslicä- am 10. Februar, bezeiciinel; die schwerer zu berech- 
nenden z. B. Montag vor Michaelis, Freilag nach Reniiniscere sind 
entweder unverändert geblieben oder ausgelassen. Einige No- 
tizen, welche man in Ferbers Chronik vermisst, könn- 
ten dafür angeführt werden , dass der Chronist unmittelbar aus der 
Originaichronik von Lindau, nicht aus der abgeleiteten Fcrberschen 
geschöpft habe, z. B. die über die Gefangenschaft des Marschalls, 
der Komthure von Danzig und Graudenz und anderer Gebietiger 
im Anfange des Krieges (fol. 33. b), die über den Verlust der Dan- 
zigcr iu einem Gefechte bei Praust 1460 (fol. 49, 50), und die 
über einen gewissen Slreifzug der Ordenssöldner gegen Danzig am 
10. Februar 1465 (fol. 63. a). Hieher können auch gezogen wer- 
den die Notizen über die Anwesenheit König Karls von Schweden 
in Danzig 1461 (fol. 52), über seine Entsendung nach Schweden 
1464 (fol. 61) und über die Entführung einer Jungfrau nach Dirschau 
(fol. 56), welche sämmtlicb mit der Kriegsgeschichte ziemlich na- 
hen Zusammenhang haben, und doch in die Ferbersche Chronik 
nicht aufgenommen sind. Ausserdem enthält die KattenhÖfcrsche 
Chronik noch eine Anzahl von Angaben ganz anderer Art, 
-i die wir hier in kurzer Andeutung zusammenstellen. Im Jahre 1343 
wird der Grundstein zur Marienkirche und zur Stadlmauer der rech- 
ten Stadt gesiegt. 1412 die Beutlergasse brennt ab. 1424 Spei- 
cherbrand auf der Lastadie. 1427 ein Floss SchiiTe im Sunde ge- 
nommen. 1428 Salz von Lübek. 1430 Ausbruch der Weichsel. 
1433 Ketzerkrieg ; Pelplin, Oliva, Sückau verbrannt , Danzig be- 
lagert. 1438 22 Schiffe von den Holländern genommen. 1442 
Brand in der Drehergasse. 1443 grosser Schnee. 1444 Brand 
über der Koggenbrücke auf dem Garten. 1449 der Schlossthurm 
vom Blitz getrofifen. 1450 grosse Slerbung. 1464 Kloster der 
weissen Mönche erbaut; Pestilenz. 1465 die Spitze auf dem Rath- 
haus zu Danzig erbaut. Solche Notizen konnte man zur Stelle ge- 
gen Ende des Jahrhunderts wohl noch mit leichter Mühe aus aller- 
lei Quellen zusammenbringen. Weit über die Grenzen des Dan- 
zigcr Gebiets hinaus führt der vereinzelte Bericht zum Jahre 1424: 
,,ln diesem Jahr brannte die Stadt Kessel aus; da kam der Hoch- 
meister und der Meister aus Livland zu Danzig". 

Nicht so beträchtlich als die Geschichte des grossen Krieges 
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itLdie Geaehieble der Jtbre 1471—1489 in KaMenhOfon 
Cbronik verkürzt; doeh febll aaeb bier nnmebes über Krieipwreig« 

oisse, Ta[2;iahrten etc.; auch der inleressante Absclinilt über das 
Kietierlagsrcclit der Tiiorner (Ferbers Chr. fol. 221 , 222) ist ver- 
acboiübt. Die Data aiad m der oben beseicbnelen Weiae verindert, 
biaweilen mULeiebtfcriigkeil, wie a. B. Dienstag nach Aller Hei« 
Ilgen ohne Weiteres aul den 1. Psovember gesclzL wird (tbi. 71. b), 
welches doch der Allerheiiigeiitag selbst ist. Aber einige Slelieu 
der l&allenbdfersohen Cbronifc, wie: ^»Mdeni Oporowaki apracb: 
nein, und woJU mit Gewalt im Biatbinn sein^^ (foL 67« b) und 
diese Polen waren in dem FeMe verbunden also, wenn eher sie 
ihreui llerru Biseiiof würden eiugebeiscbt, so sollten sie einkom- 
nuen'* (fol. 66, a), l'eblen in Ferbers Chronik und sind doch für daa 
Verständttiaa dea Znsaninienbangea aebr förderlieb. Viellciebt, daaa 
aie wieder einer ursprünglicheren Quelle als der Ferberaeben Ghro« 
nik enlnommen sind, so wie die dritte, in welcher von dem niiiiid- 
licheu und schriiiiichen Eide des Bischofs von Ermelaud die Kede 
iat (fol. 70* a). Endlieb giebt ea aiieh bier der fremdartigen Znaätse 
einige, wie in den fraberen Abaebnitten: 1471 das grosse Krafel 
seegelt von Danzig. 1475 St. Jacobskirche gewölbt: Vorslaiil 
Danzig ummauert. 1476 Brand des grossen und des kleinen Hofes. 
1477 Brand in Stolpe. 1479 Artuahof gewölbt. 1482 Ijngewit* 
ter. 1484 Tagfabrt zu Danemark; eine Kiate geaenkt Tor Weich* 
äcioiüude z\i Dunzig; grosses Sterben. 

Ee folgt nun die Zeit der Hochmeister Johann von Tiefen nud 
Friedrieb von Meissen, die ganz mit solchen kuhKeu Bemerkungen 
erf&Ut iat« während wir aie in Ferbers Cbronik faat ganz leer fanden« 
Es bandelt sieb aneb hier wieder vorsiiglieh um Bauten-, Brände, 
Weller, Wassersnoth, Pestilenz; ferner geben die llaubercien 
Gregor Materna und seiner Genossen , so wie die überaus zahirei- 
ehea Hinriebtnngen, die gewiasenhafi verzeiehnet aind, reichen 
Stoff ; aneb der wicbtigalen Vorgänge in Polen und der Todesfälle 
in der königlichen Familie wird wiederliulcallich gedacht; nicht 
weniger ist der Blick jdes Chronisten nach der See und dem Sunde 
gerichtet; wir hören von Seeränbeni und von Kriegen der Dänen, 
Lübecker, Holländer, welche die Sebifffahrt geHIhrdeten. Der Stof 



Digilizeci by Google 



IM 



Laadeschrooikeo . 



wifihst in dtm Mtiise , dass er fir die Zeit der beiden geninntea 

Hoeliineister seboti achtzehn FeGoeeilen (fbk 74 — M) föllt. 

Dieses buulscliet kige Allerlei füllt auch noch in der Geschichte 
der Zeil des Uochineieler& Albreobi voa ßraadeuburg 
neneiie» Blatt — es kommt hier unler andern aaeb eine Teufeli« 
gcsebteble ww (foK 60* a). Endlicb bringt die Darslellong des 
Krieges, welchen der Orden gegen Polen, und tles liriegcs, wel- 
chen Liilx i k. und Danzig im Bunde niil dem Uerzog von Holstein 
gegen Dänemark führten, und der bedeutnngivelten Bewegungen 
im Innern Dansigs wieder mehr Rundung und Znaemmenbang in 
die ICrzälilung. In diesen Absclinillen trifft die Hatlenhofersche 
Clu'ooik mit der Ferberschen wieder zusammen; doch ist dieUeber- 
emstimmnng anderer Art als firnber. Wenn es in firtiheren Ab- 
sebnilten zweifelbaft blieb, ob die Darstellnng der Kattenbofersehen 
Chronik aus der Ferberaehen oder ob sie ans einer beiden gemein- 
schatüiciien Originalquelle entnommen sei , so ist das Iclziere hier 
nnsweifelbafl. Im Ganzen freilieh ist die Darstellung iu Ferbers 
Cbronik aueb bier etwas gedehnter $ man sebe s. B. die Absebnilla 
filier die Befestigung Danzigs im Jahre 1619 (foL 825), ober die 
Maassregeln zur Verlheidigung der Sladt gegen die Ordensso Idaer 
(fol. 226. b. 227. a), über die Sicherung des Blockhauses zu 
Weiehselmönde in etwas späterer Zeit (fol. 81I8. b), über den 
Seezng der Danoger gegen Koppenbagen (fol. 980. b. 830), über 
die Abisiühtcii des Herzogs von Holstein bei der ßclagerung von 
Koppenbagen (fol. 251. a), besonders auch die Geschiebte der 
FürstenTersammlung zu Jüterboefc (fol. 831 • b -~ 833. a) , endlicb 
die vollständige Mittbeilnng der Eidesformeln , üe nach der Beile- 
gung der Unruhen zu Danzig zar Anwendung kamen. Leberdies 
bezeiciinct die Ferbersche Chronik auch hier die Tagesdata nach der 
mittelalterlieben , die Kattenböfersebe naeb der neoeren Weise, 
und jene bewahrt überall die natürliche ehronologisebe Folge, wäh- 
rend in der Kattenhdferschen einige seltsame Abweichungen von 
derselben vorkommen (fol. 91 und 94. b). Allein aul der andern 
Seite enthält die Kaltenhöterscbe Chronik Angaben, die man in der 
Ferberseben veigeblieh suebt. Im polniseben Kriege nahm 
Hoehmeister Albreebt Brannsberg ; Znsats bei RaHenhüfer: „mit 
300 Pferden'^ Der Königsberger Tief wird zweimal versenkt; 
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dem Könige; mit den Polen hallen nach der Kaltenhöferschen (>hro- 
Olk aucli die Danziger gestürmi (fol. 87. b). Die ürdeussöiduer, 
waicbe sich rar Uaaaig tagartoa , Uasaen ia der Sladi- aalragao, ob 
sie siob freiwillig ergeban wolia. Nach der Kaltanhöfaraahan Chro- 
nik sandten sie zu diesem Zwecke ,,xwei Jungen mil ßncleu, die 
halten weisse Stöcke oder Släbe in der Haod*^ (fol. 89. a). Die 
OrdeassöMoer beröhrlen aaf ihrem Aaektoge Oliva uad Potaig« 
Der KatteafaÖferscbe Cbrooisl bemerkt, dass sie die Maaem Otiva^s 
an verschiedenen Stellen durchbrochen hätten, und schildert ihren 
Mangel und ihre Notb auf diesem Wege (fol. 89. b). Zur Ge- 
schiebte der Belagerong Brannshergs darob die Polen macht er dea 
Zusatz: „die Pferde stunden von grossem Regen bis zn. den Bim* 
eben im Drecke^* (fol. 90. a). Dergleichen ZasSIze hat er doeb 
in k« inerii F'all erst aus einer zweiten Chronik, die er etwa iiebea 
der Ferberschen beualzte, entnommen« In der Ferberschen Chro- 
nik I die an Tagesdaten so reich ist, ersebaiat es als Mangel, dass 
weder der Anfang noch das Bode des polnisehen Krieges chronolo- 
gisch bezeichnet ist; die Katteniiöfersche Chronik erzählt: ,,dcu 
15. im November kam der König von Polen, Sigismund, zu Tbora, 
ond sandte ein gross Volk in das Laad zn Preassen^' ete. (fol. 87. a)» 
nnds ,,aof den Fastelabend da kam Markgraf Georg des Hochmei» 
sU rs Hr inli r und auch Herzog Friedrich von der Liegnitz der Alle 
zu dem König vou Polen gegen Tiioru , und machten darnach vier 
Jahr lang Friede zwischen dem Könige nad dem Fürstea'* (fol. 9 1 . a). 
Wübrend es in der Ferberschen Chronik heisst: „Anno XXJl sog 
der Hochmeister aus dem LfSnde zn Prenssen in deatsehe Land, 
suchet guten Rath bei Königen und Pörsten*' (fol. 229. a), berich- 
tet die KatteuhÖfersche genauer: „den Donnerstag vor Faknarum 
da zog derüochmeisler Albertos aas dem Lande zu Preassea durch 
Polen zu einem Reichstag gegen Nürnberg** (fol. 93. b). Die Er- 
oberung der Städte Conilz , Slargart und Dirschau durch das Söld- 
nerbeer, welche vor der Belagerung Danzigs erfolgte, wird in der 
Ferberschen Cbranik erst viel später hei Gelegenheit der Wieder- 
erohening jener dnreh die Polen erwtUint (fol. 837. b). Dies iat 
ei» Mangel, den man der Uiiginalchrüuiiv nicht zutrauen möchte ? 
aber ohne Zweifel berichtete sie über den Anzug jenes Heeres und 
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die Eroberung der drei SlÜdle mit Aafiibmitg einiger eihemi Um^ 

ten an der reehteo Stelle, wie die Kaltenhöfersche Chronik (fol. 
88. b). Hat aber der Verfasser der Ferberschen Chronik die Ge- 
echichte des polnischcii iirieges geflisaenUich kürzer deqi;eilelU, als 
er sie io seiner QaeUe fand ^ so werden wir nicht anbin kKnnent 
anzaoehmeii, dasa aocb die übrigen Notizen, welebe sieb ober den- 
selben in dur Katlenhöferschcn Chronik linden, die Unterwerfung 
des Bischofs von Pomesanien, die Eroberung von Prcnss. Markig 
der Snbneveriueh des Boebmelstert su Tbom (foi. 88. a)« der Vei^ 
Inst von Nenmarkt (fol. 91. a) ans der beiden geneinsamen Origi- 
nalchroijjk gcUussen sidii. Auch der d an i sc he Krieg ist in 
keiner der beiden Chroniken mil der ursprüngliclien V^oUständigkeit 
ersäbti« So aoaiobrUcb die Ferbersofae Chronik über denselben 
berißbtel , so iibergeht sie doeb die Notiz über die Birniabme von 
Boraholm durch die Lübecker, welche sich in der Ratteoböferaeben 
(fol. 93. b) erhallen hat, und doch unniöghch aus einer anderen 
hinzugekommen sein kaun. Die Ferbersche Chronik beginnt ihre 
Gescbieble der Zeiten des Hochmeisters Albrecbt mit der Notiz 
über die Landung von 4000 Söldnern , welche der Rlkiig von Di^ 
nemark so eben zur Belagerung von Stockholm verwandt halle, 
bei Danzig im Jahre 1518 (fol. 225. a), in der Kaltenhöferschen 
wird unmittelbar vorher dieser dänisch -sebwediscfae Krieg erzäbk 
(fol« 86, b) ; mnss man nicht aneb bler annehmen , dass beide so 
enge. verbundene ThaUachen in der urspriiii^Hichcn (Chronik vorhan- 
den gewesen seien? Endlich, wenn die Hallenhölersobe Chronik 
auch der Eroberung von Stockholm durch die Dänen im Jabre 1520, 
und das grausame Strafgeriebt des dänischen Königs daselbst er- 
wähnt (fol. 90) , so muss ohne Frage auch dieser Bericht ans der 
ursprünglichen i^ueile hergeleitet werden, da die Ferbersche Chro- 
nik, abgesehen von einer Hindeulung auf eben diese Belagerung 
von Stockholm (foL 287. 'b), der bald darauf erfolgten Wieder- 
einnähme durch die Schweden gedenkt (fol. 231). Die Gescbieble 
der inneren Bewegungen Danzigs in den Jahren 1^24 und 
1525 stimmt bis auf die Stelle, wo der V oiksaunauf am 22. Januar 
1622 geschildert wird (Ferbers Chr. fol. 2S6. b. Kattenböf. Chr. 
fol. 00. b) und auf die nur in der Ferberschen Chronik mitgelbcil- * 
ten Eideslormelu idsl VV ort für W ort übereiu. Au jeuer Stelle 
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Ohw 4tB VolkMoilaiir alter bielel jede der beiden CbrenikeB ein 

Paar cigcnthiimliche Züge, wie Absperrung der Strassen durch 
Kellen, Erleuchtung derselben durcbLaleroen und Feuerpfannen etc. 
dar. Die Kattenböferscbe Chronik oeDftt auch deo Namen des Volka- 
fShrera Hans Sehnlls. Nnn ist es doch hüobsl wahrseheinUeb, 
daüis derjenige, welcher diese Bev^cgun^^cn zuerst schilderte, auch 
der ersten Predigl des Evangeliums durch Jacob Fiuke (oder Pia« 
kenblock) i6&2 amd der Ferberschen Sireitigk^len 1622, ge* 
daidil haben wird» dhsa.also die RattenhSfersehe Chronik ihre Be* 
neble über diese Dinge (fo\, 92. b. 93. b. 94) abermals aas der 
Originaicbronik entleiinl irabe. Endlich der Krakauer Friede kann 
Inr den Verfasser dieser Originalchronik nicht der Zielpunkt gewe* 
sen sein, wie fiSr den Verfasser der Ferberacben Hochmeislerebro- 
nik ; ihm , der die Gesebidite Dansigs im Anfange des seehnebn- 
len Jahi huiiderts schrieb, lag nichts näher, als der Geschichte des 
Aufruhrs die Wiederiterstellung der allen Ordnung folgen zu lassen, 
die sieh nnler Einwirkung des polniseben Königs im Jahre 1626 
Butmg« Und wer will non die Grenze angeben, bis za weleher er 
seine Aufzeichnungen forlselzle. 

Seil dem Jahre 1527 bietet die Geschichte Danzigs nicht mehr 
so reichen Sto£r, wie in den znnächst vorhergehenden. Nachdem 
also die Kalteob^tfersebe Chronik nber das Jahr i $26 noch mit ei* 
■iger AosfBbrIiehkeil berieirtel bat, wird sie dürftig und be- 
schäftigt sich wieder vorzugsweise mit Bränden, Bauten, Wassers* 
noth und dgl., wozu nun jedoch noch Berichte über das Münzwe> 
sen kommen , und mit den Hanplereignissen in Polen und .Diie- 
mark ; doeh werden auch Notizen ober die Gesehichte anderer Län- 
der nicht verschmäht; man liest liier von der Eroberung Roms, 
von Kardinal VVolsey, von den Wiedertäufern in Münster etc. So 
geht es bis znm Jahre 1547. lieber das Jahr 1648 erfolgt keine 
Bemerkung. Die letzten Notizen, über die Jahre 1649 1555, 
bezieben sich nur auf das Uerzogthum Preussen, und sind [ucht 
mehr in Danzig, sondern in Königsberg niedergeschrieben, wie 
dies uflzweil'elhaH die Wendungen „aUhie in Königaberg'S „allbie 
im Kneiphof^* (fol. 114. b) erhärten. 

Ans den bisherigen Naehweisungen ergiebt sieh mit Sieberbeit, 
dass die Angaben der Kaileuiiu ferschen Chronik über 
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die Jabre Iftf8^i5tft «os then ditr Quelle ftanmett, 

wie die der Ferberschen Chronik über denselben Ab- 
schoilt, und dass die erste üäifle der Halkenhöf er- 
sehen Chronik bis zum Jabre 1469» wenn Irier ntchl 
eben der Fall staltrindet, aaa der Ferberseben Gbro- 
nik selbst cntlelnit ist. Wir haben hierbei die (jewissiieil 
erlangt, dass dieQuellr, niis welcher beide Chroniken die Geschichte 
der Jahre 162ö schöpfen, mehr enüialten habe, als man 

nneh der Ferbertchen Chronik allein ansnaebnien rerfnhrt werden 
k(Snnte, ▼ennoehten jedoeh nieht zn ermitteln, wie weit diese Quelle 
zurückreichte, oder wie weit sie Uber das Jahr 1526 ursprünglich 
hinausgeführt sein möge. Von den übrigen AbsohaiUen der Hnt- 
lenhöfenehen Chronik, welche die Jdire l480*^lSlft nnd ISSSC 
nnifusen , und >on den übrigen zerstreuten Naehriebten über Bnn* 
IcD, Brände, SchiilTaliri etc. ist es kaum zu bezweifeln, dass sie 
auf zeitgenössischer Au tzeicbttungberahcD; es ist aberschwer, über 
die Person der Conoiplenten anch nnr eine Vermnthong aannipre» 
eben. Yielleiobt führen Speeialnntersncbongen über die Gesehiebte 
Danzigs künftig weiter. 

Georg kuoheiois Chronik« 

Bin Auszug aus der Ferberschen und Kattenbo- 

ferschen Chronik mit einigen Zusätzen liegt uns iii der 
üanziger Chronik vor, welche in einem dem flerm Stadtrath Nen- 
nann nn Eibiog, zogehdrigen Fdianlen mit der Ueobmeislerchronik 
verbunden ist. Sie Hhrl den besonderen Tilei : „Daotzker Chro- 
mea auf das Land! eu I^renssen von der ZeitI, do sich der Bondt 
hetl angefangen'* , nnd erzählt im "tuausU n Anschfuss an die bei- 
den vorgenannten Chroniken die (icschichte des Bundes, des gros« 
sen Krieges und der beiden darauffolgenden kleineren Kriege , also 
die Oesehiehte der Jahre 1439—148». Sie veracbmMht ifo 
ganze früiiere Geschichle des Ordens, wahrscheinlich, weil sie von 
vom herein bestimmt wurde , zur Berichtigung der Hochmeister^ 
Chronik zu dienen, verschmäht auch alles, was nur für Oaniig 
Interesse hat, nicht nur die Angabe der Bauten, Brände ele., son» 
dem anoh die Gesebtehte des Aufruhrs, verschmäht sogar die Ab- 
schnitte über den Ordenskrieg vou 1520, 1621, und fügt statt des- 
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<en eine eigene kurze Geschichte der beiden letzten Hochmeister 
as> Die Uehereinsliminang mit den beiden vorigen Chroniken ist 
grosseutheilfi wörtlich , doch sind mle AhschoiUe, heaonders ober 
dieKriegsereigBisse, ansgifbeMn. Um ihrer grtoeren Kfimwil- 
lea steht sie der Kstlenhdferschen Chroaik eSber, als der Ferber- 
sehen, wodurch freilieii i>o< h nicht bewiesen wäre, dass sie aus 
jener excerpirt sei. Aber es giebi sichere Spuren, dass der Ver- 
faaaer sowoU jene als diese zur Hand gehabt hat. 

Dass er die KattenbSfersebeChronik benntzt habe, 
zeigt zdtnichst die ISotiz über den lü izcrkrieg, die er an unrech- 
ter Stelle (toi. 126. b) eiuschaltel, und die sich in jener (fol. 20. a) 
«rörliieh so indet, während aic in der Ferberseben gar nicfat vor* 
kewit. Femer bat der VeHiiMer der KaUenhö&rsehen Chronik 
an den Stellen, wo in der Ferberschen (fol. 24. ff. 68 ff.) (iic Ver- 
mahuung des liarlheusers an den Hochmeister und der Vertrag des 
Königs Kasi»r mit den Ordenssöldnern über die Einräanning der 
OrAsnsbnrgen volistSndig milgetheilt wird, den Inhalt derselben 
in einigen Worten zasammengefasst (fol. 98. b. 58. h) ; aneb die» 
Worte finden sich in nnserem Auszuge (fol. i2<. a. 136. b). Die 
Ferbersche Chronik erzählt von dem päbsllichen Legaten, der 1460 
naeb Preuasen kam: „derselbige Bischof gab vor, daas er danim 
ins Land war kommen, alle solche Dinge zu erforschen und wieder 
au ticn Herrn Pabst /u bringen, oder zu versuchen, ob er den 
Herrn Hochmeister neben seiuem Ordeu und Lande und Städte von 
des oligesohnebenen Bandes wegen von beiden Tbeiien durch ei^ 
aen Weg der Frennllicbkeit enUeheiden machte, anf dass der Weg 
des Rechten , der Landen und Städten zu schwer gefallen möchte, 
zurückgelassen und geschlagen würde^' (fol. 47). Andiati des gan- 
zen letzten Theils dieser Periode setzt die KattenhÖfersche Chronik 
wgisohackts >,oder den Band darcb Recht abznsehlagcQ*^ (fol. 99. a), 
der Auszug in der Absiebt zu verbessern: ,|0der den Bund durch 
Recht abzulegen** (fol. 127. a). 

Dass der Verfasser des Auszuges aber auch die 
Ferbersebe (wenn nicht eine noch vollständigere) be- 
nntzt babe^, ist ebenso gewiss. Er restitairt überall die ältere 
Bezeichnung der Tagesdatcn durch die Namen der Heiligen, wie 
sie in der grösseren Chronik stebu. Er vermeidet einige wiUkür- 
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liehe Abweiebungen der RatlenliSfenehefli Cbronlk von der gHfo- 

sern; z. B. nach der letzteren dauerten die Verhandlungen von 
Laud und Städten zu Thorn vom Jahre 1439, Weihnachten, bis 
ins Jabr 1440 (fol. 14. a)$ in der Kaltesbölerseben Chronik heissl 
es nnriebtig, sie wübrlen ein Jabr (fol. S1. b); der Verfasser des 
Auszuges kehrt zur richtigen Angabe des Originals zurück. Auch 
erzählt er die Versenkung der Balge, welche in der Kattenböl'er- 
sehen Chronik ohne Grand gewissen andern Begebenheilan oaeb- 
gesleUt ist (fbi. 39. a) , nach dem Original an der nebligen Stelle 
(fol. 136. a). Die wichtige Bemerkung über die Urkunde, welche 
der Orden dem Buudesbriet augehangt habe {iol. 119. a), konnte 
er ebenfalls nur der grosseren Chronik (fol. SO. b) eninebmen, da 
sie in die Kaltenhdferscbe gar niebl übergegangen isl. Aach einige 
Urkunden theill er mit, die in der KatienbSfcrschen Chronik ausge- 
lassen sind : den Bundeshrief (fol. 1 lt>. h), die Vermahmm*; des Kar- 
theijisers (fol. 121. a), die Verscbreibung des Ordens für die Söldner 
(fol. 184. a), die Verbandlongen des Markgrafen von Brandenburg 
mit den Rathen des polnischen Königs (fol. 1S7. a). Eine Hfiinflte, 
die Rechlferligungvon Land und Stadien gegen des Ordens Anklage 
vor dem Könige tührt er an, wjewobl mit dem Zusatz: „ist nicht 
Werth aossuschreiben gewest, denn solober Artikel vor aneb ge* 
daeht««. ' 

Es bleiben nun noch einige Abschnitte übrig, die 
weder in der Kattenh öfersche n noch in der grösseren 
Chronik vorkommen. Ohne besondere Bedeutung scfaeint der 
Reim) »^Franken, Sebwaben, Baierart, dem Lande Preussen niehi 
gut ward*' (fol. Hb, b), oder die Bemerkung iiber die erste Si- 
tzung des ßundesgerichls : „Dies war die erste Rechtssilzung des 
Bundes, und blieb auch die letzte'^ (fol. 116. b). Bedeutender er- 
scheinen die Abschnitte über die Verpfiindung derNenmark an Bran- 
denbnrg (fol. ISS. a), und iiber den Antrag der SÖUner, die Ma- 
rienburg an Danzig auszuliefern (fol. 137. 138): Sehr merkwür- 
dig ist löigeude Stelle : ,,AUbie hat der Chronikenschreiber gesetzt, 
wie vier Doctores aus deatseben Landen , einer von Constans, der 
andere von Strassbarg, der dritte von Mains, der vierte von Tra« 
ject den Rdnig von Polen vor dem Pabsl als einen Verstörer des 
Christeuthums verklagt, und ihn zu bannen gebeten, der Pabst 
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aber ntcb BnelbliHif ihrer Ltiter uii ÜnlerM^ng dei^Vdk« 

abgeschlagen , dem Lande zu Preussen einen andern Herrn für sol* 
eben Hoduneister und Orden zu wählen'^ (fol. 156. a). Also, der 
Verfatter UDserer .Chronik excerpirt doch eine Schrift, 4i».iiaeh 
voUstiiiidiger war, als dia Ferberscbe Chronik? Aach am dam 
ProtokoU des Streites der beiden Parteien vor dem Kaiser ibeilt er 
einige Abschnitte mit; aber es war ihm zu lang — es nimml bei 
Schätz (fol. 184 — 193) 19 gedruckte Folioseiten ein — und er 
bricht CS daher bald ab mit den Wörtern „viel Gcschwitts aUbie 
aosgelassen'^ VoUsländig aber giebt er das interessante, und doch 
auch ziemlich umfangreiche Aktenstück: ,,Ursacb des Bundes, 5^0 
für kaiserlicher Majestät füi|;ebracbl** (fol. 128 — 151). Die mehr- 
mals wicderboilen Acttssenui|;en dar Uninst, längere Aktenstäafca 
abxnnebreiben, würden, wenn sie nicht bloss dem Abschreiber des 
vorliegenden Exemplars, sondeni dem Verfasser des Auszuges 
selbst angehörten, zeigen, dass dieser nicht mit der Absicht an das 
Werk ging, irgend eine vorliegende Schrift dvrch Hinzufägung von 
Aktenstiicken zn venrollstlndigen; er mlisste sie in derselben ge- 
fiinden haben ; and man doHle aoeb hier vielleicht wieder an Jo- 
hann Linda u^s Originalchronik denken. 

Einige der korzcn Notizen über die Hochmeister 
seit Heinrich Reuss von Planen stimmen nicht ganz mit den 
nachgewiesenen Quellen. Bei Heinrieb Reass findet sich der Za- 
salz , dass er vor Könitz ein Auge verloren , und die Abweichung, 
dass er 1 Jahr und 11 Wochen, statt nur 11 Wochen (fol. 150. a), 
bei Martin Tnichses die AbweicbQng,^dass er 12, statt 13» Jahre 
regiert habe (fol. 459. b). Sie bemhen woU schon , wie alles, 
was von den beideu letzten Hochmeistera gesagt wird, auf einer 
anderen unbekannten Quelle. Dass unser Chronist kein Unterthan 
des Herzogs Albreoht gewesen sei, wird durch Bemerkungen, wie 
folgende: Markgraf Albrecht sei nach Preussen gekommen „zu 
grossem Unglück'^ (fol 155. a), oder: er habe bei der Belagerung 
von Heilsberg ,,alle seine Macht und Grausamkeit gebraucht^* 
(fol. 155. b), zwar noch nicht erwiesen, ist aber an sich wahrschein- 
lich $ dass er ein Protestant gewesen sei, zeigt vielleicht schon 
die Notiz, an die kein Schimpf geknüpft ist, Herzog Albrecfal 
„folgte Mai ün Luthers Lehre* ^ (fol. 154. a), sicherer noch ein 
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seltsames Anzeichen. In Kattenhöfers Chronik heisst es von der 
Vcrinahnuii«; des Karlheasers, sie enthalte auch Warnungen 
am Sl. BrigiUea Propbexeihungen ond aiNleren Sclirifllen*^; da- 
für itelii in unserer ChroDik : Vermalitiaiigeii aos der beiligea 
Schrift*'. Den Setilnsi der Cbromk «iclit die Urlimde M Thenier 
Friedens. 

. Es folgt daim swar noch ein umfangreicher Bericht unter dem 
Tileh „der Ursprang des Aafrulirs der Birger sn Dan- 
zig*' und ein ziemlieb ansfiibrliehes Supptement mr Gesebicble 4m 

poliiisclien Krieges von 1520 und 1521 — nicht bloss in der von 
uns benutzten llandschrilt : denn schon Ifeniienbergcr fand in der 
ibm von Georg von Knnheim geborgten beide ZusäUse und fassl «e 
mk dem Hauptwerke anter dem Namen Daaxiger Ghrooik sasans» 
men ^) — - allein sie hängen milder Chronik, deren Hanptzweck 
es augenscheiniictt ist, zur Berichtigung und Ergänzung der Hoch- 
meisterehronik tu dienen, nur lose snsammen. Der Berieht über 
den Danztger Aufhihr ist Miehst wabrsebeintieh von eine« Zeilg»* 
nossen, gewiss von einem Katholiken verfasst, ond nnterscMdei 
, sich in dem letzteren Punkte wesentlich von der Darstellung in 
den beiden zuvor besprocheoen Chroniken. Er holt weil niis, und 
weist zuerst nach, wie etwa SO Jabre lang vnrber der Stoff der 
linxnfhedenfaeit nnd Zwietraeht sieb ansammelte : die ältesten und 
Noniehmsten Geschlechter entzweiten sich um einen Khestreit, 
welcher dem abgewiesenen Morilz Ferher, dem nachmaligen Bi^ 
sobof von Ermeiand« Veranlasaang gab, sieb dem geisllieiien 
Stande zn widmen. Die Fehde der Stadt gegen Gregor Mnleme 
nnd seinen Anhan«]^ machte neue Auflagen nöthig, welche viel Un- 
zufriedenheit gegen den Rath erweckten. Ferner zog die Barthold 
iiakesebe Ebesobeidungssaebe der Stadt sweinni, enl auf Antrieb 

1) Dies erweist ein genauer Vergleich sämmtlicher Stellen, die er ans elfe- 
ser Danziger Clironik anfiihrt , besonders unter dem Artikel üanzfg, in wff- 
chem der Bcridit u\>or den Anirnhr ausführlich benutzt ist; das Supplrmf-nt 
über ilen jjüliii^ihtn Krieg ist B. unter dem Artikel Qutstadt ji. I4ä benutat. 
Beim Jahre INJ p. 70 i^t statt: „Dautz : Cr:" ohne Zweifel zu lesen; „Danta: 
Cr : K;ittenho :" Der Verrath von Hohenstein nnd Gilyentiur^ wird 7w;jr weder 
in der Chronik noch in dem Snpplement, wohl aber in der Thorner Friedens- 
uikunde orwiihnt, welche jener angehängt ifit. Hieraus erklaren steh die Ci- 
tat«: »»Dantss: Cr:*' p. iöH DodL: „Daatx: Cr: yoitrag** p. 141. 
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der eineo, dMin anf Antrieb der andern Partei den Bann za. Ebert 

Ferber gerielb mit der iSUidt in einen Slreii, machte die Sacbe beim 
Köoige anhängig, und gew^n den Process, an daaa iboi die Stadt 
ISOOO Mark zahlen flMiiste. In den Kireheit war Skandal e« der 
Tegeserdtinng. Da trat Jacob Winkelble^ alt Intheriaeher Pre- 
diger auf und gewann grossen Anhang. Nun endlich folgl die 
Geschichte des Aufruhrs , der Verhandlungen des neuen Käthes 
Bit dem Könige , die Reatitotion dea aiten Hathes ond daa Stra^ 
geriebt, welches der König personRch vor dem Artnabofe hielt, in 
aller Aasfiihrlichkeit. Der Erzähler hedient sich in soiner Darstel- 
lung der lebhaiteslen Farben , so dass man dieselbe mit Spannung 
bis zu Ende liest, nnd ist mit den Ereignissen so bis ins Einzelne 
vertram, dass man trotz seines aOerdings einseitigen Standpunktes 
seine Arbeit doch für eine der bedeutendsten Quellen für die Ge- 
schichte Danzigs iu dieser Zeit ansehn muss. Er kennt die llrknn* 
den der Zeit genau ond tbeüt den Ladebrief des Königs von 1525 
ansfnbvlieh mit* Znm Sohloss folgen ^^Stataten nnd Ordnung vom 
König der Stadt Danzig gegeben*' und noch einige knrze fiemer* 
kuogen über die Jahre 1626 und 1627^ welche aber vielleicht von 
anderer Hand stammen« 

Das Supplement zur Creschiehte des polnischen 
Krieges ist so nberschrieben „Dis nachfolgende gebortt znm 
XXXllI Hoemeisler M. Alb. von Brandeburg**. Mari darf aber 
nicht glauben, dass es dort etwa nur durch Nachlässigkeit des Ab- 
schreibers aasgelassen und deswegen hier Nachgetragen sei; denn 
Allschnitt ober den Hochmeister Albrecht enthält eine voUslün- 
digc, wenn auch nur kurze Geschichte des bezeichneten Krieges. 
Das Sopplement ist jedenfalls von einem Danzigcr Zeitgenossen 
verfasst, wie unter andern die Stelle zeigt : ,,ttnd wir danken Gott, 
dass in unserer Stadt (Danzig) von ihrem Schiessen nicht ein Mensch 
ward versebret** (fol. 187. a). Ihn interessirt uatfirlich Vorzugs* 
weise der Aulheil der Danziger an dem Kriege, über den Hoch- 
meister urtheilt er ebenso ungünstig wie der Epitomator selbst. In 
einigen Kleinigkeiten (das Datum: Mittwoch nach Allerheiligen 
fol. 189. a. ist dem Zusammenhange nach höchst wahrscheinlich 
verschrieben statt Mittwoch vor Marlini) weicht er von dem Ge- 
währsmann der Ferbcrscben und Kattenhöferschen Chronik ab. 
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z.B. darin, dasü iler Hochmeister Brannsberg mit 200 (richtiger 
als 300, wie jene sage») Mann eingenommen, der polnische Haupt- 
iiiaim Niklas StorU Dirsehaii am OienHag nach Kalharinä (sUU aM 
•Hittwoeh vor Andrei) wiedergenommiBn haben soll. 

Ganz fremdarlii; iiiid erst aus der CJhronik von ftwil Pol« od«r 
einer uoch späteren entlehnt ist der Aubang; ,,eine höfliche Ui- 
sloria, wieScbloterkopf, der Bisohoff von Samlandt die Üaolz- 
ker vom Sehlos FSsebansen gebraebl haU'< mk dem aileiB originel- 
len gleich in der Ueberscbrift folgenden Znsats: „Blliebe wollen^ 
es sein des Ordens 300 Soldeoer gewessen'' (fol. 201). 

Auszug aus Kbert Ferhers CbroniL 

Ans Eberl Ferbers Buch hat sieh noeb ein Anssng erhalten, 

der nur in unwesentlichen Dingen von demselben abw cichl *^), näm- 
lich: 1) Die Chronologie der Hochmeister von Heinrich von Plauen 
bia Konrad von firlichsbansen ist nach Simon Granan geünderU 
S) Unter Uhneb von Jungingen wird« auf eine «ieht niber bekannte 
gedruckte Chronik hingewiesen: ,,es ist eine kurze Chronica 
za Wilteuberg ausgegangen, darinnen beschrieben, dass 
diese Schlacht (hei Tannenberg) sei geschehen Anno 1410 am Tage 
divisionis apostoknrnm nnd sind todt blieben ¥on der Krenzberm 

1) Zmammen mit den-nodi n erwähnenden Chroniken tob WeMsenfeb 
and Waxanann anf der Kongl. Bibl. zu Berlin Mantuer. Bonua. Fol. 175 in 
Sduifbui^en, die «nf die Mitte de« 16. Jahrhunderts deuten, und hinter Wara- 
nanns Chronik , 'Ebenda Mannscr. Borosa. Fol. 591. Am Ende dieses letzten 
Manuscripta findet aieb die Bemerkung : „diese Chronika ist von dem Ehren«- 
TetUn t nabmhaften und wohlwetsen Herrn Nicoko Schmidt Sehliger GedSdit* 
nus weihndt Borgermeistem der Altenstadt Köi^gsberg anyiwm epgetragen , ge« 
schrieben und in eine Ordnuug gebracht. Latts Deo Amen". Hier^os jdarf 
man aber nicht schliessen, dass Nickel Schmidt Verfasser derselben sd. Nickel 
Schmidt wnr Bürgermeister der Altstadt Königsberg um I6OO. S. Erl. Prenssen 
1,79. Ev kftniitc nnmöglich in dem Tone schreiben , in dem die Chronik den 
Danziger Autruiir <larstellt ; <über<iies ist das erste Manuscript derselben jeden- 
falls viel älter. Sein Verdienst scheint sich darauf zu beschranken, dass er 
die beiden Chroniken zusammen abschrieb. Diese Abschrift scheint auch Hen- 
nenberger m meinen , wenn er Nickel Sclnnidls Chronik anführt ; denn die bei- 
den Notizen, welclie er S. 333 und 469 aus derselben anführt, gehören der 
Wnrzmannschen Chronik an , dagegen die , welche er S. d7'6 bietet , dena Aus- 
zuge aus Ebert Ferbers Bach , toh 4iem wir «ben reden. 
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Söldnern 41000, aber von den Tarlaren und Reussea, LiUbauern 
und Polen sind todt geblieben 145000^^ 3) Der Aufhihr io Dan- 
zig am finde der Chronik isl in sehr gereizter Stimmung beschrie- 
ben: die Thatsaeben atimmeiK mit der genannten Quelle dorchaus 
überein; aber die demokralisch - protpslariliscbe Parle! wird nul den 
heftigsten Scbimptnamen, ihr Thun als durchaus verdammuugswerlh 
bezeiohnet. Dicht hinter einander findet man die Namen 9,Proge*% 
„arme Progen ein rechter Eselakopf*', „verlaufene Mönche 
und kelzerisciie Buben", „lulheriscLe Kelzer'*, zwölf Schälke'% 
yydie zwölf Hauptketzer'' etc. Es scheint also unzweifelhali, d ass 
der Verfasser der Chronik noch dem katholischen 
Glanbensbekenntniss treu gewesen^ und seine Chronik 
sehr bald nach 1525 geschriebeiÄ haben müsse. 4) Angehängt isl 
der Chronik (in beiden verglichenen Handschriflen) eine Abhandlung 
dea Titels : „Principalursach, warum der deutsche Orden sich nicht 
imterwinden mag der Lande, als Pommerellen , Rulmerlandy Mt- 
chelaaerland*' (fol. 59 — 55). 

Die mittlere Chruiiik von Oliva. 

Mit der Danziger Tradition in dem allernächsten Zusammen- 
hange steht die um die Mitte des sechzehnten Jahrhunderts ver- 

fasste Chronik von Oliva, welche wir die mittlere nennen können, 
da sie der alten um 1350 abgeschlossenen folgt, und einer neueren 
von 1549 — i656 fortgeführten vorangeht. Sie ist in der allein 
vorhandenen Handschrifl des geheimen Archives zu Königsberg je- 
ner älteren (p. 16 — 69) uiiiiijUclbar angehängt (p. 70 — 105), und 
soll nach der Absiebt des Vertässers mit derselben zusam- 
men als ein Ganzes betrachtet werden; denn er^chtiessl 
mit den Worten s Haec de his, quae Olivae autinvieinia illiusab 
anno domiui 1 170 usque ad annom 1545 aclitata, tum etiam de ma- 
gisiris generalibus crucilerorum, qui protunc coaevi fuere, uec non 
aiiis notabilibus et seitu dignis, quae circa eadem tempora contigcrc. 
Aber die Fortsetzung ist von der alten Chronik doeb wesentlich da- • 
darcb verschieden , dass sie den Charakter eines Bxeerptes kaum 
irgendwo verläugnel, während die letztere zusamoienhängeud und 
ansluhrlich erzählt. Auch die Fuge zwischen beiden ist sehr 
mgenlaUig; denn der Verfasser des Anhanges beginnt überhaupt 
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crsi mit der Wahl des Ables Wessel im Jahre 1556, und erwähnt 
voo den liochmeistera mit Uebergebuug Winhcbs von Kniprode 
ml KoDrad Zöllner vwi Rotbeoilein« 

Was 'er nun über Koiirtd Zöllner nnd seine BUcbfolger bis auf 
den Tod Ludwigs von Erlichshausea berichtet, findet sich in den 
beiden Danziger Chroniken, die wir zuerst nannten , der 
Ferberscben nnd der Kattenheferscben , beisamnen. Die Uebe^- 
einsUnninng nit denselben ist so gross » als man sie bei der Rme 
und der Flüchtigkeit des Chronikanlen irgend erwarten kann; di< 
aueh in den beiden Danziger Chroniken nur kurzen Bemerkungen 
ober Konrad Zöllner und seine nächsten drei Nachfolger übersetzt 
er fasi wörlliefa; die spiteren Beneble über Konrad Lelzkan, den 
Bond und den grossen Krieg verrtitben ihren Ursprung aaf den on 
sten Blick. Dass der Verfasser nur eine der beiden Danziger Chro- 
niken» etwa die Katienhöferscbe , excerpirt habe, tässt sieb nkbl 
annebnien; denn er bexeiebnel die Tagesdala überall wie die ipia- 
sere näeh den Rirehen festen z. B. feria quarla feslam S. MiebaC* 
Us praeeuiile (p. 80), und giebt wenigstens eins, den Tag der Hin- 
richtung Letzkau's, feria lerlia Dominicae passionis (p. 75) an, wel- 
«be»sieb in der Kaltenböferachen gar nicbi findet. Im Ganzen 
freilieh siehl die oliva'sche Chronik iieser lelzteren 
viel näher; sie ^icbt die iS'aiiien der ia dem Gefechte bei Prausl 
gefallenen Diuiziger an (p. 79), welche, wie oben bemerkt wurde, 
in derKaltenböferscben Chronik vollständiger als in der Ferbersebea 
anfgefnbrt sind« und, was die Haoplsaehe isl, sie eotbült nveh £e 
Notizen über Bauten , Brände, SchifiTahrt etc. , welche wir als die 
eigenthumiiche Zutbat der Katteoböfersebeo Chronik beseicbnai 
beben. 

Wie naeblSsaig aber der Chronikanl zu Werke 
ging, zeigt besonders die Chronologie. Er kennl die 

Dauer der Regierungen der einzelnen Hoebmeisler, kennt auch die 
Todes- oder Autritt^ahre einiger; dennoch sohreibt er, als wenn 
diese Data mil einander niebts zn sebafien hütten, Konrad ZölbMr 
regiert von 1379 (stell 1 389) an 8 Jahre und stirbt 1388 ! (p. 70, 7 1 ). 
Konrad von Wallenrod regiert 5 Jahre von 1389 bis 1593! (p. 71). 
Die folgenden Angabea über die beiden Jangiogen sind richtig» 
Ueinrieh von Planen wird Ulp erwiUl, nnd regiert 3 Jährt f 
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dennodi wird aii«b Miebad K ikiinieisler 1410 erwabk (p. 75). Paul 
vonRussdorf, welcher ibnn nach nennjHbrt^fr Regieruug 1419 folgt, 
hält das Ami 19 Jahre, und stiibl doch erst 1440! (p. 74, 76). 
Ferner wird eiu gewisses Nalurcreigniss in das Jahr 1 466 alaU 
I4&9 ge8eUt..(p. 79. vgl. Katlenbör. Chronik fol. ,48), und du 
anderes , das den Jahre 1469 angehört , xnm Jahre 146d fesogen 

(p. 79. 80. vgl. KaUeiiliciF. Chronik fol. 55). Aehnlichc Narfiliis- 
sigkeit zeigt sich auch im Lebrigcu. Abgesehen von einigen Feh- 
lem in den Namen s. B. Conradus Walpol atall Walroder(p. 71) 
oder Marienburg statt Marienwerder (p. 76) , linden aioh in drr 
Chronik Stellen, wie. rolgcnde; Anito duinini 1407 crealus est in 
nuigisiriim geueraleui lilrieus de Jungingen vir beUieosiis a praede* 
ceasoribns snis degener, amicoram hoatia: ibal enim aonlrt auoa 
et expugnabat eoa, ae lerraa nonnuttomm vi belli aibi uiorpabal, 
cl arces demoliehatur. Contra hunc anno 1410 Jagello etc. (p. 72), 
and: Anno 1439 domini Crucigeri (cum variis antehac dissidiis et 
diseordiis ab invicem discreparent) percusso foedere amidtiae ieges 
iniera, Paula de Ruaadorf magisterii funetionem pro tone obennte 
(p. 76). Bnde Stellen beruhen augenaebdniieh auf argen Miaa- 
vei sländnissen. Ulrich vonJungin^cn scheint seiner Freunde Feind 
KU beissen, weil sein Bruder die Hilter gewarnt hatte, ihn nicht 
stt wählen, und die Kämpfe gegen seine Freunde sind wohl an die 
Stelle der Kampfe im Dobriner Lande getreten , weldie die Dan« 
ziger Chroniken folgen lassen. Die Angabc über die V crsohniing 
der Ordensbrüder im Jahre 1440 ist kaum anders erklärlich, aU 
dord) die Annahme, der Chronist habe nidit die Ruhe gehabt, seine 
etwas ausfubrliobe Quelle va lesen , und sich aus knrsen Inballsan- 
gaben am Rande derselben (in der Kattenhöferadien Chronik lesen 
wir: ,,1439 Zwietracht im Oiden — Tagl'ahrt zu Colme — Klug 
über den Orden — Gute Werke des Ordens werden, hier angezeigt — 
Der Bund — AndeoHocbrndster^O nadi Gutdünken dnen Versge- 
maeht. Aueb die Bemerkung über Paul von Rnssdorf 'amabat vero 
imprimis proiTiis.sm um tidem, verlH)riiiri()ue honeslalem (p. 74) isi 
darch Missverständniss entstanden ^ mau vergleiche die Worte der 
Ferberscben Chronik: „wiewol man redet ihm binderniek nach, 
dass er etclieb tbnn geliebet hott, als Naeb Rede, weldie oMinchem 
Biderman zue Schaden kamen'' (fol. 12. b), und die etwas deut" 
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lielierai id KattenliöferB Ghronik s,,tdo€b achtenpraoh liebele er seer, 
das doeli fttanelteiii BMermaD zoe aebtden quam** (fol. 10. b). Was 

die Worte beim Ja Ii re 1463 (statt 1462): quo tempore eliam Geda- 
nensea illos, qui de Beige fui^re, ia ore gladii percusseruul (p. 80) he- 
deuten aolleD^ muss mao erat ratbeo ; vielleicht iat hier von dem Sieg 
der Onoziger fiber die von Königsberg (Balga) kommenden Schiffe 
des Ordens auf dem Hair (Halteiihol. Clirooik iol. 58) die Rede. 

Kiuige wenige ^olizen der oiivaischen Chroaik 
niüsseo ans andern Quellen als den beiden Danziger 
Chroniken genommen sein, so z.B. die über die Befreiung 
Witholds -ms dem Gelängniss 15Ö5 (p. 71), wel(;he wir allein aus 
. der Zaaiebiscbeu Chroaik keimen, und die Friedeusversicberungen 
zwischen dem Könige von Polen und dem Hochmeister von 1441 
und 1446 (p. 77), von welchen wir ausführlich in der Hochmei- 
sterchronik unterrichtet werden. Der Zusatz zu dem Namen Pauls 
von Rassdorf ex iaaiiiia Kcrnlerorum (p. 74) und die ziemlich aus- 
führliche Ueberaicht der Ausgaben und Verluste beider Parteien im 
Kriege (p. 82) erinnern an Simon Grünau, welcher Paul von Rnss- 
dorf ans Kärnthen stammen lässt (XV, 10, §. 1), und diese Ueber- 
sicht ganz übereinstimmeud darbietet (XVII, 20, §. 3). Die No- 
tiz ühcr den Vertrag zwischen dem Könige von Polen und Bemt 
von Zinnenbeiip 1463 (p. 80) scheint sich in andern Chroniken gar 
nicht nachweisen zu lassen. 

Die kurzen Berichte über Brände, Bauten, Schiff- 
faiirt etc., die sich in der Kaltenhölerscbeu Chronik finden , sind 
in die oliva'sehe sämmtlich übergegangen, ausser der über den Guss 
der grossen Glocke für die Marienkirche 1 4S3 (KattenhÖf. Chronik 
fol. 29. h). Ueber eine Fehde mit den Holländern ci vs äliut die 
Kattenböfersche Chronik, dass die iloiländer 1438 22 iiyläudiscbc 
und ^reussische Schiffe genommen , auf der Tagfahrt zn Koppen- 
hagen 1441 sich zum Schadenersalz , verstanden hStlen^ statt des- 
sen spricht der Verfasser der olivaiüchcn Cliionik von 24 Schiffen, 
welche die Holländer 1420 geuommen, und von 26 Schiffen, w*elche 
sie 1445 an die Danziger verloren hätten (p* 74 » 77), nichts von 
dem Vertrage. Eigenthumlicfa scheint ihm die Notiz über einen 
Weichselausbruch im Jahre 1450 (statt 14S5. p. 70) zu sein. Am 
Bemerkenswertbesteu aber siud die näheren Angaben über die Vei- 
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IteniiifBB der P«st s« Danzig 1464 (p. 80), von der ut Katten- 

böfers Chronik nur im Allgemeinen die Rede ist (fol. 61). 

Nach dem Jahre 1467 giebt der Chronist iiir die Landcsge- 
sehicble noeb viel weniger als früber, and es ist sehr zweifel- 
baf I» ob er für diesen zweiten Hanplabscbnilt die Dan- 
ziger TradilioD benutzt habe. Et weicht yon derselben 
ganz ab in der Chronologie der Hochmeister: Heinrich Reoss von 
Planen war 2^ Jahre Statthalter, dann 11 Wochen UocbmeisLer, 
1467—1470 (p. 84) \ Heinrieb TonAiditenberg war 1470—1478, 
md docb 10 Jafare Hoehmetster (p. 89); der Hocfanieisler Martin 
Ti iirhses starb nach eilfjährrger Regierung 1489 (p. 91); dann lolgl 
Johanu von Tiefen, 1498 Friedrich von Meissen auf 12 Jahre und 
i3 Wooben, endlieb 1511 Albreebt Ton Brandenburg (p. Ol, 08, 
07). >Er erwäbnt den Hnngertod des samlSndisefaen Biscbofs nnd 
' den Besuch König Kasimirs in Danzig zur Zeit Heiarii Iis von Rich- 
teoberg (p. 84 j; über des HuchnieisLers Martin Truchses Krieg 
gegen Polen berichtet er nur weniges, aber ganz verkehrtes, und 
zwar bei denJIabren 1480 nnd 1400 (p. 91). lieber den sogenann- 
ten Reiterkricg ist er ausführh'cher, doch beziehn sich seine Mit- 
tbeilungf n fast nur auf die Schicksale der deutschen Söldner, welche 
gegen Danzig beranrückten^ sie enthalten manchen origi- 
nalen Zug, ondsebeinen schon anf lebendiger Brinne- 
rong zu bernben. Gegen die Lutheraner fdUt der Chronist mit 
Bitterkeit aus, und was er über ihre Ausbreitung und über den 
Aufrnhr zu Danzig sagt — leider nur wenig — scbeini wenigstens 
ziun Theil ebenfalls anf eigner Erinnerung zu beruhen. Die kür- 
zeren Bemerkungen 6ber Hinrichtungen, Banten, Wasserschäden, 
die zwischen 1495 und 1525 nicht lehlea, erinnern sogleich wie- 
der an Kaltenböfers Chronik, können jedoch in derselben, obwohl 
«e hier viel reicher ist, nicht alle nachgewiesen werden $ es fehlen 
derselben die über einen Sturm , der 30 Schiffe vernichtete, 1600 
über die Ankuult der liiUclbrüdtr in Danzig, 1503 (p. 94), und 
über die Einkehr des Hochmeisters Albrecht in Oliva, 1516 (p. 101). 
Die Geschichte von dem Teufel, wie er einen Mdoch schleppte, 
wird etwas anden als in KaUenhoreiz Chronik erzKhlt (p. 101). 
Nach dem Jahre 1525 kommen solcher Notizen nur noch zwei vor. 
Ober eiu helles Gestirn, das 1529 erschien, und über die Ankunft 
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des Ptocraliiu io Dansii; sogleMh mit zweien Bisohölui 1644 
(p. 104). 

Es bleibl endlich noch derjenige Tbeil der^^hronik zu erör> 
lern, welcher sich aut Oliva und dessen besondere Ge«- 
schichte bezieht. Der Verfasser gisbi die Reibe der Aeble seil 
ISM vollslandig an. Er konnte sie wobl den Grabmälrlero» 
deren er mehrere erwibnt (p. 70, 73, 75, 80) und Kalenda- 
rien ziemlich sicher eutnebmen; bei Nicoiaus Hange blieb ihm ein 
Zweifel, da er nach einer Quelle ijV88, nach einer anderen (aliln 
seribitnr) 1380 znm Abt erwäUt war« Ausserden lienntzte er 
eine ziemliche Anzahl von Urkunden, kSnigliehe Confirmations- 
uriiunden über die Güter und Rechte des Klosters, Urkunden des 
Generalkapitels der Cistercienser über die Stellung des Klosters z« 
andern Gislereienserklöslem , Urkunden über das Invenlarium des- 
selben , nher die Provision einiger Achte nach ihrer Abdankong, 
über die Schenkungen von Milbrudern des Klosters etc. Endlich 
kommt dazu noch die mündliche Ueberiieferung, auf der, 
wie es scheint, schon die interessante Angabe über die FIncfat der 
Mönche und der Nonnen des benachbarten Klosters Zamowitz nach 
Danzig zur Zeit des Uussitenkrieges 1433 (p. 7ä, 76 ; bct uht. Noch 
7iemlich lebendig war die Erinnerung au die Zeiten des Abtes iMi- 
eolans Muskendorf (1474 — 1 488), der durch Abtragung von Schul'- 
den, Verbesserung der Oekonomie ond sahlreicbe Bauontemeb- 
mungen den Zustand des Klosters sehr verbesserte (p. 85 — ^90). 
Alles zusammengenommen enthält die Chronik für die Geschichte 
OUva^s ein nicht verächtliches Matena!. Für die Landesgesehicbte 
— von der besonderen GescbiebleCMIva^s abgesehen — mocbten jene 
Bemerkungen über die Noth der Mönche und Nonnen im Retserkriege, 
und die über den Anzug der deutschen Söldner zur Unterslützuog 
dcsüoehmeisteraAlbrecbt in dieser Chronik das Bedeutendste sein. 

Simon Grünau aus Tolkemit 

Simon Grünau*) aus Tolkemit, einem Suidichen am frischen 
Haff, lebte als Predigermönch um den Anfang des sechzeimten Jahr- 
hunderts in dem an Polen abgetretenen Theile von Preussen (Gm- 

1) Die Nachriclil über Simou Grünau vou Volbrecht im Erläuterten Preus- 
seu Bd. 2. S. ö7ö — 422 ist äusserst dürftig. 
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oao's Cbnmik, Enileitiiiig $. 40). iüiigere Zdl|^iiofNB berieii- 
teOy er babe eineni RlMter zo Danzig angehört {L. Davida Chro- 
nik Bd. 1. S. 99. Tgl. 7, 191. 8, 10. Nach ihm Hennenberger 
firkföruDg der Landlafei 86). Gronau selbst erwähnt, er habe 
dnen gawtases aUarthÜmiicheD Geganataod im Jahre 1490 vieloud 
m Elbiog Jm Kkater (ea ist das Brigittenkloaler gemeial) gaaehen; 
vielleicht war er damals noeh nicht Mönch geworden , oder wenig- 
aiena nicht nach Danzig gekommen. Jedenfalls wurzelten seine 
Brionerungen fest in den näehaten Umgebongen seiner Heimath, 
wd er widmet den Verbäilwasen des Bialbnms Ermaland ancb in 
aeiner Chronik vorzügliche Berücksichtigung. Ferner erzählt Gra- 
nau selbst (I, 5, §. J), er habe im Jahre 1520 cineSat h«» zu Rom 
vor Pabät Leo X. gehabt , wo es ihm nur durch ein Bemsteiogo* 
sebeok gelungen sei, die Signatar einer Snpplieation sn erhalten. 
Aneb fifhrt er a», daas er mit Köaig Sigismond von Polen H^br 
ab einmal iu persöuliclie ßertihruu^ gekouiuieu sei (XXiV, 54, 
p. 3296). 

Die Zeit, in weicher Granau seine höchst mafaugreiehe Chro- 
nik nbfasste, lasst sich noeh aiemlich sicher bestimmen. Er fuhrt 

in der Einleitung zu derselben einige Quellen an, die er benutzt 
habe, uud fährt dann fort: „diese Bücher alle mit anderen mehr 
bahe ick gesehen nnd gelesen im Jahre 1617 , nnd sie mir gute 
Barm mitgetheilt** haben (§• &). Es stimmt damit überein, dass 
seine Nachrichten über die Zeitgeschichte seit dem Jahre 1515 
(XX, p. 1402 sq.) an Ausführlichkeit augenlaiiig zunehmen, so dass 
man kaum daran zweifpln k^nn, er habe in diesem oder einem der 
aUer nicbsten Jahre als Vorarbeit Ihr den ietxten Theil seiner Chnn 
nik ein yon Jahr zu Jahr oder in noeh kürzeren Zwisehenriomen 
fortgeführtes Tagebuch begonnen. Ueber der Ausarbeitung der Chro- 
nik yerÜofiseu jedcDfails mehrere Jahre $ die ersten 22 Trak* 
tele derselben, welche die ganze ältere Geschiebte 
Prenssens und des deutschen Ordens nnd die neuste 
bis zum Ende des Heiter- oder Frauke ukri cges (1520, 
1521) enthalten, wurden bis zum Jahre 1521 ausgear- 
beitet, und in eben diesem Jahre irielleioht aohon zur Veröffeatp 
lißhang redigirt; denn wiederbolentlich nnd an den verschiedensten 
Stellen wkd dieses Jahr als das laufende beseicbnet. 1 , 4 , §.5, 
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621 f,das Goid ist tbeoer in diesen Jahre i&21'S IX, 2^ 
§. 19, p. 4S0s eine gewisse Gegend „ist noch heute wüste 1621*^. 

iX; 5, ^- 6, p. 451: das Brigittenkloster in BIbing ,,Dabm ab, 
und ist heule wüst 1521 prima Julii'^ Xi , 6» §.5, p. 643; 
der Peterspfennig „S®^®^ heuliges Tages im Jahr 1521^*« 
XX, p. 140&: Zeise- und SehoB- geben in Preussen ist allerwege 
gewachsen und zugenommen, ,,und ist non Ift^t am hSehsten*'« 
XXII (später XXI V), 4, p. 2223: „jezuaii 20 Jahre lang hat 
man nicht aufgehört zu geben IJngeld'S was ebenfalls auf daa Jahr 
I5S1 weist (nach XX, p. 1405. Aehnliche Andeutungen noch 
XXIV, IS, p. S253 nnd 2S64). Hienrit stimmt sehr wohl aber- 
ein die Notiz VIH, 2, §.3: das Haupt der heiligen Barbara Hude 
sich iu der Marietikirchc zu Üanzig „noch auf heutigen Tag 1&20*^ 
Dagegen erregen die Worte XIII, 15, §. 6, p. 800: „auch Doeh 
beute 4510«% und XXII, 2, p. 2821: „jecund im 1516^ Jahr«', 
als kaum vereinbar mit den obigen Angaben, erhebliches Bedenken, 
so dassmau annehmen möchte, die beiden hier vurkommendeu Zah- 
len beruhen auf irgend einem Irrthum , wenn nioht auf Fälschung. 
An einigen anderen Stellen Buden sich Begebenheiten ans der Zeit 
nach dem Jahre 1521 , z. ß. iX, 2, §. 1 nnd 4, §. 2. aus dem 
Jahre 1524; XVlIi, 10, §.2, p. 1294 aus (icm Jahre 1523; 
XX, p. 1391 und 1454 aus den Jahren 1525 und 1526$ diese Zah- 
len aber weisen nur auf eine spätere Ueberarbeitung, die noeh ans 
andern Gründen wahrscheinlich ist. 

Nur in loser Verbindung mit dem Ganzen stehen der erste, 
neunte und letzte Traktat. Der erste enthält nämlich geo- 
graphische und statistische Berichte; Der neunte behandelt die 6e^ 
selichte der 5 preussischen Bislhtlmer von ihrer Grindung bis auf 
die Zeit der Abfassung der Chronik. In dem letzten untersucht 
Grünau die Ursachen des Abuebmens und V erfails von Pr^usseu 
während alle übrigen Traktate die Geschichte Preussens in chro- 
nologischer Folge von ihren Anfangen bis zum Ende des Reiterkrie- 
ges verfolgen. Sehr wohl könnte der erste und neuute Traktat 
später als die ihnen der Stellung nach erst nachfolgenden Traktate 
verfasstseittj es liessesicb hiefür anführen, dass in jenen (1, 1, §.6) 
ganzspeciell anfTrakUt XV, Kap. 21, §. i, in diesem (IX, 5, §. I) 
ebenso auf Traktat X, Kap. 8, §. l verwiesen wird; doch köu- 
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aen 4ieM Cilale auch bei der Redactioa des GaoseD eingefügt aeis, 
irie z. aneh in fünften Traklat (V, il , §. l) eine Verweisung 

aof den zwanzigslen vorkommt. Mit grösserer Wahrscheinlich- 
keit iässt sich vom letzten Traklat nachweisen , dass er früher ge- 
sebrieben sei , als mehrere der ihm vorbeigehenden. Es kommen 
in demselben Stellen, wie folgende, yort Von dem Hochmeister 
Heinrich von Plauen, und wie er die Wiltwen zu neuen Ehen zwang, 
werde ich auch sagen*' (8. p. vgl. XV, 2, §. 1); oder: 

Markgraf Albreeht warde zum armen Fürsten, „wie denn gesagt 
wird werden im Traktat XXI in diesem Buch'' (13, p. S265), oders 
,,es wird gedacht werden, wie nach dem grossen Kriege, der da 
stand 12 Jahre, es so gut war im Lande'* etc. (15, p. 2261. vgl. 
XVii, 90, §. 9). Man wird geneigt sein, ans diesen Stellen aa 
sehltesaen , dass der letzte Traklat früher wenigstens als der 
17. und 21. gesehrieben sei, wenn gleich zwischen inne — in 
Folge späterer Redaction — der 21. Traklat in dem letzten auch 
wieder als vollendet angefahrt wird (6, p. 2252, und 15, p. 2261)« 
Dass Grunan es ursprönglieh bei diesen 22 Traktaten bewan- 
den lassen wollte, gebt aus der Inhaltsangabe henror, die er seiner 
Einlt iinii^^ eingefügt, und trotz der späteren Vermehrung der Trak- 
lale nicht verändert hat. (Einleitung §. 11). Allein er entschloss 
sich, zumal da die Reformation imro^r mäcbliger am sieh griff, und 
die Zeiten immer stnrmiseber wurden, zur Fortsetzung seiner Chro- 
nik. Mil der grösstea Ausführlichkeit trug ci jede neue Nachricht, 
die er erhielt, in dieselbe ein. So eutstauden zwei neue 
Traktate, der 22. und 23., während gleichzeitig der 
9. und der letzte^ früher der 82., jetzt 24., weiche ja 
auch bis in die Gegenwart hl neinreiebten, bedentead 
vermehrt wurden. Diese Vertheilung des Stolfes nach dreien 
Tersehiedenen Uauptabscbuitteo der (Lbi^onik veranlasste Granau zu 
zahlreiohen Verweisungen ans dem einen in den andern ; so wer- 
den wir im 22. TrakUl (p. 4706) verwiesen anf den Traktat von 
der Geistlichkeit, in diesem und in dem letzten auf (ieii 22. (IX, 3, 
$.'2&und §.26; 4, §. 23. XXIV, 18, p. 2268, 2275 und 2277). 
Geg«.tt£nd.e .des Jahres 1626 unternahm er eine zweite 
Redaction der Chronik, worauf schon die Worte hinweisen, 
mu weldien u die Geschichte des Bisthimis Brmeland abiehliesst s 
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y^so ward Tollendat dies I6M. Jahr; idi am^^ das Mie wird naok 
anders sein*' (IX, 3, §• 40, p. 504). Noeh beatiaiarter aber 

lässt auf diese zweite Redactiun der Lis jetzt erhaltene Titel der 
ganzeu Chronik schiiessent ^^Cronica und Beschreiboog der aller- 
loslUebsten, aatsliebsten «Dd wahren Historien des aantkundsgea 
Landes nu Preossen bis anf beat so wissen , wie einem 

Meoscben möglich ist. Anno 1526. Amen. Auicn^^ 

Aber auch nach dem Jahre 1526 schrieb Granau noch fort. 
Der äberans nnfangreiehe Traklal entbäli neck die Geaehiefale 
van drei Jahren, 1527 — 1529 (p. 2136, SiS4, 2iao)| nneh ist 
der letzte noch durch einige Zusätze vermehrt (XXIV, 33, p. 2291. 
34, p.2301 sq.)- Alle übrigen dagegen blieben unverändert, auch 
der 9. ist nicht fortgesetat« Granaa schrieb diese Abschnitte schon 
mit dem VorgefOhl seines nahe bevorstehenden Endea, wie s.B. 
die Worte zeigen: ,,es lehren mfeh jennnd m meinen lelaten Ta- 
gen die Läufe in Preussen" elc. (XXIV, 34, p. 2295). Nach 
allein dem ist es nicht zweifelhaft, dass er die Absicht hatte, die 
Chronik bis an sein Ende fortsnaelsen, nad wir können daher mit 
ztemliefaer Sicherheit das Jahr 1ft29, mit welchem er abbrieht, ala 
(las Jahr seines Todes bezeichneu. 

lieber den Vierth der Grunau'schen Chronik hat man sich his 
anf den hentigen Tag nicht geeinigt. Die meiste Anerkennnng und 
Bewiindcmng hat sie bei den ermelündisehen Sebriftalellem geTo»* 
den, lind der Jesuit Thomas Clagias (De virgine Lindensi p. 36, 
p. 170) nimmt keinen Anstand, Grünau den ersten und vorzüg- 
Kchsten aller prenssischen Geschicbtschreiber zu nennen; gründ- 
lichere Foraeber erhoben dagegen schon früh vielfaebe Bedenken 
gegen seine Berichte; Voigt, welcher der prenssischen Geschieirte 
dnrch seine umfassenden arciiivaiischen Mittheilungen eine so l^ste 
Grundlage unterbaute, erklärte, dass Grünaues Nachrichten, die nur 
aiiein bei ihm zn finden sind und dnrch keine anderen bewihrtea 
Quellen bestStigt werden, in der Regel filr Erdichtangen sn halten 
seien (Gesch. Preussens Bd. 2. S. 524 und ähnlicticä oli). Allein 
auch nach dieser Erklärung blieb die Grunan^sche Chronik ein nn» 
gelöstes Räthsel; derselbe Gronaa, von dessen Logeannd Paaa» 
leien so ndveraiehtlicb gesprochen wurde, sollte denn doch wiednr 
die Hauptstütze für die Darstellnng der ganzen prcossisehen Vor» 
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^MebuAle .md iu tkgmmümktm Göltmiiltiis mü^ eine Menge 

von anztebemlen Sagen Sehl yolkslbifnilicben Crebaltes erregten 
vielfaches Interesse; die politische Geschichte, wie oft sie auch 
Gelegenheit m AossteUungen und Tadel bot, liefert doch ebenso» 
wohl eine grossf Snnune riebüger Thatsaehen $ geniifg jenei Urtheil 
rief, eben weil es sich selbst wiederspraefa , nnd weil es nur ne» 
girte, ohne die positiven Leistungen Grünau s zu berücksichtigen, 
vielseitigen Wiederspruch , ja sogar einige lodiguation hervor , da 
man sieb nicht denken konnte, dass ein Mann, dem die besten 
QoeUen sn Gebote standen , der an seinem Werke Jabre lang ar- 
beitete, uik] dessen INanien vier starke Quarlbiindc (ßolzschc Ab- 
schrift im geheioien Archiv zu Königsberg) tragen, nichts sein 
sollte als ein Lügner nnd Faseler. 

Grunaa.war ein sehlichter Menseb, dessen SebnU 
bildung eben nicht über die Kenntniss des Lateini- 
schen hinausging, und welchen diese Kenntniss den 
unteren Schichten der Gesellschaft anch nicht ent- 
fremdet hatte. Er bat allem Ansebdne nach, was er ans aneh 
von seiner Reise naeb Rom und seinem Znsammentrelfen mit dem 
Könige Sigismund erzählt., sein Leben in Gesellschaft von Bauern 
nnd höchstens ehrsamen Pfahlbürgern zugebracht. Er weiss von 
allem, was das gemeine Volk glaubt, denkt nnd treibt, nnd hat 
sein Gefallen daran. Er fragt überall, wo er bmkommt, oder 
mit Mem er zusammentriffi, genau nach, wie es geht, und er- 
zählt es dann andern wieder. Man erzählt viel von den „deutschen 
Tartarea^^, welche die Strassen nnsicber machen, und hundert 
keeke Üeberfafle wagen; Grünau weiss alle diese Geschiebten am 
ausführlichsten. Alles wendet der Reformation die Augen zu , sie 
greift immer weiter um sich, ringsum Neuerung und Abfall; wer 
die ausführlichsten Nacbriclilen über diese Ereignisse haben will, 
wendet sich an den Mönch. Grünau hat eine Unmasse von Veiks- 
sagen, SebwSnken, Tenfelsgescbichten , Legenden u. dgl. m. im 
Kopfe ; man hört ihn gern erzählen , und er lässl sieh , wenn ein 
Kreis versammeil ist, nicht lange bitten. Er erzahit leiehr und 
Mispreebead, bisweilen gedrungen nnd kräftig, doch kommts bis^ 
weilen etwas rob und ungehoMt heraus, nnd recht nötige Ge- 
#cbicbieu halicu zu Zeiten entschieden den Vorzug. Grünau ach- 



Digilized by Google 



NaeUMrsdftft; w« von irgend eiaeai Gebäude, einen Offe, -einem 

Flusse, einer Fähre, eineiu Damme etwas zu berii-hien ist, da bat 
er siclis berichten lassen* Ancb der umgebenden Natur hat er seine 
A^nefluainkeit zogewnndti er Conohl naeh der finletebung der 
Tiefe nnd den Ursprung des Bernsteine. Mit Vorliebe endlieh ge<> 
denkt er der Oekouomie, schon weil von derselben sein leibliciies 
Wohiseia abhängt j es beruhigt ihn, wenn er weiss, was Getreide, 
Bnller, Fiaebe etc. kosten. Alles das benutzt er üraeine Ckt^ 
mkf die dnreb niehls mehr, als .darefa diese rolksmMs^ 
sige Einfalt nnd diesen heimaihlif hen Zng aneh jetzt 
noch anspricht. 

Grunaa wollte aber höher hinaus. £r Cmrachte auch 
Hieb dem t an den Höfen der Kirsten, nnd waa im Ruthe der 
grossen Städte vorging, andite, was er sab nnd erftihr, ia Zn^ 
sammenhang zu bringen und ans der Vergangenheit zu erklären. 
Dieser Aufgabe w^r er aber durobaus nicht gewaofaseo , w iewold 
seine. bMl btirfgliebe Zange ihn aneh hier niebl im fttiehe liess. 
|!r»w«v arm ap Gedanhen \ wo eraher etvaa daehle i kam «er nb^ 
den doppelten Gesiehlspunkt , dass Polen und die Stände des pol« 
nischen Preussens dem Orden gegenüber durchaus im Rechte seien, 
und dass die Kirebeoreformatiou auf den gemeinsten fltetven he> 
mbe, meht hnm* Wie es. im Streüe zu g^hen pfltgl, sn vsk 
blendete aneh ihn die Leidensehaft , nnd nm anf smem Stneke an 
bestehen, griff er auch zu den unehrlichsten Waffen, zu Lüge und 
Veriäumdung. An die Steile des Naiven und Gemüth- 
liehen tritt Besobr(lnk4hnit, Gnschwstzifkeit nnd fie- 
meinbeil. Sow^hseUdas Ef fipenlidhsls in der Gbrenik milden 
Widerwärtigsten. 

Wenn Grünau jene Tages -und Lokal- Geschichten», sanuat 
Volkssagen, Schwänken, Abei^giauben ete., nnd wenn er ausser* 
4m die aut seinem Standpunkte g«iUu§gen.Erdwhl«igen über dm 
uralte Recht der polnischen Rrone an den Besitz von Preussen, 
über die Tyrannei des Ordeos ge^en seine Unterthanen , über die 
Uegung der Hetzerei etc.^ mit der früheren Tradition verband, aa 
erhielt seine (^onik einen von jener sehen vesealiicb abweaDhen- 
den lobalt Allein Gfiinaii, d«r. dnreb jene volfaitbumliehen Sie- 
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mente in der Thal elwas erfreuHcbes zu liefero Im Stamte war, der 

überdies die Erörleruiigen und Fälschungen der lelzlereu Art für 
iioch verdienstlicher hallen mochte, der endlich eine in der That 
sehr beträchtliche Anzahl der alleren Chroniken kannte ^ und für 
seine Gescbiehte benutzte, gerietb in einen eigentbu mil- 
chen sebriftfllelleriseben Hoehmulb, in welchem er nicht 
nur uiil Geringschälzuiijj auf seiitt \ or^angcr in der Geschichtschrei- 
bnng herabsah , sondern aucli ihnen zum Trotze auf einigen dürfti- 
gen Notizen, die er der Ueberiiefcrung entlehnte, aosfiibrliehe 
Sebildernngen nnd BrzSblan^n aoferbaute, ja die ihn bekannte 
Tradition geflissentlich ^nuz uiibeju hlet Hess , und vollständig halt- 
los in das Blaue biueiufaseUe , um den Anschein z,u gewin- 
nen, als habe er noehganz besondere, anderen nibht 
bekannte Quellen. Gelang es ihm, diesen Glaidien zu erwe- 
cken, so erhielten auch jene tendenziösen Krdichlungen über das 
Recht der Kroue Polen an Preusscn etc. ein neues Fundament. 
Ein solcher an Gesinnung, Gelehrsamkeit nnd Verdienst, konnte 
er es sebon wagen, sein Buch zu widmen «„dem vielhochlöblicben 
Herrn uiid erlauchteslen Fürsten Könige zn Polen und natürlich- 
sten F>bherrn zu Preussen , den ehrwürdigsten in Gott Vätern und 
Bischöfen, den grossmächtigen Herrn nnd Woywoden, den ge^- 
strengen , ehrenfesten , woblt üehtigen , namhaften und woblweisen 
mit ihren würdigen und gottgläubigen Unterthanen des Landes zu 
Preussen^' (Einleitung. §. 40). 

Unter den älteren Chroniken, welche Gronau für seine Ge- 
sebichtschreibung benutzte , nimmt Dusburg eine vorzügliche Stelle 
ein* Dusburg's Chronieon Prussiae ist fiir den ganzen Zeit- 
abschnitt, den es urofasst , last seine einzige Quelle. Schon in 
den 4 ersten Traktaten cutnimmt er demselben einzelnes; mehr im 
5.-6. und 7«; im -8. 10. und 11. fast alles* Zwar verkehrt er die 
Folge der Begebenheiten vielfach , fügt namentlich im 5. 6. und 
7. Traktat viele seltsame Geschichten hinzu und erlaubt sich sogar 
höchst willkürliche Aenderungen — es ist aber dennoch nicht schwer, 
die Ueberlieferung Dusbui^ oder wenigstens die Anklänge an die* 
selbe berauszuerkennen. Von dem Supplement der Dusburgscben 
Chronik kannte Grünau den Theil, welcher nach der früher ausge- 
sprocheueii Vermulhung noch von Dusburg selbst nachgetragen ist: 

'i'üppctt HittoriofT. 0 9 
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190 LaatedHrwiileik 
dies' ergftbttt folgeBd« St«ll«ii : 

6niii.XI,fS, g.4. StldtegräBtegen. e.S6S.»5.SoppLe.9. 

- - §. 5. Evangelium Johannis etc. • • « • - c. 1. 

• 14, §* 1* lliiiiinelscrscbeiuuag - cli. 

• - S« Die Kreuzfebrer von ISSH • .« . - e« 0. 

- XII, 5, §. S. Der -Ilaupliiiaoii von Naekel . • - c. IS. 
De« sichersten Beweis iielcii iianieiilliLh die vierte Stelle. Dass 
Grünau auch deu letzten Theil des SuppleiaeaU i^niiUt bäUe, ^• 
von bebe ich keine Spar geCondea« 

ÜHSweifeihaft ist feraer, dm Gmiui« auch das alle Cfaro- 
nicon Olivense kannte, wenng;leich nicht überall mit Sicherheit 
angegeheu werden kann, wa$ er demselhea entuahni, da die Ueber- 
iiefsrang desselben auch scbciii io die poluischeo ScbrifUteller über- 
gq^aiigen war, die Gruaaa ebetifalls benulxte. Felgende Paralle- 
len idier werden die unmillelbare Benutznng desselben erweisen : 
Gran« VilJ, 18, 1 . iMistwin u. Fulca in Stolpe Cbron. Oliv. f*M9, 

- - • 2. Mist win von Wartislaw in 

fiednk gefangen (nmgekebrl 
bei Dliig. p. 79S; Mcehov* 

p. 155) - " P« 57. 

- §• 6. Przemislaw schon vor 
Misiwins Tode nnm Nacb- 
folger in Pomnierellen- ge* 
wählt. Sein Tod. (Lu-* 
cardis) - - p. 39. 

- Xif 5y §• 1« Der Komlbur David (v. 

Kanunersteinl) von Dannig - * P- ^» 

- Xll, 7, §.S. Wladislaw swi sehen 

zweien Seeen (inter 

duos lacus) eiiigesoblefisen • p. 5^ 

• 89 §• 4* Baierbnrg (-^ non ille oe- 

enpator inperü) p«64. 

- $• «. Der Tod des Hochmeisters 

Dietrich vou Alien- 
burg: Karl von Mähren - * p.iiS. 

- - iS, S. i. Abfall der Esthen von de« 

Ofden; IgBIdnehe io Pa- 

dis^rschiagen .... - p. &0. 60« 
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Gran. XII, 14, §. 1. Eberhard voo Slegyn Chr. Ol. p. 63. 

14, §.3,4. Scblftcbt ao der Sirawa - - p. 63,64. 
- . - 14» §. 6. Braad u. ^ettbau dca Klo« 

•lars la Oliva • « . • -p. 67. 
Ob Gnwau awefa die Reimchroiifk des Wigand von Mar- 
burg, sei es im Original oder in der ialeiniscben Ueberarbeilung, 
Jbenulzt habe , isi de&lialb achwierig zu eaUcheiden , weil dieselbe^ 
wie wir «afaM, ia den erileii AbachnillaB ndirfaob mh dam CImvb, 
Olhr« snaaMieiwIliiMit, wd weil eibzelaeia aüa «Üen Theileo der* 
aeibea in die polnischen Schri fisteller übergegangen ist. So vie' 
atebi feat, für die zweite Hältle des 14. JabrLuuderls , die in der- 
attbe« gerade am ausfiihrliehateii'daigealellt wnd, hat finma«, wel* 
aler aber Aeaea ZcilabseimiU verbältniaaDSssig karz weggeht, aie 
nicht benuUl; dass er aber für die erslc llalite des genannten 
JahrhuoderU derselben einiges entnommen habe, möcblea folgende 
Siellen ergeben] 

Gnui. XII, S, g. 9. Wansko vos Maaoviea mit 

din Ordee verband et . . Wig. p. 14. 

- 4} §• i* Der Hochmeister u. Johann 

V. Luxemburg in Liltbaueii - ^. Ig« 

- 4t S« t* Der König eroberl Knmig» 

die Riller Dobrin ... - p. 22. 24. 
•> 4» §. 3. Der König nimmt Lubitz, 

veriieerl das Kulmerlaud . - 26. 28. 

- 4, {• 4. Groaae Niederlage der Po* 

len bei Brest • « • • * p. 36 — 44. 

- 7, §.1. 2. Ende des Krieges . . - p. 44. 46. 

' (Der in diesen Abscboit- 
ten ertäblte Krieg ist von 
Grnnaa vorher acbon.naeb 
Mechov erzählt.) 
8, §. 1. Kreuztahrer vor Piiimm 
(qili ignem in Castrum ja- 
clabant, febil bei Meebov . 

...... - p. 50. 

- 8, §. 4. Heinrich von Baieru , die 

Beierborg 7 . p« 6f2* 64* 

9* 
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Gnin« XII, 9, §. i. Die Ordensritter ans einigea 

Städten Polens vertrieben Wig. p. 54. 

- 9, §. 5. Tod Dietrichs v. Alteuburg 7 p. 60. 

- 14, §.3.4. Schbeht an der Strawa T p.sa— a6. 
Auch die ZamehUche Cfarooik beoalsle Greaan. Se weit 

Du^burg reicht, konnte sie ihm freilich nichts Erhebliches bieleii, 
als die eingeschobenen Notizen über Livlaud und Miodove. Da- 
gegen benvisle er sie vieifacb fär die Gescbichle der zweiten flSlfte 
des 14. JabrhnnderlSi für welcbe sie original und deeb, worauf 
Grünau hier*be8onder8 gesehen en haben sebetnt, knrz fst. In der 
ausführlichen Geschichte des Ketzcrkrirges von 1433 folgte er 
ihr fast wörtlich. Wir beben als aus dieser Chronik etttiebni fol* 
gende Stellen hervor, die sagleieh «eigen werden, dass Gmoan^s 
Handsehrifl der Zameblseben Chronik niebt sn den mit dem Jahre 
1390 abbrechenden gehörte: 

VIII, 19, ^. 1—3. Mindowe's Taufe, Abfall und Tod. 
Xlll, I, §. S. Reehtsknnde so Marieaborg, Bildung der Ordens- 
^briider rtiiter Winrieh von Rniprode. 

2, §. 3. Aufruhr zu Danzig am Dominik. • 

3, §. 2. Wytaud vom Kaiser zum liei zog gemacht. 

5, §. 1. Leopold von Oestreich elo. in Preussen. 

- - |. S. Cdofall Rndigera in Littbaaen. 

6, §. 8. Zug des Landmeisters von Livland dnreh Samaitaa« 
.§. 3. Albrccht von Oestreich in Preussen. 

- §. 4. Bolko von Scbweidoitz und der Kaiser. 

- «7, §• 4. Heerzng Blarquards von Aasefaan. 
, 1», §. I —3. Witfaold nnd Jagel. 

- 10, §. 1 — 3. Withülds l'eriiere Geschichte. 

- 12, §• 3. Wilhelm von Oestreich und Konrad von Zyrhaas 

(Konrad Csiman). 

- 13, g. 1. Befurditungen des Ordens wegen der Verbindung 

Littfaauens mit Polen; 

- - §.3. Gefangenschall des Fürsten von Geldern, Wall- 

fahrt nach Judenkirck 

- 15, g. 1. Konrad von Walieorod, Feind der Geistliehen. 

- 16, §. 1—3. Bhrenttseb. 

- 17, §. 1. Uaudekverbol des Königs Wladislaw. 
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XIV, 3, §k 5. Dobrin von dem Niederspaa an den Orden versetzt. 
3, 1 , S. Tugeiiiieii und Friedensliebe des üocbmeisters 

Konrad von Jai^ngen. 
- 6 , 6» Des Hoebmelsle» GcsprSehe mit Mirstke uai 
Kropidle. 

XV, 17, §. 3— 6. Der Ketzerkrieg von 1453. 

Die Chronik des Orficials Johannes von der Pu- 
silf^e gehört an den Uaspiqnellen Gronan's, SefaoD neben der 
ZamefalsGhen , for mnen iSt Traklal« bat er sie vielfaeh benutzt, 

80 jedoch, (lass er der Zamehlschen , so weil sie reicht, wegen 
ihrer grösseren Uebersicbllichkeit den Vorzug ^iebt. Den Inhalt 
des 14. Traktats scböfifl er hat ausscbliesslich ans der Riesenbnr- 
giseben; im 15. tritt sie gegen andere Qnetten schon wieder nn- 

röck. Die erste Notiz Johanns über einen grossen Sturm im Jahre 
1360 wiederholt Gronau Trakt. 13, Kap. 2, §. 4, die letzte über 
einen Scboss im Jahre 1419 im Trakt. IS, Kap. 10, §. 1. So viel 

» 

er ihm aber verdankt, so bat er doeb von dem Reiehthnm dessel- 
ben im Ganzen nur scblecblen Gebranch gemacht. 

Die (iescltichte des Städtebundes und des dreizehnjährigen 
Krieges mit einer kürzeren Uebersiebt der früheren Geschiebte des 
Ordens und einem Anbange ober die. Ereignisse der nächsten Jahre 
naeh dem Thomer Frieden bis 1480, wie wir sie oben als den 
Hauplbeslan d Iheil von Eberl Fcrbers Chronik nachwie- 
sen, %'ielleiebl Johann Lindau's eignes Werk, ist von 
Gronau unter alten seinen Quellen am sofgßltigsten, viel sorgfiU- 
liger als Dosburg's oder des OfBeials Johannes Chronik , benutzt. 
Vieles, wie die Geschichie Konrad Lelzkau's, Pauls von Russdorf 
etc., beruht auf derselben schon im 15. Traktate, desgleichen die 
Geschicble Konrads und Ludwigs von. Erliebshausen im 16. Trak- 
tate; die Geschiebte des grossen Krieges- im 17. Traktate ist nur 
eine leiohie Ijeberarbeilurig derselben mit einigen Aenderungen und 
mit einigen originellen Zusätzen ; und fast in derselben VV eise ist 
der Anbang in den 18. Traktat übergegangen« Endlich kannte 
Granau aus dieser Chronik (fol. S9. b. ff.) die Weissagung der hei- 
ligen Brigitte, von der er wiederholentlieb Gebranch macht (Ein* 
leitung §. 16. Xl, 5, §. 3. 9, §.3. U , §• 3. XII , 1 , §. 1). 

Als eigentbümliebes Verdienst Grünaues koni^Up 
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man es bezeiehnen, dtss sn«rst den Strom der pel* 

ni sc heil Ti adiliuii iti den der preussi sehen [iineing;e' 
1 eilet bat. Jene war aber in der zweiten Hälfte des 15. Jabr- 
hnndeila von Johanne« Dlngois^ €anoniens »i Krakau, in der 
bis zn seinem Todesjahr (1 480) reichenden grossen Historia Polo- 
nica zusammcngcfasst nnd im Anfange des 15. durch Matliias 
von Mechovia ia der übersichtlicheren Crooiea Foionorum, wel- 
ehe zn Krakau 1521 gedruckt ist, soginglieher gemaehl. Das lett» 
tere Werk im Wesentlichen nur ein Anszog aus dem ersle ren, 
mit einer kurzen Fortsetzung bis auf die neueste Zeit und einigen 
anderen unbedeuteodea Zusätzen — isl es eben , welches (xrunau 
zur Vervollständigung der preussischen Tradition benutzte. Er 
verdankt demeelhen einstine Berichte in allen Tbeilen seines Wer- 
kes; die prenssiseh* pointsehen Kriege vor der Ankunft des deiA- 
sehen Ordens erzählte er last allein nach dieser Qaelle. Wir he- 
ben ausser dem vierten Traktat, der eben jene preusaiscb-polut- 
sehen Kriege enth&lt, besonders folgende Abschnille tum Vergleiehe 
heraus : 

VII, 3, §.3, 4, §. 1— 3. Die Verhce- 

mngszüge der Tartaren u. 

die Sohlneht bei Liegnits p. IM. 131 - 1 

VIII, 18, 9.8, 4. Die Markgrafen von 

Brandenburg in Danzig . p. 155. 
X, 8, §. 1. Przemislaw und Wenzel . p. 193. 196. 
7, §• 7—11, Verhandlungen Karls v« 
Trier nnl Polen Sber Pom- 
merdlen, Brohemng des 

Landes p. 202-207. 

•^I» §• Krieg Werners von Oraeln 

gegen Polen * . . . . p. i88* 
XU , S , g. 1 — >ft. Krieg Luthers t. Brai»* 

' schweig gegen Polen . . p. ^9 -$^13. 223, 224. 
- 10, §. S, 5. Friede zu Lesslau . . p. 22&. 
XI IJ, 1 1 , 8« Wiadyslaw der Weisse auf 

derBloNerie . . . .p.3i#. 
12, §. 1 — 5. Ludwig d. Grosse uud 
die IJnruhea in Polen nach 
seinem Tode .... p. 8&8f. 888 f. 
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XHI, 16 i {«9« BektbriHig der SanüMtM 4itfdi 

'Williold p. 271. 

XIV, 11, §.2 bis 12, §.2. Scblaehl iiei Tan- 

' MDlierg p.fi7l>r-2lll* 

- iS, S.S. EmGillStttori in Polen . . . p. 261. 
17, §.4. Jageis Vertrag mit dem Kaiser . p. 282. 
XVy 14, §.2 — 5. Jageis GeniahÜDiien. Wit^ 

iwlds Verbandittogen inil iem 

RiOnt p.2M---288. 

So gewiss die Chronik Mathias' ron Meehofia Granau twt Hand 
war, so vv olica wir doch nichl durchaus in Abrede stellen, dass er 
Bichl vielleicht gelegentlich auch noch einen Blick in eine andere 
polniseiie Gbronik getlian faMUe t doch können wir atrSpnren hieÜir 
nnr die Namen dreier BisebÖfe (VII , 4 , 5) anfSfaren, die woiil 
bei Dlugosz (p. 683), aber nicht bei Mailwas (p. 134) vorkommen. 

Wie die polnische Leberlielerung, so hat ixrauau auch 
die Legendenlileralor zverst für die prentaiscke 6e^ 
s'eiiiehle benntst. Ueber den beiligen Adalbert (f 997) ha- 
ben wir zwei bald nach seinem Tode geschriehetu' liiographieen 
von dem Mönche Johann Canaparius und von dem Erzbischot Uriino 
(Perto Monom. T« V. p. fr74) , die aber nicbl sowohl der prenssi- 
seben oder polnischen , als vielmehr der deulscben Hisloringraphie 
angehören. Die erstere ist mit einem Zusatz über ein V^^nnder, 
welches nach Gnesen hinweist, von Ülugosz unter dem Titel Le- 
genda de S. Adalberio als Anhang der vita SlanisUii mit dieser zu- 
gleieb 1466 herausgegeben und zn Krakau 1610 gedmokt, . Es 
hatten sicli indessen aber in Polen und Preossen sehr abweichende 
Sagen gebildet, denen Dlugosz in seiner polnischen Geschichte (T. I. 
p. 116, 1 18 fl*. 125 ff.) und na4;h ihm Mathias von Mechow (p. 30) 
den Vorzng giebl; dieser späteren polnisch •prenseiseben Tradition 
ingeb6rig, jedoch snm Theil eigenibünliefo sind die Miraeula San- 
cti Adalberti. welche Perlz (Monum. T. X. p. 613) aus einem Muw- 
ebener Codex herausgegeben hat. (Der späteren polniscticn Tra* 
dilion gehören euch die bildlichen Uarslelluogen auf den Thoren der 
Domkirohe zn Gnesen an.) Grünau halte füir seinen Bericbi über 
Adalbert (IV, 2, §.2, 3) ohne Zweilei Maihias von Mechow vor 
Augen, vieileipht auch die Legenda de S. Adalberte, er berichtet 
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aber auch Manches, was an die Miracula S. Adalbcrli eriimerl. 
Nächst Adalbert bat die beilige Dorothea (f 1594) die preasai- 
sehen Geschichlschreiber an neisiCD besebaftif^U Eine aasföhrlicbe 

Biographic dci selben enlbäll der Processus in i aiissa caiioiiizationis 
remissionis receplionisque et exaininatioois leslium super miraeulis 
vila et moribns bealae Dorotheae in eeclesia Pomezanieosi quie- 
scenlis ans den Jahren 1404 — 14O69 dessen Original wahrsehein- 
lich im bischönichen Archiv zu Marienwerder niedergelegt wurde ; 
eine Copie isl noch jeUt im geh. Archiv zu liöui<;sber<; vorhandeo. 
£ine andere Handscbrift öber das Leben der heiligen Dorothea, 
deren Inhalt und Aller ich jedoch nicht kenne, war und isl viel- 
leicht noch in der biscböfliehen Bibliothek zu Hetlsberg vorhanden. 
Zuerst gedruckt wurde ,,Das Leben der zelygen Frawcn Dorolhee 
clewseuer^ue yn der ihumkyrchen tzu Marieowerdir des Landes zu 
Prewssen'S man weiss nicht sich^^ ob 1513 oder sehen 1499. 
(Vergl. Historia bealae Dorotheae von Lilienihal, Danzig 1744 
§. 2 — 7.) Es ist nicht uiiwalirsclieiulicii, dass Grünau diese Schrifl 
kannte und für seine Geschichte der iilausnerin (IX, 2, §. 2) be- 
nutzte. Aach sein Bericht über die Reliquien einer dritten Heiü* 
gen „Wie St. Barbara Haupt in Preussen kam^^ (VIII, 5, 
§. I, 2) beruht auf älterer schiiUlicber Aulzeichnun^. Herr Stadt- 
rat h Neumann und ich fanden dieselbe in gemeioschaitiicher For- 
schung in einem der handschriftlichen Folianten (N. 16) der Nico- 
laikirche zu Elbing. Ob endlich Grünau seine Nachrichten über 
das Leben der heiligen J u 1 1 a ^ n 11 Sauger s h ;i u s e n (L\, i , §.3) 
einer haudschrifliichen Quelle eatuahm, nuiss dahiu geslelit bleiben. 

Die Geschichte der Bistbü'meri welche Granau im 
9. Traktat abgesondert abhandelt, ist, so weit sie nicht aaf eige- 
nen Erlebnissen oder auf der Lieberlieferung der nächsten Vergan- 
genheit beruht, kurz und dürftig, und der p:rosste Xheü ihres lo- 
balts konnte aus den schon nachgewiesenen Quellen namentlich aus 
Johannes von der Pusilge entnommen werden. Aber diese letztem 
reichen doch nicht vollstHndig hin , und die Reiben der Bischöfe 
wenigstens, wie entstellt sie auch sind, möchten wohl noch eine 
besondere Quelle haben. Waren dies Bilder oder Grabsteine 
in den Hirchen , so geboren sie zn der Klasse der Denkmäler, von 
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der Kirche W .inuia (Ermeland; an IX, 3, §.6, und dies könnte 
nach sciuein Spracbgebraocb vielleicht sogar eine Ciironik bezeich- 
Den. ' Aaf die BenolsiHig einer eoichen scbeioen einige NoUsen in 
.der Geschiehte des BiAlhDns ErmeUnd , nnd Beionders die bisl<k 
risch gesicherte Nachricht über einen Aufruhr der Braunsberger 
gegen ihren Bischof hinzuweisen (IX, 3, §. 17. Vgl. Lilienthal 
fiei(f9g zur £brenreUaiig Simon Gmnaa's in den Neuen Pr. Pr. 
Bl. 32 A.) 

Das heidnische Alterlham der preussiscben Ge- 
schichte war von den früheren Chronisten vernachlässigt; kaum 
dass Dushurg demselben einige Kapitel widmet. Die Naefaricblea 
der Grieeben und Römer über Prenssen waren noch nncröffoet« 
Da planzle Aeneas Sylvins in «einen Llbellos de Polonia Lilbaa^ 
iiia Borussia , welches für die Slaals- und Sittengeschichte m iiier 
Zeit nicht ohne Interesse, aber leider nur sehr kurz ist '^), ein 
Aeis in das Feld der preussiscben Gesebiebte, das scbueU anfwucbs 
uad bald weite Strecken äberwucberle. Er tbeilte nSmIicb eine 
Noliz aus dem von iliui wieder aul^cluiKiencü Jordaues de htstoria 
Golhiea über die Einwanderung der Gothen in Preussen mit, und 
fägle noch einige fiemerkungen aus Ptolemäus hinzu. (Vgl. seinen 
Brief an den Cardinal Jobaoocs de Carnajali vor seiner flistoria 
Gotboruin). Ihm folgte £rasmns Stella, welcher schon zwei 
Bncher Antiquilates Borussicae zu Stande brachte. Sie sind dem 
Hochmeister Friedrich von Meissen dedicirt nud (nach Braun de 
Script. Poion. et Prosa, p. 847) schon im Jabre 1518 zn Basel ge* 
druckt. Stella fngle den kurzen MitlbeHungen seines Vorgängers 
noch einige andere au6 den Schrinstellern des klassischen Alterthums 
bei, nahm Geographie, ^alurbeschreihuag , Sitten und Gebräuche 

1) Copieen „der zn Marienwerder in derThumkurdie an der Wand gemalten 

(18) Pomesanischeu Bischöfe'* (nebst einer Maria nnd den Hochmeistern Wer- 

■er von Orsclu, LuUolph König uud Heimicii \üii riau n) sind 1750 von Jo- 
luuan Heinrich Dewitz „besorgt" , und beiluden sicli jetzt au t der Stadlbiblio- 
thek zu Elbiiig. j 

2) Diese Schrift (oder vielleicht nur de situ et origine Prnthenorum ^) soll in 
den ersten Jahren das 16. Jahrh. besonders erschienen sein nach Hainbergcr zu- 
verlässige iSiachiichten 4, 7Ö0, angeführt von TetUa Beitrd^ zur Kunde Preu»- 

N. Folge 1 , 16. 
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der Gegeowart etc. zu Hilfe , füllte die Locke« ^mc\i käliiie Con* 
Jccluren aiid brachte aaf solchem Wege ein Werk von ziemlicbein 
Unfange, wenn auch von bedeaklieliem Inhalte zu Staude. (Näbe^ 
res über Aeneas Sylvins ond Braamw Stella in neiaer Oisaerla» 
IlmCritiea de Mal. Boniiaiae nntiqua. Regiomonti 4847 p. 8 ^7). 
Cirrunau benutzte beide im 2. und 3. seiner Traktate lür seine Dar- 
stellung der beidui&chen Alterthünier, den ersleren auch tiir einige 
Angaben ans der apäteren Clesebidtfe , s. B. übw den Tod Swi- 
ii igals (XIII, 9, §.4) und die Selbstwabl des Hochmeisters Hein« 
rieh von Plauen (XV , 1 , §. 1). 

Mau sieht also, Grünau hatte ia derThat eine ansehnliche An- 
zaU von Chroniken nnd Geschichten zar Hand , und er konnte aaC 
seine Arbeit, wenn er sie in dieser Bezielinng mit denen seiner 
Vorgänger verglich, wohl mit einem gewissen Selbslgerallen zu* 
rückblickeu. Lnd doch — wir haben bis dahin nur snictie Chroni- 
ken uad Geschichten genannt, die wir in seiner Chronik wirklich be« 
nntst finden. Grnnan selbst redet noch von andern, de- 
ren Verlust soit iahrhnnderten beklagt ist« Er giebt 
nämlich in der Eiult* itiing§. 5 selbst eine Ucbersicht seiner Quellen 
und nennt hier namentlich sechs: zwei Chroniken über die Geschichte 
der heiduischen Frenssen von Jaroslaos Thnrnjinibst su Ploek nnd 
von Christian dem ersten prenssiscben Bischöfe, die Chronik Preus- 
sens von Peter von Üusbur^?, eine (Chronik von Alexius von iNi» 
cewitz Pfarrer zu Thorn, die Chrouik des Uiesenburger Officiali 
Johann von Pnsilge und die Schriften von Aeneas Sylvins nnd firat» 
mus -Stella. Wir wollen mit ihm darüber nioht rechten, dass er 
nicht auch die übrigen Quellen genannt hat — vielleicht wurden 
sie ihm erst bei späterer Redaction bekannt. Als blosse Seltsam- 
keit mag es erwähnt werden , dass er Peter von Dasburg artium 
Professor nennt, dem Official Johannes den Zonamen Lindenblatt 
giebt, und das Buch des Aeneas Sylvins unter dem Titel Uber vitae 
Prutenieae sive de miscna atitüfirl; aber alle Aufmerksamkeil ver- 
dienen die drei nur durch ihn bekannten Bücher von Jaroslaus, 
Christian nnd Nizewitz und die Bemerkung, die er äber einen ge- 
wissen Auszog aus Dasburg macht. Die betreffenden Siellen lau- 
ten vollständig bei iiim so; 1) ,,Jaiosiaus ein Thum probst 
ZU Piolzkauhat gemacht ein Buch von den Preussen und nennt 
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es über originis el luriarum gentis iQÜoiuiüie Bnitoruui iti saiigut- 
Acm Chrislianum , und er, als er ihr Nachbar war, ihren Stand 
b^Mbraibl bis asf ihre Unaonigkeil'^ 3) , J>oiii i b« s C h ri U i • « 
BUS BiaehBf tob Pr«a«teB m Boefa timi ibaeB sebreibt, BBd 
dies hebt sich so an : Liber filioruai Belial cum suis snperslilioni- 
bus Bruticae faciiuiiis iuctpil cum moeslitia cordis. In diesem Buch 
er Tiel sagel von den Historien Jereelai , und mehr addiret von den 

Gesebiefatcn*S S) ^»Briider Peler tob Dneberg Aoe 

dieiem Bneb &t geaomnen des Ordens Begister, das man 
bat in der Kanzlei bei dem Höchmeislcr. Aber die dies Rc- 
gialer haben aafschreiben lassen , es gar uach ihrem Sinn haben 
sHzea lassen, und ml Historien ans beben giiassen, die sie ob- 
forhlen , und viel haben setzen lassen , die ieb anderswo nieht ge- 
funden habe, die ich darum habe lassen anstehen^^ Gelegentlich 
fuhrt Grünau die Daner der Samailenkriege und die Zahl der in 
deoselbeB gefi^dienoB Streiter nach den Begister des Hochmeisters 
an (XIII, 5, $. 3. vgl. XIV, 6, §. 3). 4) „So anch hat magi- 
ster Alexius von NicewitK Pfarrer zu Thom ein Buch ge- 
macht und das hebet sich an Liber antiquilalum vilae et mortis gen- 
tis Bmleneraai ant Bnidenonn jam vero ProssioraBi evBi inser- 
lioBe novarttBi proviBsiarum , «nd dieser bebet sb wie es Hess Fe* 
ter Dusburg bis auf dea Hoebmeister WinHeh von Kntprode**. 
Alexius wurde nach einer weilcren Notiz Grünaues wegen einer dem 
Orden feindüchen Aeusserung von einem Hofdiepcr erstochen. Hie- 
ber gefaifirt aneb noch Ibigende Steile der BialeitBBg §. 10 t ,^ie 
Ursach , die mleb hat bewegt su sebreiben ist die , weil der eine 
das und der andere dies sagt von den Preu&sen, und die Bücher 
von den Historien sind ganz heimlich. Da findet mau viel Chro* 
BikeB verbraBBt, da elliebe in PrenssoB sieb' ihrer VorfahreB 
Händel sebKntei»; danini etliche Biieher vereianert werden 
und in kurzen Jahren gefunden sind und sie mir zu der Hand ka- 
men. Dass denn die Preussen mögen wissen ihr Herkommen nod 
Gezeugeias , ich es habe beschrieben , wie die Bücher es answei« 
seB BBd die Wahrheit ist Bach der Weise, wie alleChroBiken walir 
siBd«'. 

Aber wir müssen erst die übrigen Quellen Grünaues übersehen, 
ehe wir von diesen sonst unbeiaiHileB Cbronii^en weiter handeln 
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klteti«n. Es ist iiiebt tu leugnen, dass Gi'miaa.MwIi Urknndeii 

benutzt hat, und zwar nicht bloss liiejenijj^en , welche die Ullcren 
Chroniken nameuUich die Liodaa'sche ihm zulührlea. Er halte vor 
allen die Ordensregel ^or sich, ans weleber er sehr aaifaii|p* 
reiche AossSge «ittbeik (V, II — 14), nur milder uberraseheD- 
den Einleitung: ,,von Latein in Deutsch gewandelt lautet der Pro- 
log also^*; denn wir haben die Hegei nur in deutscher Sprache 
übrig« Er kannte femer Ürkanden von mehreren Gebietigem, 2»B« 
von dem Hoebmeisler Heinrich von Hohenlohe , den er iiiersi in 
die preossische Geschichte eingeführt hat (V, H, §. 1. X, 2, §.2), 
von Ludolpli König nud Heinrich Dusmer, denen er zuerst von al- 
len Gbronisten die nur durch die Urkunden überlieferten Beinamen 
von Weitzau vnd von Arfbcrg beilegte (XII, II , §• I. 14, §• I). 
Seine Nachricht über die Amtsenlsagung Gottfrieds von Hohenlohe 
zci«;t, dass er die über dieselbe handelnden Urkunden vom Jahre 1303 
kannte (X, 2, §.2). Von üermaon Balk sagt er mit Hecht, 
dass er sieb in seinen Briefen praeeeptor nenne (VI, 4, §. 4). Eber- 
hard von Sayn erwähnt er zuerst in naher Beziehung auf Cnha 
(VII, 2, §. 3), woraus man wohl entnehmen kann, dass er die Cul- 
mer Handfeste kannte. Den Gründer von Morungca nennt er rich- 
tig Hermann von Oellingen, also wohl ebenfalls nach der Hand* 
feste (XI,- 13, §. 4). So -entnahm er aneh den Namen des Rom- 
tlmrs von Stolpe Ulrich Hau^wilz (XII, 5, §. 4) einer Urkunde 
(etwa der von Voigt 4,458 Anmerkung 2. aageführlen). Auch die 
Urkunde über die Eintbeilung Prenssens in Bistbiimer (IX, 5, §. 6) 
und die Urkunden über die. Friedensseblüsse von IS49 «nd I34S 
(VII, 3, §. 1 ; VIII, 13, §. 3; Xff, 12, §. 3) scheint erge- 
kannl zu haben. Es scheint also, dass ihm irgendwo, etwa in El- 
biag, das von den Bürgern iu Beschlag genommene üausarchiv 
der Komthnrei zugänglich gewesen sei und dass er diesen Umstand 
wenn auch nur oberflächlich benutzt habe. Eine Klostemrfcnnde, 
wie die der CislercicMseriuiieii iu Culm (FX, i, §.3) konnte er 
leicht anderwärts einsehn. Die Bulle des Pahstes Sixtus IV. 
über die Streitigkeiten des Ordens mit den firzbiscböfen von Riga 
scheint wegen ihres allgemeinen Interesses eine gewisse poputilfe 
Verbreitung gefunden zu haben und so auch iu Gruuau s liände ge- 
kommea zu sein (XVlil, 9, §. i). 
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Granan ist der cnle Scbriflsteller, der eioes Siei^eU des 

Ordens gedenkt (V, 6, 5. 1); er znerst giebt zahlreiche Be- 
richte über das Münz weseu, unter Siegfried von Feuchlwaogen 
(XI, I, §.9), unter Diielrich voo Alleabarg (XII, 6, §*3), ODier 
Hemrich Dnsmer (XII , 14, §.9), nnler Wiarieb von Kniprodc 
(XIIT, i, §.3), unter Koiii ad Zöllner (Xlif, 11, §.1), unter Hein- 
rich von Plauen (XV, 2, §. 2), in noch spätem Zeiten (XV, 1 1 , §. 3. 
X VII , 4 « §.4} and zdeUl noch eine easfiiiiriiche Uebersicbt der 
gansen flf nnzgescbiebte (XXIII, p.814l — S149. I, 8, §. 4 und 5). 
So lenkt er die Aufmerksamkeit auf eine Menge von 
Gegenständen, welche den früheren Chronisten durch- 
aas fem geblieben waren. Er zuerst spricbt aasföbriicb voii 
derBUdang^der verscbiedeaen Tiefe d. b. Wasserverbindangen zwi* 
sehen dem Half and der Ostsee (XI , 2 , §. 2) , er zuerst von der 
Errichtung der Dämme an der Nogal (VIII, 20, §. 2. Xfll, 8, §. 2), 
er zuerst von dem ehemaligen Weinbau in Prcusseii (XII, 4, §. 2. 
XIV, I6,.§<1) und einem alten Beifwerke im Heckerlande 
(XIII, 1, §.3. vgl. I, 3, §. 4). Ueberall bemabt er sieb, den Ur^ 
Sprung von bestehenden Einrichtungen, von Bauernxins (Vll, 1 , §. 2. 
VIII, 6, §.3. vgl. XIV, 7, §.4), von Zeise (XI, 3, §. 2. 

§• 7)» l>eeem (X, 4, §• S), vom Peterspfennig (XI, A, 
§. 9. 7, §. 6,6. XII, 3, §. 6, 7), vom Zins der Pfarrer (XÜI, 15, 
§. 1), von Maass und Gewicht (X, 8, §.2), sowie von SiUeu 
und Gebräuchen, von den Wörden und Titeln des Ordens (VI, 5, 
$. i. XIII, 8, §. 1. 15, §.1), von seiner Tracht (XX, 
p. 1485 ff. vgl. XIV, 14, §.3), von dem Scheibensehiessen der 
Dargergilden (XII, 6, § 2), von dem Ave «Maria «Laoten zo 
Mittage (XIII, H , §.5), von den} Neujahrsi^ebäck (üilder von 
Teig, XIV, 2, §. 4) und von ähnlichen Dingen aachzuweisen. Bei 
aHen diesen antiqaariseben Bemerkangen bebt Granaa «die Wirkung 
aof die Gegeavlirt oder die Fortdaaer l»s auf die Gegenwart ber^ 
vor; aus welcher QueJle erschöpft, ist nicht inimer klar: was soll 
man z. B. sagen zu dem JungfraueDbörlleiu der Riesin Pogezana 
(II, 4, §. i), oder zn der rätbselhaften Inschrift, welehe erabi 
Fabneninsebrtfl der alten Prenssea bezeiebnet (II, 4, §«13)7 Nor 
etwa Manzen und Siegel ond die Grabnrilbler der Ordensgebieliger, 
Bischöfe und Fürsten in verschiedenen Kirchen, die er mit Vorliebe 
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erwähnt , mag er anmiltelbar vor Augen gebaki haben. VielM 
kam ihm seine Kenntniss vou den ideographischen Verhäll- 
* ninaea lies Laodes z« Suiten, deren er sich auch io der Einici- 
Inn^ (§. 6 X „aiiiteiBal ich aieb em Mensch mil Veroniift bin gewe- 
sen» nnd das Prensseoland sa giter Aiaass« wobl ' besehen bebe**) 
ausdrücklich rühmt. Sie bezieht sicli aber besonders auf die G^ « 
genden längs der Weichsel , aal' die Gebiete vou Üanzig uod iü« 
hing nnd nUenfnUs noch die Ciegendetf vmi Daniig bis Stolpe (Wab^ 
zeieben bei Stolpe Xli, 6, §.4) und von BIbing bis Blin%ibeig. 
Audi lu'r s l a 1 1 s t i s c he Ü c b e r s i c ii t c n liütte Grünau einige Vo^ 
liebe^ so enliiäll tasl der ganze erste Traktat nur geographisch -sla- 
lisliBeheBenifrluMgnni in nennten finden sieb staiistisebe^cbmb- 
ten aber die fitstbüner im Besondem. Gekgeotlieh i&hk firaoai 
sümmtlicbe weltliche und geistliche Herrn bis auf dieB&||emeisler, 
Domherrü (darniiier Dr. Nicolaus Coperuik zu Frauenbnig) etc« 
am das Jahr 1&19 auf (XXJ, p. 1468, 1469). 

Weil din wicfatignte» Quellen neben der Chronifainliteiil« 
sind aber fSr Gmnaa die lebendig« Tradition nnd stis« 
eignen Erlebnisse. Jeuer gehört nicht nur die eigentliche hi- 
storische Kenntniss gewisser Lebenskreise, sondern auch der ganze 
Ssgensehats und die Spraehe an« Gmnan verslambelwas von ist 
altprenssisehen Spraehe nnd er Ist der erste, der ihr ii 
einer preussischen Chronik eine auslüiir liilie Bctiachlun*^ widmet; 
er tbeilt sogar eiu kleines preussisches Vocabularium und das Va- 
tarnnser in preusüseber Uebtrsetsnng mit (Iii, 3, §. 2,3) , auch 
sammelte er einige der abeegliubiseben Voratalhingen dss Voiki» 
die er für allprenssisch hielt (III, 1, §.3). Mil yorzüglicherVtn^ 
liebe lauschte er den %Sa^en und Mährchen, den Geschichten und 
Schwänken , die sich das Volk erzählte , gleich viel ob Teufel oder 
Priester, Unaehnid oder Verbrechen, raiebe Wittwcn oder kcili 
Abenteurer die Hauptrolle darin spielten. Sie sind dnreh seiü 
gauze Chronik zerstreut, und bilden einen beträchtlichen Theil dei^ 
selben. (Aul den Werth derselben hat besonders Teltau Heber 
die Glanbwärdigkeil der Chronik dos Simon Granan** in den Bei* 
tr. zur Knude Preussens N. Folge Bd. 1. S. 7 ff» hingewisüs- 
Aber was er sonst zur Vertbeidiguog Grünaues beibringt, berabi 
grössleulheÜs aul lalschen Voraussetzungeu), Für die eigeniiitilie 
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biitoriiclia Tndilioi ««I bMoiMliri swei Kraiie hemnniM»eD. 

Wie jeder Sland seinen eignen Angelegenheiten ein besonderes In- 
teresse sebeokl, so scbeinea auch die Dominikaner die ihrigen in 
der firiuncniQg besonders fest gebalten so babeo* Zu den zabl- 
rnebeo Nolisen, welcbe Grunan wabrBebeiDlieb dieser domini- 
kanischen Tradition verdankte, gehören z. B. die über die 
Einflibrung der dominikanischeu Notola , betreffend die horae ca- 
nonieae (VI II, 16, §• 2)| über den linUrball der Mtfaebe und 
MMStäeh der BeUelmöncbe (Xf, II, $.4)» fiber Rönif Kasimirs 
im granen Klosler sa Tbom (XII, lf , §• 5), über die 
Erbauung der ersten Orgel in Preusseii durch einen Granmönch 
(Alt, 12, §• 6), über die t^lreitigkeileu der Mönche zu Tborn ao- 
lerLadelpb König- (Xii» 13, 5), über die KeUerei Dr^JUean« 
ders war Zeil des Hocbmeislers Konnd foh Walleorod (Xl[l, 16^ 
§. 3), über die Ketzerei des Pfarrers L.L.F. zu üanzig, Günlher 
Tbielmann um 1418 8, §. 6), über deuBetUertans d. h. die 

Febde der Mönebe gegen den Pfarrer Andreaa Pfaffendorf .su Tbom 
itt den Jabrnn 1431 and 1439 (XV, 16, §. 1—4. vgl. 8, §. 6 
und 16, §. 4). Mit der Dooiinikanertradiiion fliesst vielfach die 
Danziger zusammen, die aber ohnehin durch frühere Schriflstelier 
schon so sorgfältig fiiurl war. Ausserdem ist die Blbinger Tra- 
dition .über den drei«ebnj8brigen Krieg benrorzabeben, doreh 
welcbe die von Jobannes Lindau 0jurte Danciger Tradition in man- 
chen Stucken ergiinzf wird. Sie bezieht sich auf mancherlei Ereig- 
uisse in den ösliicherea Theilen des Ordeoslaudes , die für jenen 
weniger Wicbligkeit batten, und da Klbing einen besonderen Scbrift- 
aleUer für diese Tradition nicht bervorbraebte, so beben wir Gra- 
nau doch wcui^sleus die Ueltung einzelner Bruchstücke zu verdan- 
ken. Da überdies die Geschichlc seiner eigenen Erlebnisse vor- 
zngaweise die östücberen Tbeile des ebemaligea Ordensstaates znm 
Sehanplatze bat, so liönoea wir Gmnan sugleieb mit einigem 
Rechte fnr den Vertreter der Elbinger Tradition betrachten. 

Um nun zu erkennen, wie Grünau seine Quellen be- 
nutzt hat, beginnen wir mit der Chronologie, die wir in dieser 
iiittaicbt sebon mehrmals besondertf beiebread fanden , geben dann 
zur Bebandlung der Eigennamen aber, in derGmnau eigentbumtieb 
ist, und verweilen dann endlich bei der IkLracblung der Thatadcheil. 
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Gmoau^s Cli r 0 n 0 1 0 c der Hochmeister ist folgende: 

V, 4, §. i. lieiuricb VVaipot • . regiert 9 Jahre. 
• . 6, §. 1. Ollo voo Rerpyi aeii idOO 

Gregoru - 6 - 

- 7, §. f. Hermann T Barth 1307 • • . Iiis S.iahr. 

8, §.1. Heruiauu Ii von Salza 1210 

Pßngslen * - 10 Jahre. 

- 11, g. 1. Ludwig 1 von Q«edea 1991 

trinm regum « . • • • - 4SWoeh» 
11, §.2. Heinrich V. Uoheiilobeiieil 1221 i Schisma vun 
11, §.2. Poppo von Ostema • 1222| 26 Jahren (?). 

VI, 6, §.1. Konrad von Tb&ringtn 1999 reg. 18 Jahre. 
VIII, 1, §1. Poppo von Oalema 1940 bis 

1242, über ...... - 1 Jahr.- 

2, §.1. Anno von Sangersbausen 1243. 
« 14, §• 1. Hartmann v. Ueldrungen 12M - 12 Jahre. 

- 16, §.1. Bnrehard von Schwanden 1983 

- 20, §.1. Konr. V. Fencfalwangen 1990 • ins 3. Jahr. 
• X, 2, §.2. GoUlned oder Heinrieb vou iio- * 

benlobe 1292. 

9, §.9. Siegf. V« Feaebtwangen 1905 

und wiedergewählt im Jahre 

laüö (X, 7, §. 1). 
XI, &,§.!• XHI. Karl Bospborus V.Trier 

1319. 

. 11, §.1. XIV. Werner v.Oraeln 1398 

Bartbolom - 3 Jahre. 

XU, 1, §.1. XV. Luther v. Brauuschw. 

1530 Mar. nativ. • . . ^ ^ 4 - 
6, g. 1. XVI. Dielrieh von Altenhurg 
1336 flfar. assnmpt. 

- 4:1 , §.1. XVn. Ludülph König v. Wei- 

tzau 1342 (1345 Dom. cir- 
cumcis. ' 

14, §• 1' XVIII. Heinrich Dnsmer von 

Artberg 1546 Mai. ualiv. - 3 • 
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XIU, i, §. I. XIX. Wioridi yon Kniprode 

1551 Joh. Bapt. SOjalirc u-mehr 

8, §.1. XX. Konrad lU. Zöllner i38S 

Pnrif. Mar. 

- Ift, §. 1. Koomd IV. Tüier v. Wallewod 

1390. 

XIV, I, Koorad V. vouJuDgiugeD 

Andreae. 

9, I. Uirieh von Jnqgingoii i4M 

Johannis. 

XV, 1, §. i. Heinrich Reass vou Plauen 1410 

Mar. assumpt. 
7 1 §• 1« Miohael Käehmeisler yonSten* 
berg^ 1416 Hieronynn. 

- 19, §.1. Paoi BeUitzer v. Russdorf 1456 

ValeuUui. 

- 22 9 §.4. Konrad VI. von ErlidisbaoMn 

1445 Pnrif* Mar. Mein enfe 
seit 1446. 

XVI, 4, ^.1. Ludwig iL von Eriichshauseu 

1450. 3. Adveatsseuiag. 

XVIII, 1, g. 1. Ueinrieii V. Renas von Planen« 

1468 Georgii. 

3, §. 1. Heinrich VL von üicbteDberg 

1469 Dorolbeae ios 7.Jabr. 

5, §• I. Martin Truchaea 1476' Georgii* - 15. - 

- 1 1 , §. I . Johann v. Tiefen »487 Pfingsten. 

XIX, 1, §.1. Friedrich von Meissen 1498. . - 14. - 

XX, 1, §,1. Aibrccht von Urandeoburg 1511 

triuQi rcguiu. 

Granau ist, wie bemerkt, der erste Chronist, welcher den 
Hochmeister Heinrich von Hohenlohe in die prenssische Ge- 
schichte eingeführt hat, sei es, dass ci ihn aus der liaiidlesie von 
Elbiog oder aus der Fundalioosurkunde des Dominikanerklosters 
daselbst kannte. Aber wie hat er ihn eingeführt! Er hält ihn für 
dieselbe Person mit dem späteren Hochmeister Gottfried von Ho* 
henlohe, nnd ist nnn sogleiob mil der ^izäblnng fertig, sein Tanf* 

Töppen Hi«l«rioir. iq 
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name sei €U»Ufried, «em -Regenlranaiite» dassen er äch in ieineD 
Briefen bediene, Heinrich geweeen, und schon frOher sei er mn 

Hochmeister erwäliU gewesen, habe aber abdanken müssen, nnd 
sei dann erst iu seinen alten Tagen wiedergewählt worden. Wie 
er auf Ludwig vonQuedea verfaUen sei, ist nioht zu enniltein, 
denn es ist offenbarer Irrtbnm, wenn er sagt, schon Dasburg 
spreche nach Hermann ron Saiza's Tode von einem uiircciUmässig 
erwählten Ludwig. Nur das ist wahrscheinlich, dass er die Thci- 
lungsnrknndeo Ludwigs von Qoeden über das Bistbam Pomesanien 
kannte ; vielleicht kannte er ancb die päbsttisbe Bnüe , in weleher 
Gerhard von Malberg die Investitur erhält , und deutete den hier 
nur durch einen undeutlichen Buchstaben bezeichneten Namen 
willkürlich auf Ludwig von Qaedeo. In der Bestimmung der Chro- 
nologie verfahrt er nnn Sasserst aoi^oa und lüderlieh« Die drei 
Hochmeister Lndwig von Qtieden, Heinrich von Hohen- 
lohe und Poppo von Oslerna sollten oüenbar nach Konrad von 
Thüringen auf^prührt werden; dies zeigt die Leber&icbt der Hoch- 
meister in der Kioleilnng (§. 34), ferner die ausdrückliche Erwäh- 
nung Heinrichs von Hohenlohe beim Jahre IS43 (VH, 3, §. i), 
und iier Wahl Poppo's von Osteriia nac [i dem Tode Konrads von 
Thüringen (Vlll, 1 , §.1); sie haben aber ihre Stelle gleich nach 
Hermann von Salza erhalten, offenbar weil die ganze Steile (V, II, 
§. I, 3) ein Einsehiebsel späterer Redaetion ist, und Gronau sich 
nicht die Mühe gab, seine Ficliouen in Uebereinslimmnng zu brin- 
gen; den tollsten Widerspruch gegen alle anderit Angaben aber 
bildet die Ueberschriil des einen Abschnitts, nach welcher das Schis- 
ma, die Doppelregiemng Heinrichs von Hohenlohe und Poppo's 
von Ostema 2d Jahre gedanert haben soll. Um auf fesleren Boden 
zu treten, müssen wir die beiden eingeschobejieu Hochmeister ganz- 
lieh unbeachtet lassen« 

Der Leitfaden , nach welchem Gmoau seine Chrouolagic fest- 
setzte, ist das Hochmeister-Verzeichniss b.ei Johann von 
Pusilge. El glaubte aber guten Grund zu mancherlei Abwei- 
chungen zu haben. Dass Poppo von Osteroa in der Mongolea- 
schlacht gefallen sei, erwähnte von ' den prenssischen Chronislen, 
die er kannte, niemand) er.wosste es ans der polnisoken Tradition 
(Math* Meehov.) und haschtq nach dem Verdienste, diese wichtige 
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Thatsachc mit der Chronologie der Hochmeister in Lebereinstim- 
mung zu bringen. Es stand ihm fest, Poppo von Osierna sei im 
Jabre 1342 gefallen; er bedachle sich alsa laiehl» die ganse friiliere 
OrdeDsgesebicble xusammeiiEadnüigeii, Weon er Poppo's Regie- 
rung auch noch se sehr verkürzte, wenn er ihm statt XI Jahre 
auch nur 1 Jahr oder wenig mehr beilegte, so liel der Tod Konrads 
von Thüringen doch scbon auf 1240. Die JUI Hegiemiigsjabre 
des lelzlem nassten nun zurückgereehaet werden, es sehien tiber* 
dies ralhsam , dieselben noeh etwas zn vermehren , da die Regie- 
rungsdauer Poppo's so bedeutend verlviiizt war. Er erhielt also 
XVlli Jahre , und so blieben denn für Hermann von baka nur et- 
was über X statt XXX. Die Cbronolegie der drei ersten Hoeb« 
meister konnte im Wesentlichen beibehalten werden; nur zn nnbe- 
deutenden Abweichungen verführte bochmüthige KriUelei. Waren 
von Poppo'^s XI Jahren VI seinem V orgänger zugerechnet | und- 
nnr J ihm gelassen , so wurden seinem Nachfolger Anno von San* 
gersbansen die übrigen IV zngereebnel, so dass er nnn slalt der 
tmdilioneUen XII Jahre XVI erhielt (124S^i269). Die Xil Jabre 
Hartroanns von lleldrungnn sind ganz fialtlose Erfindung, wie sie 
denn auch Grünau bei Berechnung der Jabre nach Christi Geburt 
(I2S9 — 1283} nicht behieksicbtigt. Ermfidel durch seine Ver- 
bessern ngs versuche, kehrt er bei Borcbard von Schwanden nnd 
Konrad von Feuchlwangcn einfach zur Chi onolo^^ie seiner Quelle 
zurück , ohne sich jedoch bei der Doppclregierung Gottfrieds von 
Hohenlohe und Siegfrieds von Feuchtwangen der Verfühmng wa' 
einigen Aendemngen ganz enthalten zu können. Wie aber schon 
bis dahin trotz alier Abweichungen Grünaues die herkömmKcbe (wie 
wir wissen sehr falsche) Tradition durchweg bemerkbar ist, so 
nimmt Grunan den seltsamsten aller Fehler Johanii's von PusilgCf dass 
nämlich Karl von Trier von i812 — 1328 regiert habe, mit der arglo- 
sesten Hingebung anf. Von hier an ist Johanns Chronologie dorch- 
weg zuverlässig und durch die Uebereinstimmung der übrigen älte- 
ren Sehriftsteiier und der Urkunden bewährt. Auch hält sich 
Grnnaa ihm immer nahe; nnr um selbstständ^ zn scheinen, schreibt 
er 1350 stett I53f , oder 1336 slalt 1336 (wiewohl nnn zwischen 
1330 und 1336 doch nur, wie bei Johann zwischen 1331 und 1335, 
4 Jahre verflossen sein sollen), oder 1590 statt 1391 oder 1403 

10* 
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alaU1407 oder 1415 «lati 1414', Wo Johanns Verseidraim en- 
digt, verlierl GniDan wieder allen Halt, da die Banxiger Gbroniki 

.seiiic llauplquelle für die spätere Zeit, um die Chronologie der 
Hochmeister nicht ehen beküuiruerl ist; doch hätte er aas derselben 
lernen können, dass Michael Käebnieister nur 8 Jahre regierte, 
wenn diese Notiz in seiner Handschrift von Jobanns Verzetcboiis 
sich niebl mehr fand. UnbekSmoiert dämm, litsst er Michael Rfidh 
liieisür von 141:) — 143H regieren, so langte, um in seine Rejrie- 
rungszeit recht viel Sloll zu Beschwerde und Unwillen gegen den 
Orden nnsammenbänfen, dann Panl von Rnssdorf nur von 1438 — 
1443, nm dessen Milde als ein kurzes bald entscbwnndenes Zwi- 
schenspiel darstellen zu könticn. Ebenso crdiclilcl wie diese Zah- 
len ist auch die Doppelregierung zweier Hochmeister zwischen 
1443 und 1446, und solche plumpe Erdichtungen wagiGm- 
nan noch für die Gescbiebte einer Zeil, seit der nur eben zwei 
Mensehenaiter verstrichen waren. Mit Ludwig von Erlichshansen 
hringt er dann seine Chronologie wieder ungefähr in das rechte Ge- 
leise, und folgt nun der Danziger Chronik in den Jahresaiigaben so 
genan, dass er ebenso fehlerhaft wie sie die 7 Jahre Aiefatenbergs 
bis 1475 statt bis 1477 und dem entsprechend die 13 Jahre Martin 
Truchses' bis 1487 sUU bis 1489 rechnet, welchen letzteren Feh- 
ler die Danziger Chronik doch an einem andern Orte schon ver- 
beisert. Von den Tagesdaten seiner Quellen bat Grünau nur zwei, 
namKeb die bei den Jahren 1393 und 1406, unverändert aufgenom^ 
meuj zwei andere weisen auf die vorgefundenen wenigstens zu- 
rück, beim Jahre 1542 Circumcis. domini statt ,,der oberste Tag^% 
und hei 1460 der 3. Adventsonutag statt „umireui St. Thomas**) 
alle iibrigen sind falsch, und grossentbeils geflissenl- 
iieh an die Stellen der vorliegenden richtigen gesetzt. 

Noch toller entstellt Grünau die Keihe der La ud meiste r 
von Prcussen. Hermann Baik soll dies Amt von 1220 bis 1258 
bekieidel haben, VI, 4, §. 4. VII, 2, §.3. Die Daner seiner 
Verwaltung ist offenbar nach Dusbnrg berechnet, der von 19 ond 
dann noch von 6 Jahren spricht. VlI, 1 , §.3, der Aulangs- oder 
Kndpuukt aber scheint ganz willkürlich gewählt. Hermann Baikes 
Stellvertreter nm 1232 Germel von Oldenburg, Vi, 7, §.8, and 
sein interimislischer Nachfolger Frädrich von Foxberg, VII, 3, 



Digilized by Google 



Sioioo Grusay aus T«lk«niit. 



149 



S* 1 ) koiiiincn in keiner Uikuiiüc und überbaupl in keiner Quelle 
vor und niemand wird Anstand nelimen« sie za slreieheii* Poppo 
von Oslerna soll Preusseo vom Tage Laeiä 1238 (XXXVIII nicbl 

XXXXIlf) an 6 Jahre lang (Kriltclei für Dusburgs 7 Jahic) als 
Laudmeisler verwaliet haben, und dcuauch schon 1240 Hochmei- 
ster geworden und 1248 in der Mongolenschlachl gefallen sein, 
VII» S, §. 1 ; VllI, 1 , g. 1. Ihm lässl Gmnau zunächst folgen 
Dietrieh von Bembeim seil 1341, VIIl, 1, §.2, Heinriefa von 
Weyda seit 1244, VIII, 2, §.2, Gerhard von Clewe seil 1260, 
VlU, 69 §.5, Gerhard von Uirzberg seil 1258, Vili, 13, §.2, 

M 

flarlmann von Grumbach seit I28&, Vill, 16, §. I.U Hier ist 
Dietricb von Bembeim, welelier zwar Marscball, aber nieLandw 

meister fi^ewesen ist, und Gerbard von Clewe, der in der Ordeiis- 
gescbichle überhaupt nicht vorkommt, gauz zu entfernen, die 
Gbronologie aber ist so willkürlich entstellt, dass 
man ancb nicht einen entfernten Anklang an die Ge- 
schichte oder an die Tradition wahrnimmt, wenn nicht 
etwa die Dauer der Regierung Weyda's noch nach Dusburg (7 Jahre) 
nngelahr bestimmt ist. Grünau hat Prenssen mit diesen ersten 
Hocbmeistern schon für so lange Zeit versorgt, dass er nnn, um 
nicht zu viele zu fiberspringen , ihre 6 Nachfolger nur kurze Zeit 
regieren und säiuiullich in dem bluli^^en Kriege gegen die Siulauci 
umkommen UUst: Uelmerich von Nordberg, Ludwig von Bald- 
scbeyn, Dittrich von Garslieben, Koorad von Tbierberg (Barlbohl 
von Nordhaosen , den aber der Hochmeister nicht bestätigt habe), 
Heinrich von Scliüinberg und lionrad von Thierberg den jüngeren, 
Vill, lö, §.3. 17, §.1. Die Abweichungen in den Namen mag 
man zum Theil als Lese* oder Schreibfehler ansehen, aber dass 
Barthold von Nordhausen zum Landoieisler auch nur designirt, mi4. 
dass Ileinried Schömberg Landmeister gewesen sei, nnd dass Kon- 
rad von Feuchlwaogen uud Mangold von Slernberg nicht in der 
Reihe vorkommen, das alles kann nur Grünau sich selber 
glauben. Auf Meneko oder Mangold von Querfurt, bestätigt 
durch Konrad von Feuchtwangen (zwischen 1290 und 1293), soll 
nach einer Stelle llelwig von Goldbach, VIII, 20, §.2, nach ei- 
ner andern doch, wie Dusburg aogiebt, erst Ludwig von Schippen 
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gefolji^t sein, X, 2, §.1. Honr.nl Sack uod Heinrieb von Plock 
werden ungelatir in der rcchtea Zeii eingeführt, X, 2, §.5. 
6, §.5* Solcher Chronologie enlapreehend ist tinn die gaaxe SU 
tere Gesehiehte des Ordens bis zur UnkentiUichkeit veronstaftet. 
Erst etwa von dem Ende des 13. Jalii tiuiKict is an passl Grünau 
seine Darstellung der gangbaren Chronologie etwas näher au, so 
jedoch » dast er die Thaten des einen Landmeislers ^ wie der 
Verfasser der Hoefameister- Chronik — noeh ohne Bedenken den 
andern zuschreibt, aneh die Reihenfolge derselben nicht selten ver- 
ändert. Selbst in der zweiten HaÜte des 4 4. Jahrhunderts und in 
der ersten Uälfle des 16. nimmt er es mit der Chronologie doch 
nicht so genau, dass er nicht diese oder jene Begebenheit nach Um- 
ständen nm 9, 4 aifeh wohl 10 Jahre von dem ihm uherliefertea 
Zeitpunkte vcrräckle. Die litthauische Chronolof^ie ist 
vollständig auf den Kopf gestellt, doch eothalieu wir uns, 
nn Raiim zo sparen, der Erörterung derselben. 

Darchans lächerlich ist bei dieser Gleichgültig- 
keit gegen die Hichtigkeit der Jahreszalileii die Sucht, 
die Begebenheiten durch Tagesdaten zu fixiren. Die 
sagenhafte J^iiederlage der Preussen, durch welche Galindien fiir 
lange Zeit entvölkert wurde , fiel anf den Tag der HimmelfahK 
Jesu , und der bald daraof folgende Friede zu Neidenburg auf die 
Octave St. Bartholüiiidi ! ! (IV, 1 , §.2. 3.) Grünau nennt den 
Tag, an welchem die Belagerung von Plolemais anfing und an 
welchem sie endete, aber falsch (V, 2, §. !)• Auch für die 
Schlachten bei Reusen, Sartowitz und viele andere, welche ia 
noch späterer Zeit vorlielen , fehlen ihm solche Daten nicht 
(VIII, 1, §.3. 3, §. 3 etc.). Diese verkehrte Neigung Irill in 
der Geschichte der späteren Zeiten nur deshalb nicht so schreiend 
hervor, weil in derselben mit den Begebenheiten auch ihre Tages- 
data grossentheils schon von Grünaues Vorgängern überliefert sind. 
Doch erlaubt er sich von dieser Leberliet'erung manche willkür- 
liche Abweichung selbst noch in der Geschichte des grossen 
dreizehnjähr^ien Krieges ; so schreibt er z. B. Fabiani statt Mon- 
tag vor Antonii , ApoHoniae statt Donnerstag vor Pastnacht , Ber- 
nardi statt umtrent assumptionis Mariae , Blasii statt umlreat puri- 
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ficalioDis Mariae (XVII, 4, $«9. 5, §. 1. 9, $. 4. 15, §• I. 
Vgl. Ferbers Gbrontk fol. 66. a. 66. b. 109. a. i39. b). 

Wo Gronan aaf die Wahl eines Hochmeisters zu sprecbeu 
kommt, da führt er für die spätere Zeit seit Siegfried vo» Feucht- 
waDgen überall, und scIiod bei ßurchard von Schwanden die Na- 
men der von ihnen eingelegten böebsten Gebieliger an. Ans den 
Quellen konnte er die Namen derselben nur bie und 
da c n t n eluti en ^ er w ollte sie vollständig haben, und — 
erfand sie. Sie sind daher nar ausnahmsweise richtig , in der 
Hegel falsch. So vergleiche man , nm ans der grossen Zahl nnr 
wenige Beispiele hervorzuheben, die Namen folgender 



Für die Zdt Werner» von Qneln : 



Gebieti^er 

Grosakomthnr 
Marsehali 

Spitller 

Trappter 

Tressler 



nach Grünau 

Servatius v. Gieck 
Ignatius v. Lermanl 

Werner v. Niederlhor 
Johannes v. Goldacker 
Luther v. Braunscbwelg 



nach Uikuuden 

Friedr. v. Wildenberg 
(unbesetzt) 

Hermann v. Oellingen 
Luther v. Braunschweig 
Uonrad v. Kesselbut. 



Pur die Zeit Koorads Ton Wallmiradi 



Grosskomituir 

Marsehali 

Spittler 

Trappier 
Tressler 
Truchses 

Kumpan 
Kumpan 



Uelmbold v. d. Owe 
Kuno V. Hammerstein 
Johann v. Hotzenberg 

Konrad v. Juugingeii 
Jobann v. Langerack 
Siegfried v. Zyrken 
Br. v. Blomenstein 
Cuno V. Ebeleben 



Wilhelm v. Helfenstein 
Bngeihard Rabe 
Sieg fr. Walpot v. Bas- 
senheim 
Werner v. Tettingen 
Konrad v. Jungingeu 
? 

Paul Rulman v. Sinzich 

Ulrich V. Jungingen. 



Für die Zeit Mertin Tnichsee' von Wetsluutten : 



Grosskorothnr 

Marschall 

Kumpan 

Kumpan 



Erasmus v. Reilzenstein 

Philipp v. Angelen 
Simon v. Leistenhurg 
Michael Zeeringe 



Johann v. Tiefen 

^Nicolaus V. Gebcsatlel 
Georg V. Gross 
Christoph Lenleutber 
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Für <lie Zeit Johann* von Tiefea : 



Gebietiger 

Groaskomthar 

Maraeball 

Spi Itter 

Tressler 

Kumpan 

Kum|Nui 



nach GniDBO 

Wilh, V. Eisenberg 

N. ▼« Reisensteia 
Philipp V. Angelea 

Mdiliii V. Polilen 
Melchior v, KoUwilz 

Marlia v. Lasenstein 



Midi Uffcondctt 
uao Stephan Slreit- 

hcrgr 

i495 Wilbeiai v. Eisen- 
berg 

Erasnoa v. fteisenatehi 
Joham Tiefen 

(unbesetzt) 

Heinrich von Allmanos- 
hofen 

1487 Jordan Bergrolh 

1495 Haus v. liotlwilz. 



Schon diese kieine Tabelle giebt auch über die Methode Gm- 
nan'a manchen Fingerzeig. Er konnte nach sdnen Qaellen aehr 
leicht ermessen, dass gewisse Personen, z. B. die Hochmeister vor 
ihrer Hochmeislervvalil , in den oberen Gebieli<i;erslellen gewesen 
sein mussten, wossle aber nicht, in welchen, und dann passirte 
es ihm ieichl, dass er, wie oben, Lulber von Brannschweig und 
Konrad von Jnngingen gerade in falsche Aemter einsetzte. Die 
Namen , deren sich Grünau bedient , sind zwar zum Theil ganz 
leere ErGoduiigeu, aber zum Theil sind sie doch auch aus Urkun- 
den entlehnt und nur willkürlich angewandt. Philipp von Angelen 
scheint stelt Philipp von Angelach zu stehen ; Phifipp ron Angelneh 
kommt in Martin Trnehses' Zeit als Komthur von Holland vor; 
Grünau hat ihn nur willküi lieh zum Marschall und dann zum Spitt- 
ler gemacht. Es kommt ihm nicht daraut au, wenn er 
einen Namen gefunden hat, ihn auch für weit entle- 
gene Zeiten zu benutzen. Johann von Langerack war Tress- 
ler zwischen 1546 und 1556, ein Diürich von ßlunicnslein war 
Tressler zwischen 1358 und 1342, ein Heinrich von Ebeleben war 
Komthur von Brandenburg zwischen 1339 und 1S49, Grünau macht 
sie zu Tressler und Kumpanen unter Konrad von Wallenrod 1390 
-^1393, indem er nur den Vornamen des zweiten ausiasst, den 
des drillen ändert. Veit von Giech erscheint in verschiedenen 
Ordensämtern zwischen 1453 und 1474 ^ wohl keinen andern als 
ihn , nur mit verändertem Vornamen , machte Grünau zum Gross- 
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komthur unter Werner von Orselu ! Das also ist die Weise, wie 
Gronau die ihm zugänglichen Urkunden benutzt ! Ais Trappier un- 
ter Heinrich Dusmcr neant Gmoaa Eberhard von Slegyn, eioe 
ganz inhistorisehe Penon^ es lasst «cb abtr nemlieb sieber aige- 
beo, was ibii atiP diesen -Namen gefuhrt bat — eine SteUe der 
Chronik von Oliva (p. 63), au welcher der Komthur von Danzig 
in jener Zeit, Gerhard von Stegyn, angeführt wird. 

Aber diese Gebietiger sind im Grande nur stamme Personen 
in Granaa's Chronik. Es bat daher noch mehr Interesse , naeh* 
zuweiseu, wie er die mithandelnden ent\^eder, wo ihr 
Name gar nicht oder nur unvollständig überliefert ist, 
willkürlich, oder, wo ihr Name schon in den Quellen 
▼orkommt, denselben nnm Trotze anders benennt. Die 
ersten Ritter, welche Hermann von Salza nach Masovien schickte, 
waren nach Dusburg II, 5 Konrad von Landsberg und noch ein 
anderer, nach Granau (VI, 3, §. 2) Konrad yon Landsberg und 
Olto ¥on Saleyden. Der Landmeister Hartmann von Gntmbach 
liess zwei Ordensbrider zn Etbing veribrennen; Dnsbnrg (III, 79) 
keujit ihre Namen nicht, Grünau führt sie ein : Kuntz lledlilz und 
Siegfried Weitpratz (V III, 16, §. i). Dusburg erzählt von einem 
Ordensbrnder in Rheden, dem der Marienorden nicht strenge 
genug schien (HI, c. iS) und von einem Betruger, der durch eine 
Kreuzfahrt von ewiger \ enhjinmniss erlöst wurde (III, c. 53), 
Grünau erzählt die Geschichte Beider nach, nennt jedoch Beide 
wieder bei Namen, den ersten Gunebrecht von Degeken, den an- 
dern Gilbert von Eilen (X, c. i). Die Verrätberei des Schalauers 
Sarecle wurde nach Dusburg durch einen Komlhur von Memel hin- 
tertrieben, doch tödtete jener einen Ordensbruder (Dusb. III, 
c. 181): Granau ergänzt die Namen, des Komthurs Lorenz Graf 
TOD Deck, des Ritters Gerold von Heynen (X, 5, §• 5). Jobann 
von der Posilge (S. 70) I heilt eine Anecdote von einem Mönche 
mit, der einen Ritter, Abraham, tin^ ; bei Grünau üudet sie sich 
wieder , und dazu noch der Name des Mönchs Gregonus Isenhart, 
und des RiUers Abraham Schiefeleeky (XIU, 14, §• 
sogenannten Ketzerkriege von 1433 thaten sich, als die Böhmen 
aui dem ßisehofsberge vor Danzif^ lagerten, 8 Bür^'^r duich einen 
kecken Ausfall hervor. Nun sagt der zeitgenössische Bericbter- 
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siBtter: »jOnter denen war einer des Ofiolala Kaplan, Herr Johan- 
nes Hulaw genannt, der andern Namen weiss ich nicht**; Granau 
kennt sie allesamml mit Vor- und Zuaamea (XV, 17, §. 5). In 
etiietti Gefecht bei Mewe im Jahre 1458 wurden oaeh der Danariger 
Chronik (fol. 113) wohl bei 30 Personen gefangen genommen, de- 
ren iNameo nicht genannt werden und auc h keine Wichligkeil ha- 
ben; Gronau (XVII, 1*0, §* 1) schickt sich an, sie alle zu nennen; 
f eben bat er 23 Mamen zosammengeschafft , da entsinkt ihm doch 
der Math und er briebt ab mit den Worten« ,,und wie sie alle bei*- 
sen". — Wie oben der Name des Rillers Ahraham durch den Bei- 
namen Schiefelecky vervollslandigt erschieUi so nennt Granau auch 
den Landmeister Eberhard vonLtvland, den er ans der Zamebiscben 
Chronik kannte ^ niobt Eberhard, sondern Eberhard von Goldbeck 
(VIII, 19, §. 2, statt Eberhard von Sayn), den Komthnr Ton Danzig 
in der Zeil Karls von Trier, welchen er aus dem Chron. Oliv, p, 46 
kannte , nicht wie dieses schlicht David , sondern David von Kam- 
merstein (XI, 5, §. i), und zwei Danziger Bfirger, welche Mesl> 
win hinrichten liess, nicht wie Mathias von Mechow (p. 150. vgl. 
Dlugosz p. 797), aus dem er die Notiz entnahm, bloss mit dem 
Vornamen Arnold und Jacob , sondern Arndt von Dünamunde ond 
Jacob von Deiflten (VIII, 18, §. 4). — Es lässt sich nicht in je- 
dem einzelnen dieser Falle, die wir aus einer grossen Zahl ver- 
wandter hervorheben , mit Jicsliniinliieit nachweisen, dass die von 
Grünau angelührteu Namen falsch seien ; man wird aber bei der 
Schwierigkeit, sich eine zuverlässige Ueberliefemng derselben bis 
auf Gmnan zn denken , und bei der sonstigen Leichtfertigkeit die* 
ses Schriftstellers sich schwer entschliessen , dieselben ffir Seht zn 
halten, und vielmehr dem, der sie doch nocii beiiulzea will, die 
Aufgabe stellen, sie anderweitig zn belegen. Wo dagegen Kom- 
thnre oder andere Ordensgebietiger von Gmnan handelnd eingeführt 
werden , setzen uns die jetzt vorhandenen historischen Hiilfemittel, 
besonders der Aamenscodex der Beamten des deutschen Ordens, iu 
den Stand, mit Leichligkeit zu entscheiden, ob die Namen dersei* 
ben historisch oder fingirl sind. So kann z. B. niemand mehr-daraa 
zweifeln, dass die beiden Landvogte des Cnlmeriandes im IS« Jahr- 
hundert Hippolyt (V'III, 1 , ^. 3) und liaspar Hund erdichtet sind 
(VllI, 4, §. i). lind, so iiesse sich ohne Mühe eine lauge 
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Reihe von Ordensgebieti<^ern aus Grünau zusammen- 
slelieo, die es nie gegebeu hat. Wir lassen hier aur Beispiels 
halber eine hleine Sanmlang solcher Namen aas dem 15. Jabrhua- 
ilerl folgen t SiegmoDd von Amnieiislein Vogt zd Dirachau am 1412 
(XV , 5, \ ), Isidor von Ueizau und Wilhelm von Kalzenellenbogen 
Komlbure von Scblocbau um 1413 (XV, 4, §«2), Andreas von 
Feslenbarf nnd Rudolph von Eulenstein Komlhare sa Danzig nm 
1416 und 1416 (XV, 8» §. S, f. 6), Sebold von Hauenslein Kom- 
tbnr zu EIMng, Hartmann von Bonsau Komthur zu Papau, Glich 
von Tobenstein Komlbur zu Balga, um 1420 (XV, 10, §. 3), 
Leonhard von Rumpau Marschall um 142S (XV, 12, §• 2), Sto> 
phan von Mempelgard Komlhor auf Ragnil um 1469 (XV, 14« §. 6), 
Seellgermann von Ringelbeim Komlhor zn Reden nm i430 (XV, 
15, §-4), Siegmund von Glanzstein Komihur auf Köni«]^sbcrg, 
Siegfried Flach Komthur auf Balga, Ulrich Schwan Komthur au( 
Stohm^ Gilbert von Angellen Komthur auf Brandenburg» Siegfried 
von Blefenbach Komthnr auf Rhein nm 1448 (XVI, 2, §. S) 
etc. etc. Zu den unverschämtesten Fälschungen Gni- 
nau's aber ist es zu rechnen, wenn er die iu seinen 
Quellen ausdrücklich genannten Personennamen ge- 
flissentlieh abändert oder dnreb andere ersetzt. So 
schreibt er z. B. Heinrich von Bernheim stall Dillrich von Bern- 
heim (Viil, 2, §. 3. vgl. Dusb. 3Ö), Ludwig von Alsazeu Gross- 
sehäffer von der Scharpan stall Ludwig Palsaet Grossschäffer von 
Manenburg (XV, 6, §. S. vgl. Eberl Ferbers Chronik foh 9. b), 
Albrecbt von Oestreich statt Leopold von Oestreich (XHl, 5, §. 1. 
vgl. Zamchlsche Chronik). Gewisse Anecdoten, die Dusburg von 
Hermann von Lichtenberg, von Scumand und von Berliiold Brü- 
haven erzählt, erzählt er von Dietrich von Gebingen, von Russne 
and von Wigand von Hispeu (X, 1 . vgl. Dusb. c. 196, 219, 229). 
Eine gewisse Fahrt auf der Memel lässl er durch Bandelt von Ba- 
hausen Komthur auf Ragnit und Rudolph von Samland uolerneh- 
men statt durch Eroeko Komthur von Ragnit und den Ordensbruder 
Johann von Wien (X, 7, §.2. vgl. Dnsb. 232). Als Sieger über 
die Lillhauer im Territorium Wohensdorp giebt er Wilhelm von 
Rotlcln Komlbur zu Barteu und den Pfleger zu Kreuzburg an, stall 
des Komthors von Tapiau Uhricb von Dreileben und seines Kam- 
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p.ins Friedrich von Quitzow (XI, 6, §. 5. vgl. Du^b. 550). Jd 
jnau kauu etwas abgeschmackteres kaum denkcD, als 
die Namen der Kreuzfahrer, die Gnmati Tor Ploleniais TenaoiiiicU 
sein lüast (V, 3, §. 3). Zooi Naebfoiger det Harkgraba Walde- 
mar voD Brandenburg macht er Sogeslaas vonPrenzlau (X, 8, §. 1). 
Gelegentlich erdichlet er sogar deu Hamburgern einen Fürsten Livo 
(Vll, 1, §.3) uBd denlndiem einen König David (VII, 5, §.3). - 
Uebrigens sebeinl es, dass er die Namen der handelnd 
eingefSbrten Personen nieht ohne RScksiebl auf die 
UiusLiiiidc gewählt hat. Der schon erwähnte Mönch, der deo 
Ritter gefangen nahm, wird nicht nnzweckniässig Isenbari genannt 
Der ebenfalls genannte Komibur sn Reden ISeeiigermann von Rin- 
gelheim war naeb Granau ein arger Ketzer, nnd seheinl also sei- 
nen Vornamen ironischer Verlauschung zii verdanken. Konrad vcin 
Wallenrod, weichen Urunaa als einen zweiten Tiber schildert, hat 
bei ihm auch diesto Vornamen. Der Hoebmeister Uirieh von Jon- 
gingen wurde in der Tannenberger Seblaehl naeb 'Granau von Bey- 
gard, dem Hauptmann der Tartaren, erschlagen (XIV, 9, §. 1. 
iS, §. 2); es versteht sich, dass Grünau den berühmten Bayard, 
seinen Zeitgenossen, kannte, nnd es ist wahrscbeinlicb, das« er 
den Namen desselben benutzte, um den überlegenen Gegner des 
Hochmeisters Ulrich zu bezeichnen. Es scheint ihm sauci j^cwur- 
den zu sein, so viele Namen zu erfinden; musste doch seihst ein 
Mongoienkban berbalten, um einen Ordensmarscbali — Thamer- 
landus von Feldingen (XIII, S, §. 1) — zu benamsen. 

Nächst den Erdichlungen und Fälschungen in Jahres- und Ta- 
gesdalen und in Eigennamen sind am anffallendsten diejenigen, 
welche die Stärke der kämpfenden Heere, die Zahl 
der Gefangenen und Getödteten und äbnliehe Bestim- 
mungen betreffen. Aber wir müssen uns auch hier auf ganz 
wenige Beispiele beschränken. Der dritte liieuzzug wurde von 
50000 M. auf 60 Galeeren unternommen (V, 2, §. 1)1 Im Jahre 
1 835 führten gegen Preussen Herzog Konrad von Masovien 4000 M ., 
Laseonogus von Grosspolen 8800 M, , Semovitus von Cujavien 
8000 M. , Eesco von Krakau 2000 M. , Heinrich von Liegnitz 
3000 M., Casimir von Gnesen 1500 M., Swantopolk und Sambor 
von Pommern 5000 M.1 (VH, 1, §. 1). An dem Kreuzzuge gegen 
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Prenssen im Jabre 1247 nahmea Theil: König OUokar von Böh- 
men mit 4000 H., Markgraf Hans ?on Brandenburg mit 6000 M., 

Markgraf Friedrich von Meissen mit 4000 31. , Tylemannus der 
Fürst von Tüüringeu mit 1200 M. , Semovit Fürst von Cujavien 
nnd Lesco Fürst von Kaliscb mil 3000 M , der Uociinieister Anno 
mil 54 Brüdern^ Drusiger Herr von Sehreitenthal mit 800 Sehfitsen 
(VIII, 5, §. 1). Unter den Bojaren von Sanaften vermoehten 
an Heeresmacht aufzustellen : Raysnon von Ira^ola 6000 Mann, 
Cruslo von Miedoiugcky 10000 M., der von Cbrotze 7000 M., 
der TOD Bossena (Lüeke), der von Vidncly 6000 M., der von Wie- 
iona 5000 M . , Mitlo von Collini 8000 H. , MUno von Czetra 
(3000 M.! (X, 3, §. 1). Den Kreuzzug des Herzogs Leopold von 
Oestreich 1371 beschreibt Grünau ohne Frage nach der Zamehi- 
sehen Chronik, nach welcher jener mit 1600 Pferden kam; Gnr* 
nan ertheilt ihm und den ihn hegleitenden Fürsten als Gefolge ii 
Grafen, 200 Reiter und 10000 Knechte (XIH, 5, §. 1). Ausser 
einer Unzahl ahnlicher Beispiel e bietet sich hier eine 
zur Charakteristik Grünaues wichtige B.emerkung. Er 
besehreibt den grossen dreizehnjährigen Krieg, wie erwähnt, naeh 
der Danziger Chronik nnd schliesst sich derselben enger als irgend 
einer seiner Quellen an. Die zahlreichen Gefechte, welche in dem- 
eelben vorfielen, werden meisieus von wenigen hundert Reisigeu 
und ihren Trabanten geschlagen; die Danziger Chronik giebt ge- 
wöhnlich nur die Zahl der ersteren an^ Grünau erhöbt diese Zah- 
len fast regelmässig) da sie ihm zu unbedeutend scheinen, und fügt 
nach Gutdünken auch die Zahl der Trabanten hinzu! Z. B. bei 
dem ersten Angriff auf Marienburg in dem grossen Kriege verioren 
die Danziger nach der Danziger Chronik (fol. 6S* b) 300 Mann und 
14 Böehsen (nach andern weniger); Grünau folgt jener, weiss aber, 
dass sie mit 6000 M. ausgezogen seien und 2000 M. verloren ha- 
ben (XVU, 3, §.1)' Iiii Jabre 1459 unternahm Bernt von Zin- 
nenberg einen Ritt in den grossen Werder, naeh der Danziger 
Chronik (fol. 1 13. a) mit 1000 Reisigen und etlichen Trabanten, 
nac!) (ininau mil 1000 Reisigen und lOOOßaucni (XVII, 10, §.1). 
Der Hoctimeisler erscheint im Jahre 1459 vor Marienburg, nach 
der Danziger Chronik (fol. 116. b) mit 600 Reisigen und 400 Tra- 
banten, nnch Grünau (XVII, 10, §. 8) mit 1000 Reisigen waä 
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2000 Trabanlen. Für ein einziges kleines Gefecht bei Schippeo- 
beil M Gnipau (XVii, 9» §. 4) 4 Zahlen erfiuMlen oder geGUaeht 
Es ist ffirwahr kein erfreulichea GeaebSft, einem anwissenden 
und unredlichen Führer auf seinen Irrgängen zu folgen, um bei je- 
dem i^cbrille ihm zu beweisen, dass er von dem rechten Wege 
immer weiter nnd weiter sieh entferne. Der Kritiker darf sich die- 
ser Mühe niebl entseblagen , aber er kann anm(%lieb verlaogen, 
dass die, welchen er selber besseren Rath ertbeilen will, ihm noch 
einmal auf eben jenen Wegen nachfolgen sollen. Wir übergeben 
daher nicht nnr die mehr änsserliohen Bestimmungen, welche ansicr 
den Zeit-, Personen- nnd Grössenangaben von Gmnaa enlsleUt 
oder erdichtet sind, sondern werden auch seine DarstelluDg 
der Thatsachen und Begebenheiten' selbst, zu der wir nun- 
mehr fortschreiten, nur in allgemeinen nnd mit wenigen Zügen za 
obarakterisiren Sachen. Wir glauben vns dasn um so mehr be> 
rechtigt, je sorgtältiger wir selbst ihn anf jedem Schritte beokdh 
let , uihI («rund und Bedeutung jeder Angabe seiner so umlangrei- 
chen Chronik erwogen haben. Wir dürfen auch darauf hinweisen, 
dass in früheren Forschungen eine sehr beträchtliche Zahl seiner 
Angaben als falsch nnd erdichtet erkannt nnd erwiesen ist. Es 
handeil sich hier vorzüglich nur darum, die allgemeinen Gesichts- 
punkte der BeurtheiluDg festzustellen und an einigen Beispielen zs 
erläutern* 

Grnnan's vierter iTraktat, welcher die Gesebiehle der 

Kriege Polens gegen Poiiimern und Preussen von der Einführung 
des CbristCDthums in Polen bis auf den Einzug der deutschen Ritter 
in Prossen enthält, ist ein so elendes Machwerk, dass 
es mit Recht auch von Grünaues Verohrern fast gans 
unberücksichtigt geblieben ist. Die Siege der Polen sind 
möglichst verherrlicht, Preussen ist alle Augenblicke von Neuem 
unterworfen, die Verheerungen Polens durch die Preussen werden 
mogliebsl beseitigt. Granau ist mil einem Wort für das polmsche 
Interesse viel parteiischer als die polnischen Schriflsteller selbst, 
denen er folgt, und lindet nicht das uiindeste Bedenken, fast in 
allen Einzelnheilen von ihnen abzuweichen. Will man diese Ab- 
weichongen etwa als Angaben des Bischofs Christian ansehen, von 
dem doch Grünau eine Chronik, wie er sagt, benotete? Kein 
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Verlheidiger GrniKHi'e wird diese Frage bejabeft, da ea mideiikbar 
ist, dasa Cbristiao ober die niebate Vergangenbeit so nohialoriaeh 

und so abgeschmackt geschrieben habe — er würde durch eine 
solche Aanabme uoch weil unter Grünau selbst sinken, der doch, 
wo seine Geacbichte sieh sdom Zeilaller nähert» wenigslena io 
den Hanptsaeben der Wahrheit oiebi in frech ins Angesiehl aohlägt. 
Aber wie soll man es nennen, wenn erden polnischen Empörer 
Sbigneus, der sich mit den Pommern verband, zu einem Erzbischof 
von Gaesen maebt, der über die Pommem einen Sieg errang nnd 
ihren Fnraleo tedlete? (IV, 3, §*8. vgl. Meebov. p, 64, 65)* 
Von öen Dobriner Rittern weiss Grünau , dass sie ans Riga g»* 
kommen sind, 30 au der Zahl — jenes ein Missverstandiiiss, die- 
ses eine Fälschung der Ousburgiscben Darstellung uad fügt dann 
binsu, sie hätten Preussen l»s zum Oniasensee erobert , wireii 
aber bei Kreuzbarg gesehlagen und desbelb naeb Livland snrnek» 
gekehrt — ganz in dem Toa der polnisclien rober ungskriege$ 
und (las soll man für baare Münze hinnehmen? 

£s folgt im fünften Traktat eine Uebersiebt der fräberen 
Geschiehte des Ordens » namentliob im Orient, bis auf die naeih 
Sien Nachfolger Hermanns von Salza, Ludwig von Queden, uad 
wie sie Grünau sonst nennt! Wir sehen itier von der Aafzäblong 
der geistlieben Orden, mit denen der Traiitat beginnt » von den 
Aneedoten und Bekehrung^sebichten, die m denselben eingefloeh* 
Ken sind , and von den Mittbeilongen ans der Ordensregel , die ihn 
schliesscn, vorlauli^ ab — wie höchst armselig und verworren ist 
das, was von der Geschichte des Ordens dann übrig bleibt 1 Die 
Gesebiehle des dritten Krenzznges ist, wie bereila erwähnt, Fa- 
selei. In der Zeit Hermanns von Salza, um 1213, erobert der 
Sultan von Aegypten das ^Moze heilige Land, auch Ptoiemais, und 
Hermsna entkommt mit nur 1 5 Rittern nach Italien : das beschreibt 
Granau ganz ernst und ausfübrÜchl Die Chronologie derHoeh- 
meiater ist, wie sehen bea^rkt, furchtbar entstellt, was nebenher 
von Leben, Einrichtungen und Besitzungen des Ordens gesagt 
wird, entschieden unbedeutend und Abiall oberfläch- 
lieber Betrachtung. Will man es da für GeMchiobte halten, 
wenn Granau von einem Kapitel bu Akkon im Jahre 1105 zu re» 
den sieh erdreistet? eder von mnem Conaistorittm znRom um 1215, 
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auf weldiem HermiiiD tob Salza dMi Auftnig aiWt, mnm^ 
iiigea Menschen** Kaiser Friedrieb II. sn bekehren? Die danunsle 

und unverschämteste Erdichluug aber ist wohl die, dass der Hoch- 
meister Hermaou üarl jm Sturm auf Tripolis auf den Tod verwun- 
det sei ond dann anf demTodlenbeite aber den nahe (nämlich 1215) 
bevorstehenden Verinst des heiligen Landes gesprochen habe. 

Aus dem sechsten, siebenten and achten Traktat, 
welche, an die Geschichte des Dobrinerordens anknüpfend, die 
Verhandlungen Herzog Konrads von Masovien mit den Ordensril* 
leni und die Geschichte der Unterwerfung Preossens dnrch die leln- 
teren enthalten, raCissen wir einen znsanmenhängenden Aosiag 
geben. Nachdem die Dobriner Ritler von den Prenssen geschlagen 
ond nach Liviand zurückgekehrt waren, beruft Uoiirad im Jakc 
1916 eine Versammlung der Grossen seines Landes, nnd in dieser 
Versammlung schlägt Bischof Christian die Beratung des denlscben 
Ritterordens vor, w elclie auch beschlossen wird, obwohl nicht übue 
Bedenken. Chnstiao selbst geht im Jahre 1218 (st. 1228) zuüer^ 
mann von Salza ab , unterhandelt zu Rom mit ihm nnd mil dem 
Pabste, und Hermann sendet zwei Ordensbrüder mit 18 Reisigen 
nach Flock. Diese finden den Herzog Konrad nicht zu Hause, 
stellen sich auf Bitten der Herzogin Agagsia, da die Preussen eben 
das Land verheeren , an die Spitze der Masorier, werden in un- 
giiicklichem Kampfe schwer verwundet, aber hergestellt, und er* 
halten nach Herzog Konrads Rückkunft die Versebroibung über das 
Culmerland und Preussen. Der Herzoge verspricht dem Orden das 
Culmerland zur Herberge, jedoch nur so lange, als der Kampf ge- 
gen die Preussen dauern wurde | das zn erobernde Land soll sw>< 
sehen dem Orden nnd den Polen getheill werden. Dieser Vertrug 
wird von Gregor IX. bestätigt. Herzog iionrad baut im Jahre 1221 
den Rittern die Burg Vogelsang auf einer Eiche und Dessau am 
linken Ufer der Weichsel. Gott sandte bei dem Einzüge der Rit- 
ter eine Pest unter die Preussen, wie einst bei dem Einzüge der 
Israeliten unter den heidnischen Bewohnern Kanaans.. Hermatm 
von Salza ernennt Hermann Baik zum Landmeister und schickt ihn 
mit Amtleuten und Reisigen nach Preussen , und stirbt sclbsi auf 
einer Reise nach Sicilien, wo er den Kaiser Friedrich bekehren 
wollte, 12S0. Herzog Konrad erwurkte von dem Pabsle aaeh eine 
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Kfenzfahrt anf-PreiisaiMi; es folgen daher noch Cnterbandlangen 

zwischen ihm und den Karditiälen , welche vor der Wahl luiio- 
ceoz' IV. die Kirche regieren, über den Besitz des durch Kreuzfah- 
rer gewo&aenen Landes. Preussen erseheint gleieh nach den er- 
sten Kämpfen als unterworfen; die Bewohner gaben Zins, Hessen 
sieh laufen , besnehten die Kirchen , Hessen aber nicht ab von der 
Verehrung ihrer Götter. Da treibt sie die Härle des Vice -Land- 
meislers Germei yon Oldenburg, der unter andern ein ganzes Dorf 
«il dem Kj^rwaiten und seinen Waydelotten verbrennen liess, znr 
Bmpörang. - Die polniseben und ponunerseben Pflrslen nntmebmen- 
im Jahre 1225 eine grosse Kreuzfahrt, siegen in einer Hauptschlacht 
bei Siooimo (stall an der Sirgune 1234) und zwingen den Kyrwai- 
len Darsgaito mit dem ganzen Lande znr Ergebung, Hermann 
Baik bemüht sich^wXbrend der 44 Jahre, in denen er das Land 
noch verwaltete, durch i'rcundliche Behandlung und Belehrung die 
Preussen zu gewinnen. Herzog Konrad machte kurz vor seinem 
Tode 1230 ein Testament, in welchem- er dem Orden um Gottes 
Willen Nessan und Colmerland schenkte) und die Tbeiiang PreusT 
sens ihnen erliess. Seine Nachfolger besliiliglen diese Schenkung 
nicht, und das Keeht der Polen auf Culoierlaud und halb Preussen 
war also keinesweges aufgegeben. .Dennoch erhielt der Hochmei^ 
ster Konrad von Pabsl InnoceUzIV. im Jahre 1351 die Investitur. 
Ais H. Balk 1238 starb, war schon eine ziemliehe Anzahl von 
Schiosseni und Städten erbaut. Unter den Landmeislern Friedrich 
von Foxberg und Poppo von Osterna wurden die Preussen durch 
Scharweek sehr gedrückt, so dass-'sie sieh ins Geheim mit Swan- 
topolk verlianden, welcher mit dem Orden bereits in tödtlicbe k<*eind- 
Schaft geralhen war. Poppo überwand den noch nie unterworicnen 
Fürsten von Uoneda, obv^obl der Kyrwait Mangeio bereits den 
grSssten Theil Preossens mit mächtigem Volk eingenommen hatte, 
zog dann zum Kampfe gegen dte'Mongolen und fiel bei Liegnhz. 
l jUcrdciiij fielen die Preussen über die deutschen Bewohner ihres 
Landes her und marterten sie, dass sie ihre Götzen verehren soll- 
ten, wurden dafür aber von bösen Geistern incubi und succubi ge- 
plagt. In Verbindung mit Swantopolk verheeren sie aueh Gulmer- 
httd^ Pomesanien und Pogesanien, so dass dem Orden nur Allhaas, 
Kedeu und KIbing bleiben. Der erste Abiali der Preussen dauerte 
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a Mrt} dtr pSMiebe L^l Wllheliii vob Madena iiili Swmrto? 
pdk sein Uoroehl vor^ wni dieser geMelel im Prevsten, sich wie- 
der XU unlcrwerren, was sie amh iluin 1241. Aber in Abwesen- 
heit des Landmeislers DiUrich voa bcraheim erheben sie sich zum 
zweiten Mal Ift49* Nach iBtncherld Kämpfen erseheiDi enilUdi 
im Jtbre 1947 ein grosses RreBsheer, an der Spitze desselben R8- 
öig Ollokar von Böhmen, Markgraf Friedrich von Meissen, Tylt- 
mann Fürst von Thüringen , Semovit Fürst von Cujavien , Lcsco 
FärsI von Calisoh» ondDrasiger von Schreilenthaly den der Horm 
von Oestreich sandte. Sie Iheilen sieh in drei Haufen, von denoi 
einer mil Swanlopoik, der andere mit den Preusscn kämpft. Jener 
wird besiegt, der Aufsland der Preussen tinterdrückt. Im Jahre 
folgt der dritte Abfall der Preussen unter dem Kyrwailea 
Aleps , veranlasst durch die Gewakthai des Landvoigts Vohrad Mi- 
rabilis. Aach diesmal half dem Ofden ein gewaltiges Krenxhsnr 
nach grausamen Kämpfen im Jahre 1258 aus der Noth; an der 
Spitae desselben standen Markgraf Hans von Draadenburg, Derzoi^ 
Ollo von Brannsehweig und Uarkgraf Heinnoh von Meissen« Dofsb 
sie wurde Preussen ganz und gar gehorsam gemacht, und der piM- 
liche Legal setzte im Jahre 1259 eine löbliche Ordinatio mit \ielen 
Artikeln , in weicher die Hechte der Preussen und des Ordens für 
die S&ukunft festgestellt wurden« Oer vierto Ab/aU« veranhmt 
durch den Kämmerer Bonse^ forlgefShrl von Gerpo, besebränkle 
sich aui Saniland und wurde nach zweijähriger Dauer 1260 iinJ 
1261 mil Hülfe zweier Kreuzfahrer ^ des Fürsten von Mähren uod 
des Grafen Bernhard von Birbenan (Barby)) unterdrück!« Nm 
nahm aueh Aleps, der letzte der Kyrwaiten, das Christenlhnm sa. 
iNacli geraumer Zeil, in der nichts vorfällt, um 1285, bricht unter 
dem Landfoeister ilarlmanu von Grumbach ein Aufstand der durch 
Sobaarweek gedrückten Sudaiier und Sehalaner aus^ der den Or- 
den noch 10Jahr4 lang beschäftigte. 

BarOber kann niehl der leisesti» Zweifel aufkom* 
meu, oh uicht vielleicht Gr uti au s Uarstellnng richtig« 
und die Dusbargiscbe falsch sei, schon weil die des leta- 
lem fast in jedem Punkte durch die Urkunden hestätigl, die des 
ersten Ihst in jedem Punkte widerlegt wird. Aueh daran ist nicht 
zu denken, dass Granau den ersten Theil seiner Be-* 
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entlehnt hätte, obwohl er denselben in Beziehung auf die Pest 
einmal ausdrücklich anführt (VJ , 4 , §« 3). Die rechte Quelle 
dieser Notis üher die Fest deutet Grünau selbst nicbi andeotlich 
dareh die Beziebang aaf die biblisebe Gesebichla an; was er von 
den Kyrwailen und den Beralbangen der Preussen iai Anfange des 
Kampfes sagt, wird docli \M)hl .lus deiselLcii Quelle stammen, als 
die verwandten fiemerkungeo über - die Ereignisse naeh Christians 
Tode (f 1945)9 über die .Kyrwatten Mangalo, Aleps ele., and wo- 
ber aoUen diese* slanunen , geselai auoh Christians Chronik wäre 
fiir andere Mittheilungen Grunau's Quelle gewesen? W as aber die 
Hauptsache ist, sowohl die Chronologie als eine iieihe von Tbot^ 
sacben» die noch in die Lebenszeit Christiaaa faileni ond beson- 
ders die so weitlanGg aasgesponnene 9 in aasfiibriieben Reden ent« 
haltenen Vei haiidlungen über den Besitz des CulmerlandeS and über 
die TheilmigPreusseus — iür Grünau oireubar der Kern seiner gan- 
stn Darsteliong sind so aogenseheiaUcb falseh nod unsinnig, dass 
sie nnmoglieh aaf den Beriobten eines Zeilgenossen wie Christian 
beruhen können. Daan konort dann die heiUose und doeh*wilIkiir- 
üche Verwirrung m der Knepsgeschiehte j die schon aus der oben 
g^abenen kurzen Uehersicht hiuiäuglich hervorgebt, von deren 
gaazem Umfang man aich aber aar dann überzengen kann, wenn 
man die Tollstsndige BraHbiung bis ins Detail verfolgi «— und es 
ist wahrlich nicht zu viel uad nicht übereilt gesprochen, wenn man 
sagt, dass Grünau in diesem ganzen Theile seiner 
Chronik die Angaben Dasburgs nur als Bausteine be- 
nuist, mit denselben in der doppelten Absiebt, die 
polnischen Anspruehe anf Preussen htslorise4 zu be- 
gründen, und das K y r w ai lenwcscn der preussischen 
Vo-rzeit ausführlicher zu sohildero, «eine eignen Er- 
diebtnngen verbanden, and aus diesem Material ein 
Gebäude nach ganz willkurliebem Bnlwurfe errieh-* 
ieA habe. Als Denkmal der preussischen Geschichte i#t es ans 
eben diesem Grunde ganz unbrauclthar« 

Die Geschichte der firobeniog Preussens ist nun freilich der 
verworrenste nnd abgeschmaektesle Theil der ganzen Grunao'sehen 
Chronik. V ooi zehnten Traktate an hHil sie sieb der 

11 * 
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ieiileii Tradition im Ganzen eiwaa^aäher« so jedoch 
dasfl die Abweiebangen von derselben in diesen Thei* 

Icn allein vollständig hinreichen würden, den Ver- 
fasser aU leichtfertigen und liigeuhdilen FäUcherza 
bezeichnen« Die fünf nächsten Traktate (X— XIV) enthaltea 
die Geschichte der Kriege gegen Polen nnd Littbanen bia zn der 
unglücklichen Schlacht hei Tanneuberg. Wir beben aus diesem 
«Theile der Chronik nur wenige einzelne Abschnitle hervor, am 
Gmnan's historische Trene zn belenchten. I>osbui|^ erzählt voa 
einem Komlhnr, der im Jalire. 1200 auf einem Schiffe 
die Memel hinanffuhr, durch die List der Feinde sich verlei- 
ten iiess anzulegen, und nun mit allen seinen Begleitern erschla- 
gen wurde (Dusb. c. 922). Grünau giebt ihm einen andern nrfcaad- 
iich falschen Namen , setzt das Ereigiiiss nach 1S08 nnd endet auf 
fblgende geschmacklose Weise : , , Da sprangen die Lilthauer hervor, 
und schlugen sich mit den Brüdern, jedoch mit merklichem Scha- 
den; die Brüder gewannen und erschlugen die Lilthauer. Voa 
denen im Schüfe kamen wenig lebendige weg, keiner ist über 4 
Wochen blieben. Denn die Littbaoer hatten Fener unter sie ge- 
wüileu von slinkender Materia, welches sie lödtele'* (X, 7, 
§. 2). — Der Lilthauer lesbute führte kurze Zeit darauf 
(1800) ein Heer nach Polen $ wollte aber den Ordensbrüdern wohl» 
nnd lieferte es ihnen in die Hände« Die Heiden ahnten nach ei- 
nem Götterlose die nahende Gefahr, vermochten alx t nh Ui ilir z\i 
entgdien, und w urden zwischen LyckundNarew meistens getödtet. 
Später als lesbuto dem Orden wieder feind war, traf er mit Heia* 
rieh Zückschwert im Zweikampf zusammen 9 Zuckschwert dareb- 
bohrle -ihn mit der Lanze, er raffte sich noch einmal zusammen 
nnd schlug jenem einen Finger ah (Dnsb. c. 254 , 239). Nach 
Grünau bat der den Killern befreundete lesbute dieselben um freien 
Durchzug gegen Masovien; als sie es ihm abschlugen, drohte er 
bei Perkuno, sie ans dem Lande zn jagen , und unternahm den- Zdg 
docli. Am Fl uase Lyck werden die Gölter beFragt: ,,sic nahmen 
einen Christenmaon gefangen und banden ihn au einen Üaum und 
seboasen ihm einen Pfeil ina Herz^ sprang dasfilnl gerade ans nnd 
Mef, so war es ein Zeichen, daas er sollte Gluck haben $ lief es 
aber so nieder, so war es Unglückes Da erschciul Zuckschw.ert, 
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es koiiiinl zur Sehlacht, lesbule schlägt dem feindlichen Führer den 
iioken Arm ab , wird aber selbst durchbohrt imd die Samaiteo er- 
grdfeti die Flueiil(X, 7« $. 2). Im Jibre 1304 ersehienen 
aaclt Dusburg angesehjeiie namentlieh beteicbncte 
Kreuzfahrer in Prcussen, Grünau nennt ihre iSainen nach 
Dnsburg, iiidcm er einige cntslelU, andere hinzusetzt, giebl ihneu 
ein Gefolf^e roa 75 Riltero und ilOOO Kneehleo, und setok ibre 
Ankauft in das Jahr ISIS. Unter Anfnbnin^ des Kooitbnrs ron 
Kö'ni^shero^ Eberhard von Vinuburg ziehn sie gegen Litthauen, 
oachdem Konrad von Lichtenhagen Komlhur von ßrandeuburg vor* 
ausgezogen ist » und dnrcb einen Angriff auf Garthe die feindlichen 
Reiler bieher gelöekl bat, und verheeren so mit grossem Erfolg 
das Terriioriuni Pograuden; einige EdMlenle wurden Wer zu 'Rit- 
tern geschlagen. Auf dieseoi Zuge waren 1000 Heiden gelödtct 
oder gefangen. Aueh nach Grünau tbeilte sich das üeerj der eine 
Tbeil unter Eberbard von Virneburg zog gegen Samailen, zerstörte 
es ganz und brachte 21000 Personen gefangeu; der andre Tbril 
unter dem Grosskomlhur Heinrich von Ploczk vernahm, dass der 
König Potivero auf Pograude oder Lcmyngo wäre , eroberte beide 
Scblösser und maebte gute Beute, traf aber den Honig nicht. Dos- 
bni^ berichtet dann weiter, wie der Komtbur von Königsberg aof 
einem anderen Zij«re das Schloss Oukayni durch den Verrath des 
den Christen befreundclen Svvirtil gewonnen, die Bemannun»? des- 
selben niedergehauen und das Territorium verhcrri habe; auf die- 
sem Zuge blieben SO Ghirislen, Heinrieb Von Woifsdorf fiel in ei-^ 
uen Verhau, dass das ganze Heer über ihn forij^ing, wurde abef 
auf wunderbare Weise gereUct. Grünau verbindet diese 
Begebenheiten unmittelbar mit den ersten. Der Bojar 
Sebwieiilba ladet den Grosskomlhur mit seiner Schaar auf sein 
Schioss ; aber einer der gefangenen Bojaren entriss Friedrieb von 
Ellern sein Schwert und Jödtele ihn; dies zu rächen, brannten die 
Christen das Schioss nieder uud lödteien den Wirth mit den Seineu 
und den Gefangenen. Die andere Schaar unter Virneburg wnrde 
auf dem Rnekzuge in einem Sumpf und bohlen Wege augesprengt, 
und dabei Bruder Hermann von Thusis erschlagen. Ihm wollte 
Wolfgang von Mistelbach retten, vou dem uuu dieselbe Wunder- 
getcbicble erzählt wird wie bei Dusbarg von Heinrieb vou Wolfs- 
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dwf (Diiilb* UL 0. 881—233. C^ruiiaa XI, 5, §. 3). Im Jahre 
iai6 «m Ta^ Andiroait sof^n Dietriali von Ailenburg and 
Fried rieli Qails und nocb ein drilter Ordensbruder mil 3 Ge- 

waffncteii nach Bisenc, bekamen es durcli j^liiiklichcii ücberfall 
leer in ihre Hand und verbrannten es. Im Winlcr 1317 zog der 
Ma-raebell Heinrich mii der Mennsebafl vpn Samland und Ka« 
tan^n gegen Liilhauen, kehrte aber ab er eben ersi die Landschaft 
\Va\ ken erreicht haUe, durch furchtbares LawcLter geschreckt zu- 
rück : maa börle jd^nn bald von einem gefährlichen Anschlage der 
Feinde, wekbem man nur dureb dieieo aehneHen RüeiiEHg enfgan- 
gen war. Hieraus macht Grunatt- folgende Gescbiehte: 
,,Den Brüdern (hat es webe, dass maD so redlich Volk verlor wi« 
der ein so 1j biliöses Volk als die Samailen und LilÜiauer waren. 
Sie erlangten 4000 Mann von dem Fürsten aus Baiero und Meissen. 
l>er Hocbneiater mit seinem Kapitel verschwor sieb, entweder 
die Feinde z« vertreiben oder ritlerlieb ta sterben* Er nahm Bni- 
der Pantaleon von Eydingen und gab ihm das Amt ilvv Giosskoiii- 
ihurei und gab ijiiu die besten Bruder und Uenu der Geburt, als 
Brader Lanams Ttvehsea von Pommerifeldeni Brnder Berengard 
von Aitenbnrg, Broder Ffkdliob von Queis^ Broder Otio von San- 
gershausen, Arnder Dillrich von ßeilachyu ünd ßiutier Seyfried 
von Hohenlandskrohu und so viel Volk, wie viel sie woilteu aus 
Preussen von Bürgern Preussen Freien und von Banem, und sie 
zogen in SamailMi am Tage Martini in einem harten Winter und 
gewannen ganz Samaiten ( dann auf Noyada des Königes Haupt- 
nitinn, und auf Bischonada der Bojar sich mit andern ergaben; und 
ging den Briidera nach ihrem Willen und bemaanteu Samaiten^ anf 
Noyada amtzto moa Bruder Hi^^o Graf von Mömpelgard mit ftOOO 
Mann 9 anf Bisdionada Graf Peter von Eydingen mit 9000 Manv 
und der andere Haufen zo^^ übci -die gelrorenen Slrötne zum Hau- 
fen, da der Hochiueister ioae war, in Lilthauen zu ziehen. Es 
ist «a wissen» dass Broder Carolns lier Hoohmeisler nahm 30 Brö- 
der «nd Mep Mann und Iti^m in dor Meinung LiUhaoen onter aieb 
ZB bringen oder ja also anznrtchteo , dass sich niemand vor ihnen 
fürchten diit lle. Aber Gott woUle ihm nicht lugen** und uun folgt 
eine Scfaüderuug jenes sdirecküchen Unwetten nnd die Rrmfrirnng 
über den verderblieben AnseUag der Feinde (Dosb. IH. «. 388— 
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Orarao XI,' 6, §. t. 5). Höchst al^gtiehmaekte mmd 

widcrwärli^e Faselei eiitiiält besonders oucli fol- 
gende Slelle der Griinau^scbcii Chronik : ,,l>erHöpi^ voa 
P«icn Wla4tftl««s Looldc« und 4er Köaig iwa Polen Gediomim wa«* 
reii Fsinde gegen einander, ilire Söiine aber waren galt Frennda; 
des v^on Polen biess Gasimiriis, des von Litllianen biess Mendogas. 
Und diese brachten es so weit zwischen ihnen, dass die allen Herrn 
Freunde wurden und 4Iastniirus gab Mendogo seine Schwester zur 
BliA, nnd ging alias «i, wie as eimslliclia SiUan inna faaktn. Ge^ 
diniintts nnd Mendogns nahmen sieh dar Saeha an, wie dia Bnl* 
der mit den Polen gehandelt hallen, und bringen 5 Heere auf; eins 
führte Locteka auf Pommerellen , das andere führte Gediminus 
auf dia Brandanbnri^seha Mark dnneb Polen, das driUa MbrateMen-' 
dogoa 'anf Prenssen dnreh Knriand. Diesem Biendogo kam ani- 
^egca in Kurland bei St. Georgensberge Bruder Heinrich von lioi ii- 
hausen Landmeister zu Livland und mit ihm auserwäblle Brüder. 
Bradar Carolas von Eiffelo Marseball von Preofwen war auch da 
mit anserleianam Valk, i|nd sia trafen mit Mandaga am Flmsaa Du* 
ron , und Mendogus erschlug sie alle und zog anf Samtand und he« 
naljiH CS zum erslen. Darnach hrannie er und zo^ auf Natangcn 
und tbal desgleichen, und musstea um grosser Menge willen des 
Rankes gen Littbanan auf ein Widarkamman« Gediminus aber sog 
doreh Palen gegen die Mark , und rarheereie sia also , dass man 
weder Hund, Vieh noch Menscit fand. Von diesem Zuge und an^ 
dereoi mehr sagt diese Cbronika iu etlichen Stellen wie gar grau- 
•am sia gehandalt haben* Casiminis Lacleka 6ohu kam in Pom- 
anarn und gewann Fuss ror Fuss, und nimmt Pommarallen ain^ 
sonderlich Danzig Stadt und Scfaloss wohl henmnnat und wohl be- 
wahret. V on daunen zog er in Preussea und beraubele die Lande 
Pagezan, Pomezan und Cnlm,.attd mit aliem Volk, so ar begriff, 
sog er heim in Polen, und as stnnd sa den Wiotar an und dar 
Haohmaister Bruder Carolas merkte, was weiter hieraas mit ihm 
und den Seinen wölke werden. Der HnchmiMster wollt ihui einen 
Namen und Furcht machen. Er hatte sei» Volk und harrete bis 
auf dan l>an^ger Dominik, dann dia Dansigar ihren Jahrmarkt 
hahan anf den Tag däi B. Doninici, au waleham uasÜhlig'Viai Volk« 
kommt, bouderlich aus Lilthauen und Polen und so auch von an- 



Digitized by Google 



168 



Lande id t r — ik ea. 



dem Landen. . Als nun auf solchen Domioik viel Litlhaucr uud 
Polen waren konmen, sog Bruder Carolas der Hoehmeister vor 
Dancig, nnd wie er et dann mil Bürgern vorhin haUe abgeredet 

und veiscliworeo , nicmandeii ein Haat zu krümmen, er ward ein- 
gelassen, und verschuf von Sliud an zu morden' ^ Diese Verbee- 
rong Oanziga wird dann noch weiter ansgemalt , und schliesslieb 
berichtet, wie ganz Ponmerellen sich den JUttem ei^ben musste 
(Grünau XI, 7, §. 8. 9). Es bandelt steh hier olTenbar am die 
V crbiiidung des Königs voii Polen mit dem Grossfürslen von Lit- 
Ihauen im Jahre 1326, welche den Zug der Litthauer gegen die 
Mark znr Folge hatte (Dosb. III. c. 554). UngHieklicher Weise 
erinnert sich Grünau gerade jetzt an Mindowe (Mendeg), an den 
Kampf derLilthaucr ^egen die vereinlc Jivländische und prcussisciie 
Macht der Ordeusrilier bei Durben vom Jahre 1360 und an die 
Eroberaag Danzigs und des übrigen Pommerellens durch die Or- 
densritter 1310 lauter Eretgiiisse, von denen er am rechten Orte 
schon ausführlich gesprochen hat. Der Landroeisler von Livland 
Burchard von Hornhauicu uud der Marschall vonPreusseit ileiurich 
Botel vereinigten sich im Jahre 1260 znr Sicberung der Georgen- 
borg, worden bei Darben in Kurland von iberiegener Macht an- 
gegriffen und mit vielen der Ihrigen getddtet (Dosb. III. e. 81). 
Danzig wurde am Donilniktagc 1310 überfallen und geplündert, 
und bald darauf fiel das übrige Pomnierellcn den iiiUeru ebenfalls 
in die Hände. Grunaa verbindet also Begebenheiten der 
Jahre 1200, 1310 nnd 1326 zu einer; er entstellt die 
s ä m m 1 1 i c h e u iN a m e u d e i in d c r ( j c s c Ii i c Ii l c der eitleren 
und überlreibl die ThaLsacben, die in der G eschicbie 
der zweiten vorkommen; er schiebt statt der Vermäb- 
long Casimirs mit Anna Gedimins Tochter die fio- 
girte. zwischen Mendog und Casimirs Schwester nn- 
tcr, er fingirt Mendogs Einfall in jSamland und ^a- 
tangen, er fingirt die Eroberung Pommerellens nad 
die Verheerang der westlichen Landschaften Preos- 
sens d-oreh Casimir. Und dergleichen Zerr? nnd Fratzen- 
bilder wugt er aufzoreissen, obwühl er die verslUndige Darslelinng 
des ZeilgeuosseUf der über ganz kürzlich vielleicht kaum ein Jahr 
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Euvnr eiagetroffeiie Bcgebenbeiten beriebtet, nkhi bloM vor Augen 

hal, sondern in gewissem Sinne doch wieder zum Grunde legi! 

Die Geschichte der Eroberung Danzigs durch die 
Ordensritter wird von Granau »n drei Stellen , jedesmal mit aade> 
ren Variationen , aber ebne irgend eine andere Spar aefater. lieber^ 
Keferuog als die in der Ollva'schen uud in den polnischen Chroniken 
eulballeuen erzählt. Sie ist so confos, dass man in der Thal kaum 
weiss, ob Grunas nicht wirklich von drei verschiedenen Eroberan- 
gen spricht (YIII« 18, §.6. X, 8, §. I , ^1. XI, 3, §.8. 
XI, 7, §. 8 und iO). Aehnliche Confusion herrscht auch in- der 
Geschichte des (iiisiorisch gefasst) ersten Krieges der Ritter 
gegen Polen, £s scheint, wie schon früher angedeutet wurde, 
dass Gmnhu sie l^nrs hinter einander (XI, 14, §• 6 bis XII, b, 
S* 4) naeh verschiedenen Quellen, nach Mechov nnd vielleicht nach 
Wigand erzählt habe. Granau übertrifTt besonders auch in diesem 
Abscboille wieder die Polen an polaischea Eifer (wie z. B. der 
Aussprach der Könige von Böhmen und Ungarn, welche die Ver- 
mittlung des Friedens iibemahmen , zu Gunsten der Polen gefiUseht 
ist), schaiiet nach ebenso \\ illkürHcher Erfindung eine Reihe von 
Geschichten über die Anwendung des Pulvers im Kriege ein, welche 
hier zuerst erfolgt sei, und zeigt nirgend denilicher als hier, dass 
es ihm mehr auf be'ziehungsvolles Hin - und Herge- 
rede, als aui eine zusammenhangende ul wi ck p 1 im 
der Tiiatsachen ankomme. Wenn die von ihm augetubrle 
Chronik des Pfarrers Alexius von Nicewitz nicht eine blosse Fic- 
lion ist, so mnss das, was Gmnan über diesen polnischen Krieg er- 
zählt, soweit es in andern Quellen nicht nachweisbar ist, aus der- 
selben entlehnt sein — und dann wäre sie so elend als Grünau s 
Darstellung selbst. Aber es scheint fast, als wenn Grünau die 
eignen Erdichtungen nor unter dem Schirme eines fremden Namens 
zum Besten giebt. 

Aus der ferneren Kripgs«feschichte zieht doch besonders die 
Darstellung der berühmten Schlacht bei Kudau an: ,,lm 
Jahr 1378 sagte Kynstoto dem Hochmeister an, er wolle ihn he- 
suchen und rächen seine Verbrannten. Da hatte zu der Zeit der 
llocbmeister dem Adel angesagl auf 3I.irienburj[^ auf Fastnachl ein 
freies Turuireui das. mussle bleiben ansleheu, uud man machte 
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ilrai Heere; ton- ihneQ wird aegexetgt, üw$ Kyntlalo an dreiea 
Endes Volk Teraamlele« Danun acldfllile 4er HoolMmeler eia 
Heer im culnisclie Laml, darfiker war Haoptoiaiin Bnider Wey- 

g^el voQ Thoma Ilsdorf, Komthur von Goliiba; «Ins andere auf Nor- 
geoburg., and das führele Bruder Adam von Dobeoeck , V oigi voa 
Heilsbei|;$ daa drille führle Bmder Ueoiiiiigiia Sehmdekopf, Mar** 
acbtll auf Königsberg ; md jeglieb- Heer hatte 6000 Mamm* Ky«* 
stnto kam durch Saniaiten über eine Ecke des kurischeti Hafs aof 
Samiaud mit 12000 Mann und sie verbrannleo das Gebiel Kaymeo, 
Srhaaken, Poweadeo und Labiau, und legten iieb in die Kabe vor 
Rudau. Oer Paekmobr, daa- iat der Landrenter, kam am 8owh 
abend vor Fastoaebt und sähe es an. V on Slund au ^^ ar das Heer 
aui in der Nacht und kamen am Morgen gen Hudau^ uud der Mar- 
scball üeaa ihm Messe lesen und darnaeb üfeth und Wasser, St« Jo- 
bannialnink segnen , und zog an und maehte die Spitse«. Kyn^ 
Stull) dergleichen und gingen ziisamnien, und schlugen sich den gan- 
zen Tag im Schnee, dass es mit Biul floss, und iiic Brüder ver- 
Inreu den Streit. Dies sake der MarsebaU and er rannte im Grimm 
zun iitthanisehen Bajor und wollt« den ersteebeni da war der Wy* 
sewilio Kynstuls Schwager; dieser empßng den MarsebaU, und 
schlugen sich so lauge, dass die beiden zugleich lodt blieben. Der 
Bruder Velk nahm die Fbicbt, und die Litibaner zogen o«, und 
trieben «lies Volk weg, und verbrannteii Samland und wif«n gerne 
weiter gezogen ; sie besorgten sieh aber, dass die Strome wh'rden 
auiüiauen ; auch haUcn sie viel krauii V oik uud zogen so heim. 
Ai>er unzählig viel Volk blieb ihnen todt im Schnee vor Froat. 
Da Uiehen mit dem Afaraehall lodt geborne Herrn Bmder Albrechl 
von Sangerrtausen , Bruder Dippoll von Hasenalein Komthur auf 
Brandenburg, Bruder Albrecht \on S(herau, seiü nauskomthur 
Bruder Albrecht, von Slocheym , Bruder Waltberus von Hingau, 
Bruder Pezoldus von fiorbys, Homthnr auf Labiau, Bruder Salm* 
Ins von Ei e e n b ang , Bruder Amoldus Lorechen und sonst S7 Bru* 
der mil 5211 Manu; der iiuhauischen Körper waren in die 2004) ' 
(XIII, 4, §. 5). Also die BiUer des deutsehen Ordens sind 
bei Rudau gesflhlagen ! Allerdings eine miverSehtlieha Sehmeiebelei 
för das Ktthaniseh - polnlsobe Köoigsbaus , aber eben deshalb aueh 
eine uene absichtliche Fälschung, Fälschung in der 
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Hauptsache und in last allen PSeb cn sachca. Grünau be- 
nutzte hier offenbar weder Wigand noch die dem letzlern folgenden 
Polen ) er beDUtste aber die Zameblache Cbronik, die ihm su den 
Angaben über die Tbeflang des preuisiscben Heeres des Anlass gab 
wmI de^ er auch die Namen Wissewilte's und Arnolds von Loreche 
Terdankt; er benutzte besonders Johann yon Pnsilge, aus welchen] 
er melirere andere Namen entlehnte, — aber erdichtet ist die Anf- 
sleliwig der drei Heereatbeiie aamml den Namen ihrer Heerfiihrery 
erdtehtel die Stärke beider kämpfenden Heere , erdiefaCet der Zwei- 
kampf zwischen Scbindekopt and Wissewilte, erdichiet die Zahl 
. (nach der Zameblschen Chronik nieht ganz 300 Christen «od 
Heiden) nnd theilweise die Name» der Gefallenen , erdichtet der 
Ausgang der Sehlaebt und die Angaben fiber die Heimkehr. 

Auch über die Schlacht bei Taiincnberg bietet 
Grünau sehr abweichende Angaben (XiV, 11, 2 — 12, 
a). Johann von Pusiige macht den Palen harte Vorwürfe über 
die Schandthaten , die sie vor derSehbchl in dem eroberten- 
geaburg an Frauen und Jungfrauen und an (lern Heiligen selbst b( <^in- 
geo ; auch erwähnt er, dass der König schon zu weichen begann 
und iiass das Heer der Ordenaritter bereits den Gesang begann 
Christ lA erstanden dergleichen hielt Granan nafSHieh fem. 
Seine Hauplquelle für die Gescliiclitc der SLhlaclit bei Tannenberg 
ist Mathias ¥ou Mcchovia (p. 278 ff.)) aber wie gewöhnlich 
hebt er auch hier nnr einzelne Angaben derselben her'* 
v«r, ii.ni si« in seiner Weise umzugestalten, während 
er ebenso wichtige nbergeht, nnd fSgt dann andere 
ganz nach eigener Erfindung hinzn. Die beiden feindli- 
chen Heere trafen sich an der Drewßoz , der Flnss war nach Ma- 
thias Mf prevssischer Seile mit hohen Palisaden eingeihsst , über« 
dies verwehrte das Heer mit seinen Kriegsgeräthen nnd GesehoM'en 
den Uebergang. Grünau sagt an dieser Stelle: ,,der Köiitg und 
seine Polen thaten, wie (wenn) sie wollten eine Bracke wachen, 
und führten viel Holz gegen diese über« Hie Hriider gruben ihre 
Pgdiirn ein > dass sie in die Polen frei zn schiessen hStlen , md 
warteten mit Fleisse^*. Der Köiiig ziehi der Quelle des Flusses 
näher, das Ordensbeer ifam nach : Grünau erwähnt dabei, dass das 
letaicre sovoM in der früheren als auch in der iienen Steflong die 
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Sonme in 4eo Aufeii gebabl habe* Der kampfbegierige Hochmei- 
sier sebiekt dem RSnige Jagel and seinem Brnder Wilold.zwei 

Schweiler mit der Aufforderung zum offenen Kampfe, und erbie* 
lel sich einen Theil der ühenG zum Kampfplätze za räumen, was 
aucb gescbiebu .Grünau redet von einem bluligen und yon einem 
blanken Schwerte nnd legt den Herolden diesen Auftrag in den 
Mund: ,,Was bist du verzagt? Wilitu streiten, nimm das blutige 
Schwert und wehre dich; willlu Gnade, nimm das blanke Schwert 
und thne genug für Scliadea^' ; doch lässt er den König fast mit des- 
selben (nnd zwar lateinisehen) Worten antworten, wie Matbias. 
Man rSstet sich zum Kampfe ; hier schaltet Grünau eine ausfuhr- • 
liirlicre Episode ein: schon standen die beiden Heere geordnet, da 
bot der böhmische Uitter Melhodios von Trnntenau mit 5tH) Rei- 
sigen dem Hochmeister seine Dienste an ; der Hochmeister antwor* 
tet: ich bin Ulrich von Gottes Gnaden Hochnfeister in Preossea 
und nicht Christus, ich bedarf keines Verräthers; da hegie.bt sic\i 
Methodius mit den Seinen zum Könige, der ihn freundlich empfängt 
und ihm die Behülung seiner Person überträgt. Mathias spricht 
dann weiter den Zweifel ans, ob bloss Litthauer und Tartaren den 
liainpf eröiriH I fiatlcn, oder üb auch die Polen gleich anfangs ins 
Treiieu gekommen seien , und führt als Gewährsmann für die er- 
stere Angabe Aeneas Syivius an, Grünau* weiss es genau : „Die 
Preussen aus den Dörfern trafen mit den Litthauem und sehlugen 
sie alle, gleich wie man klein Sliauch ausrodet". Der König war 
.eben bei der Messe, als der Kampf begann, undiiess sich nicht eher 
bewegen das Kampfross zu besteigen , als bis sie beendigt war. 
Dies erzählt Grünau nach Mathias , setzt aber hinzu: „Der König 
von- Polen halte diese Andacht, dass er alle Tage 3 Messen hörte, 
eine von unserer Frauen, die audere vom Leiden Jesu mit der 
Pa^io, die dritte für alle elende Seelen'S »nd ,,sobald die Messe 
aus war, nahm er St. Johannis Trunk'S Auch den Namen des 
Marschalls des Königs , Zindramus von Maczkowize, fährt er hier 
in etwas anderer Verbindung an als seine Quelle. Gruuau's Schlacht- 
bcschreibuug hiiiiimt mit der Quelle fast in nichts als in dem Erfolge 
der Sehlacht überein: ,flm Gedrängniss der Litlhauer liess der 
König seiilbgs die Podolier eindringen von einer Seite , von der 
andern Seile die Tartaren und miiien die Ungarn und das deutsche 
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Dieoslvolky und aefalugen sieb aus allen Kräften , und die Brüder 
worden so müde von dem Scblagen, dass sie nkhl Maehi noeh 
Kraft hatten, daa Scfawert oder Gewehr zu hohen. Da ' riehteten 
sieh die Polen zum Panier , da die besten Brüder waren ; von der 
einen Seiten trafen die Böboiea , von der andern die Polen , und 
nahmen also Ueberhand und legten der Brüder fleer gar darnieder^^ 
Die Zahl der Getödteten gieht Mathias nach verschiedenen Quel- 
len verschieden an, er erwähnt, dass nach Aoneas Silvios und den 
Geschichten der Deutschen ihrer 40000 auf Seiten des Ordens ge- 
wesen seien. Diese Zah! nimmt Grünau auf, fügt aber sogleich 
leichlfertig hinzu, nnter den Todten seien ausser dem Hochmeister 
auch der Grosskomthnr, der Marsehall, der Trappier, der Oberste 
Spilller und t30U Uillerbrndcr gewesen; ein Blick in diti Clironik. 
Johanns von Pusilge hätte ihn belehren köuneo, dass der Spiltler 
des Ordens nicht erschlagen sei, wohl aber noch der Tressler. 
Ueber den Tod des Hochmeisters weiss weder Johann noch Mathias 
etwas näheres zu berichten; Grünau erzählt ausführlich, wie er 
mit Beygard, dem Hauplmaun der Tartaren, zusammengetroffen 
nnd von demselbeu niedergeworfen sei. Endlich nennt Gmnaa 
naeh Mathias als Gefangene die Forsten Casimir von Stettin und 
Ronrad von Oels, so wie Georg Kerzdorf, kann aber dem Kitzel 
nicht widerstehen, noch einen Fürsten, Otto von Münsterberg, 
hinzuzasetzjsn. Wir zweifeln nicht im Geringsten, dass 
alles, was Grünau über diese Schlacht von Mathias 
a1>weichend berichtet, bare Erfind-nng sei. Allerdings 
Messe sich die Möglichkeil, dass über eine so wichlige Begebenheit 
bis aut Grünau s Zeit, etwa 100 Jahre, sich einige Kunde durch 
niindiicbe Tradition fortgepflanzt habe, nicht durchaus in Absede 
stellen. Allein wir haben von dieser Schlacht bei Jobann von Pu- 
silge und bei den polnischen Schriftstelleru so ausführliche Beschrei- 
bungen, dass so hervorstccheiicie Züge, wie die Zurückweisung des 
Ritters Methodius durch den Hochmeister und des letzteren Tod 
durch die Hand des Tartarenhaoptmanns in denselben unmÖgHcli 
fehlen könnten, wenn sie historisch wären. Ueberdtes ist, w*a8 
Grünau von den beiden Schwertern und von der Zuriitkweisiing 
4ta böhmischen Ritters sagt, wohl auch an sich höchst unwahr- 
•eheinlich. Endlich^ was die Hai^ktsaofae ist, wer aus dem Siege 
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fast aar jeder Seile begeht, dem solhen wir auf vertfMien^ w» 
uns ausführliche uod zuverlässige Sehrituteiier beider Parteien za 
Gebote stehen? 

Zoeloer eigeiithiinlichea fietracfatiing giebt die Geschichte 
der Ermordvng Werners von Orseln durch tlobann ven 
J^ndorf (XI, 14, ^.2) Veranlassung'. Granau koiiiUc die gang- 
bare Notifl über dieselbe aus dem UochmeislerverzeicbDiss von Lin- 
dcnblatl, nneb aus dem Supplement zn Dusbui^ entnehmen. Er 
erzUhlt den Vorgang aber sehr ansfitbrUcb , and diese BrzXblung 
ist an sich nicht besser t^ls andere, durcli welche Clrimau die 
preussische Geschichte bereichert hat: denn sie ist durch und durch 
aowabracheinlach and widerspricht in vielen Punkten den über die- 
sen Vorgang anmittelbar nach demselben aufgesetzten und noch er- 
haltenen Urkunden. Dennoch hat Grünau gerade hier vielleicht 
doch eine bis dahin noch nicht erwähnte Quelle benutzt. ' Sein Jo> 
hann von Endorf handelt so, dass man ihn wüst und halb toU nen- 
nen könnte, und diese Prädikate legt die Hoebmetslerchronik ihm 
wirklich bei. Ueberdies werden von Grünau und auch in der zu- 
letzt gcrianulen (lliroiiik zwei Pferde, welche der Hochmeister dem 
Ritter nehmen Hess, als die Ursache des Hasses und der Mordthat 
bezeichnet, Mun kann man mit Sicherheit doch wohl hier die Müg- 
Itcbkeit nicht abstreiten , dass sich eine mondliche Tradition über 
das Ereignis» Iiis zu Gruuau's Zeiten erhallen habe; vielleicht hat- 
len beide, sowohl der Verfasser der Hochmeisterchronik als auch 
Grünau, ans derselben geschöpft: aber hieraus folgt weder, dass 
dieser Tradition historischer Werth beizulegen sei, noch auch dass 
Grunan sie treu wiedergegeben habe; auch steht dieses fest, eine 
Ai)weichung tindet schon zwischen der kurzen Angabe der Hoch- 
meisterchronik und der Grunau'scben Erzählung statt | da Johann 
nach jener zwei Pferde mehr hielt, als ihm „von wegen seines 
Ordens** gebührte , nach Gronau von iem Hochmeisler nicht ein 
einziges erhielt und daher sich von .««einen Freunden die beiden 
kommen liess. Mir ist das wahrscheinlichste, dass die 
Stelle der Uochmeislerehronik Granau das Motiv zn 
seiner ausführlichen Geschichte gegeben hat. Eine 
Spur von Benutzung derselben üadeL sich sonst bei ihm nicht, doch 
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verttiQlbe ieb, dm er auf ii« und ktne andere liNideiilet, wo er 
sagt, aus Dufiburgs Buche sei genommen ,,de8 Ordens Hegi- 
ate^r, welches man iiat io der Kanzlei bei dem Uocii- 
meister^S 

Grunaa lisst selion io der ülteren Geacbicbte bin und wieder 

licnicrkungen fallen , welche auf deu küüfligen Hass der Ordens- 
unlerihanen vorbereiten sollen. Dahin gehört es, wenn er schon 
im 14. Jahrbnudert einige dräekende Stenern erwähnt, 2. B* die^ 
welche der Orden nach der Erwerbung Pommerellettay nnd die, 
welche er zur Bestreitung der Kosten des Ehrenlisches verlangte 
^XI,3, §.2$ XIII, 17| §• 2). Bei seinen Charakteristiken 
von Personen bedient er sieh sehr greller Farben, So ersebeint 
Werner als ein sehr gottesfurebtiger, in Befoignng seiner geis^ 
liehen Pfliehten ptinktlteher Hochneister (XI, 11, §.1 ff.). Von 
Kourad von Wallenrod — nach der Zainchlschen Chronik ein 
Verächter der Priester und Mönche, dem Gott seine Jahre ver- 
kiimte — erzählt Gmnan nngleieb speeialisirend und äbertreibend 
Folgendes: „Konrad Tiber von Wallenrod — war ein sehr eigen- 
Nvillij^er 3J;i[in und ein Vn iit liü r der Priesterscfitil t , denn er nen- 
ne te sie aiic Hundsbuben. V on diesem die Bniiirr uocli heute die 
Weise haben, dasa sie ihre Cfaorberren Brüder üondsbnben beissen. 
Dieser regierte niebt-lang, sondern als er kam vom Tisebe der 
ELnin^, den er hielt uiiler Kowno in Litthauen mit viel grosiier 
Sotenuität, strafte ihn GoU, und hatte innerlich das laufende Feuer, 
und sog «nf Marienbnrg, und ward in einer Nacht so krapk, dass 
er um Gottes willen bat um einen Tmnk Wasser, jedoeb ▼erbot 
es der Arzt , und es ward ihm nicht. Darüber ward er unsinnig 
und biss sich mit deu Hunden, und starb so.*' Vorzüglich aber 
bänft Gmnan mit einer Art von Ingrimm alles Böse, Selbstsucht, 
Tyrannei, Treulosigkeit und Ketnerei anf Heinrioh von Planen, 
dnn Befreier der Marienbnrg. 

Dies führt uns auf den fünfzehnten Traktat, der, was 
Unzuverlässigkeit und Verworrenheit betrifft, mit den schlechtesten 
in der ganzen Chronik wetteifert» Heinrieb von Planen war je* 
dnnlalis ein sehr energischer Charakter^ nnd wurde auch von einem 
Theile der Ordc nsbrüder gehassl; unter seine Regierung Talll die 
Hinriohtaug der Dan«iger Bürgermeister Konrad Leczkau und Ar- 
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noU Uechl} endlieh dit Anklage desselbea eiiUiieli rekfalielien Stoff 
in weherer EnUtellong seines Cbaraklers; und deshalb Rsllt Gra- 
nau j^eradc über ihn her. Micliael Kiichmeisler Irilt persönlich 
wcuiger hervor, docli hat Gruoau seiue iiegieruDg unmässig ver- 
längert» um in dieselbe alles znsamnensndrilngeD, was dem Orden 
den Hess setner Unlerdumen zuzog und deren endüehen Abfall ver- 
anlassle. Es ist aber eine Pein, zu beobachten, wie Grünau sich 
anstrengi, zuerst die Anklagen gegen Plauen durch die Geschichte 
selbst EU begründen und dann die Ordenspolitik mögliobst egoisüseh 
und die Bedrückung des Landes durch immer von Neuem verlangte 
Steuern recht nnertrSgüch zu sehildern ; er bat einige därflige Mo- 
live der achten Ueberiieferung entlehnt; nun soll die Phantasie die 
Gescbiühle scbafleu^ an sich ungeübt und durch das Gegebene 
kaum angeregt^ quält eie sich und bringt endlieb wirklieb etwas zu 
Stande — aber jeder, der es einmal gelesen hat, wird 
sieh glücklich schätzen, es nicht noch eimual lesen 
zu dürfen. Dazu kommt, dass Grünau selbst da, wo die Quel- 
len ihm ausfubritebe Nacbricbten bieten, lieber vereinzelte dürftige 
Notizen hervorrafft, um sie in seiner Weise auszuspinnen , als 
dass er jene schlicht und einfach nacherzählte. Die Geschichte von 
der Selbstwahl Heinrichs von Plauen hat Grünau nach ei- 
ner Andeutung bei Aeneas Sylvius ansgesposnen , der freilieb von 
keinem Hochmeister namentlich und aueh nur nach mündlicher 
Ueherliefemug berichtet (XV, 1, §, i). in der Geschieh te 
Konrad Letzka U S veibindet er mit ebenso viel Ungeschick als 
Unverschämtheit die Leberliefcrung der Danziger Chronik und des 
Offieials «von Riesenburg (XV, i , §.5 bis 5 , §. d). lieber den 
Krieg von 1414 (bei ihm 1416) gie.bt er nur die ganz dürftigen 
Notizen der Danziger Cliioiiik, die ausführlichen Berirhie des Of- 
fieials versobmähend (XV, 8, §. 3). Die Errichtung des Lan- 
desrat hes, die er unmöglich seinem tyrannischen Heinrich von 
Pbiuen zuschreiben konnte, wie Johann von Pusilge (S. S5fi[}, ver- 
legt er auf einen Landlag zu Brannsberg, der unter seinem Nach- 
folger gehalten sein soll (XV, 8, §. 1). In seiner Geschichte 
des Krieges vom Jahre 1422 ist kaum etwas Uisloriscbes wie- 
derzuerkennen (XV, 12, §« 1). Beim Jabre 1439 überraseht er 
mit einem Einfall der Polen in Preussen (XV, 82, §. 1), und man 
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kann sieh init Leichtigkeit ühenscogen, dass dieser ^anzc Abschnitt 
auf ein Paar Zeilen der Danzi^er Chronik beruht, die auf den 
Kriej; vom Jahre 1421 (nicht 1422) hindeuten. Und trotz solcher 
lirlhömer and Fälschungen, trotz des darch den ganzen Traktat 
gehenden nnerträgliehen Gefasels , trotz der Kapitel und Landtage, 
der Heden und Verhandlungen, der Weissagungen, und Betrach- 
tungen ohne historische Grundlage — oder vielleicht wegen dieses 
Gefasels legte Gronau, wie wir schon wissen, nach dem Plane 
nnd Zwecke seiner Chronik im Ganzen aof diesen Traktat heson- 
deren Werth. Auf die Frage, woher er denn aber so abweichende 
Berichte entlehne, hat er sich gefasst gemacht und die Schutzwehr 
gegen dieseihe ein für allemal errichtet. Er erwähnt bei Gelegen- 
heil eines von ihm ganz nnd gar erdichteten Landtages: „da ward 
anch geholen, dass man alle Chroniken den Brfidern sollte um Geld 
verkaulen. In diesem machten sich die Bruder verdächtig, nnd die 
Preussen ihrer anch viel vermauerten und heimlich behielten'M 
(XV, 8, §. i). fiinige dieser vermauerten Chroniken 
sind ihm dann, wie er an einer schon früher ange* 
führten Stelle vorgiebt, in die Hände gekoaimenj und 
in diesen Chroniken stand so unermesslicher Unsinn, 
als erihnnnnhietell Fast möchte man wünschen, dass Grü- 
naues Chronik wenigstens zu zwei Dritteln auch vermauert nnd nie 
ans Licht gekommen wäre! 

Der kurze sechzehnte Traktat ist in mehreren Ab- 
schnitten, hesonders in dem Rechtsstreite der Ordens- und der 
Sliodepartei vor dem pähsilichen Legaten nnd vor dem Kaiser dem 
vorhergehenden noch sehr ähnlich • Erst imsiehenzehntenund 
achtzehnten Traktat hält Grnnan sich enger au die Danzigcr 
Chronik, so dass er hier erträglich wird, obgleich er auch hier 
sehr nalnhafte Abweichungen von der Wahrheit wissentlich begeht. 

Für den neunten Traktat hat Grünau einige Quellen be* 
nutzt, die uns nicht mehr zu Gebote stehen , und er erhall schon 
hiedurch einigen Werth für uns. Man hüte sich aber, ihn deshalb 
für zuverlässig zu halten. Gleich die erste Notiz, dass Wilhelm 
von Modena im Jahre 1241 zu Thom das Land in die vier Bis- 
thümer gelheilt habe, und die Angaben Dushurgs nnd des OfiRcials 
Johannes werden hier ebenso leichlicrtig behandelt als sonst. Die 

Tftppen HistoriofT. j2 
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Schmeichlers, in der älteren Zeil \\ eni^sieiis, ebenso als liirchcu» 
palrone» wie als Oberlehusberra ; die Ansprüche der Kirche zu. 
Gmtum auf die OberMifucht über das kulaisebe Bisiliaa werdet 
mit Terdäcbtigem Eil^ begründet; endlicb werden die Eingriffe det 
Ordens in die Rechte der Geistlichen besonders bei Besetzung der 
Bisthümer als iibeiaus gewalllhäti^ geschiided : überall blickt 
die Parteilicbkeit aus der Darstellung ae deutlich her- 
ana» dasa man aacb ohne nühere Uateranohvngen mit 
de» nngünatigaten Vorurtheilen gegen dieselbe er^ 
iülU wird. Auiii die Reihe der Bischöfe ist keinesweges zuver* 
lässig; unter den kulmischen Bi^cbölen z, B. ist Johann I. {\X, 
6) willkürlich eingeschoben 9 und Johann Sehadelaod (IJi^ 
§• 13) gehört nicht hinter, sondern yor WigboU« Man wird also 
für die Geschichte der Bisthümer Grünaues Angaben zu beachten, 
aber doch nur nut grössler V orsiebt zu benutzen haben. 

Gans vorzüglicbeo Beifall und ganz rorzugliche 
Verbreilnng biit von jeher die Urge'sehichte Prenssens 
gefunden, welche Gninaa im zweiten nnd dritten 
Traktat erzählt. Wir komiei} uiclil umhin, aucli diesen Tbeit 
der (vhrouik in das rechte Liebt zu rücken, wie schmerzlich es 
manchem auch sein mag, daa, was er für ehrwürdig und schon 
gehalten hat, von der ihm nnverdienl beigetegien Höbe herabzie- 
hen zu selicu Grünau führt die Urgeschichte Preussens, ver- 
steht sich nach Christian, bis in eine Zeit zurück, in welcher 
diA*Bewohner des Landes sich noch in einem naschuldig* viehisch 
geschilderten Zustande befanden , abo höher als die irgend eines 
andern europäischen Landes reicht, und was das merkwürdigste 
ist, urkundlich. Christiau selbst, der im 13. Jahrhundert über 
diese Zeiten durch Hörensagen nicht mehr viel erfahren konnte» 
soU nämüeb fiär die Darsteilnng derselben eine doppelte Quelle ge- 
bäht haben, die Chronik seines Freundes, des Domherrn Ja- 
roslau s v on Plozk, welche die Geschichte der Preussen ,,bi8 
auf ihre Unsinnigkett^' (so berichtet Grünau) enlbieU, und den 

J) Das sanächst Folgende ist entlehnt aus meinen „Mittheilungrn über 
di» preiMsische Historiographie", in den neueo Preciss. Prorincialblättero, 
Jfthrg. 1847. Buna 4. 



Digilized by Google 



Simon GnnUMiVM Ttlkemit 170 

ReisaoonmenUr eines gewiate» Ofwonys, der fast noeb 
hundert Jalire «her al« Tadtes Gemania war. Bine gelehrte Ge» 
seltschafi stt Salora, einer Stadt, die man wahrscheinlich in dem 

heisäcu Indien zu suchen hat, sandte nämlich zur Zeit des Kaisers 
Augustus diesen Dywonys mit andern aus, zu untersucheo, oh 
aneb im siehenlen ood achten Zirbel des Himmels im Norden nnd 
stth eancro el capricomo moebten Menseben wohnen. Die Ahge* 
sartdlen kamen durch die Tarlarei , Russland und Liv land auch 
nach Preussen, hieileu fleissig Tagebuch, starben jedoch in Preus- 
sen alle bis anf Dywonjs, der glüeklicb nach Piosk in Masovien 
gebracht wurde, dort aber ehenralls starb, so dass sein Tagehoeh, 
ein wichlijifes Denkmal tiir koinrju'nde wissbe^ieri|;[e Gcschicchter, 
eiq Eigenlhum des europäischen iNur dens verhiieb. Unbenutzt l^g 
es bis auf die Zeiten Christians und JarosJavs, die es hervorzogen 
nnd daraus Berichte schöpften, ans denen der glüekilcbe Grünau 
der Welt wenigstens etwas geredet hat. Man sieht, er hat dafür 
gesorgt, dass jedermann erkennen könne, aui welchem Wege er 
zu seinen Berichten gelangt sei, und im Ganzen ist es ihm gelun* 
gen , was man für kaum glaublich halten sollte, durch diese Fictio^ 
neu zu tSuseben. Noch in neuster äSeit hat man mit den Com* 
menlar des Dywonys aus Salura nicht fertig werden können und 
alles aulgeholen, die Existenz ^der Chronik Christians, gegen wel* 
ehe Uartknoch einige Zweifel ausgesprochen hatte, zu beweisen. 
Nur die Chronik Jaroslavs , die nbr^ens auch Grünau selbst bald 
vergessen hat, ist nicht viel bcaclilct, weil man von ihr gar nichts 
näheres weiss als den Unsinn , dass sie den Stand der Preussen 
bis auf ihre linsinnigkeit beschrieben habe, d. h. im Sinn Grünaues 
bis auf die scandianische Wanderung im 6* Jahrhundert nach Chri- 
sti Geburt. 

• Die Reise des Dywonys nach Preussen hatte man, in der all- 
gemeinen Rath- und Uülßosigkeit, etwas besseres zu sagen,. zicEi« 
lieh allgemein nach dem Vorgange Beyers mit den Vermessungen 
des römischen Reichs unter Angnstus in Verbindung gesetzt. Allein 
denken wir doch an die Quelle, die eingestandener Matisseri die 
einzige für diese ganze weder als Sage noch als Geschichte begreil- 
liche Reise war» an das Tagehnch des Dywonys, so war es xiir 
vorderst vollkommen unmöglich, dass ein solches Buch von Augnsts 

12 * 
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bis «af Cbrisliaos Zdlen, idi will oicbt tagen in Ploxk, denn diese 
Stadt ist selbst lange niebt so alt, selndern liberbaupt bier an der 

Weichsel in der iMille roher Volker erhallen werden konnle. Fra- 
gen wir weiter, warum dieses Buch io russischer Sprache mit grie- 
f hiscben Buebslaben gescbrieben sein soll! so ist die Antwort zwar 
nicht leiebt, weil die Sache nngerelrat ist, allein hier genügt schon 
die Bemerkung, dass zn Augiislus' Zeit von rassischer Sprache 
noch nicht die Rede sein, und dass, wenn man einen uncigeutii- 
chen Aosdrack statuiren will, die russische Sprache, welche Dy- 
wonys zur Zeit des Angnstus schrieb , weder Jaroslitv noch Chri«* 
slian noch sonst einer ihrer Zeilgenossen yerstehen konnte. Aber 
der Aame der Russen isl wahrscheinlii h ganz eifi^cnllich gemeint: 
denn thun wir einen Blick auf den Inhalt des Tagebuchs, so kom- 
men in demselben auch die Völkerscbaflen der Polawener (Polen) 
nnd Hohuri (Ungarn) und die Länder Cemania (wobl Cumania) und 
Hallicia (Galizien) vor, alles Namni , die erst viele Jahrhunderte 
nach Augustus in die Geschichte eintreten. Man wird mir nun 
anch wohl ohne weiteren Nachweis glauben , dass die Namen der 
Gothen nnd Wenden, der Sargatiani, Gelidani, Varini, Slagnani 
und Maxobei nicht durch Dywonys der Geschichte vindicirt , son- 
dern niiüelhar oder unmittelbar aus der classischen Literatur, aus 
Plinius, Tacitus und Ptolemäus entlehnt sind. Die Reise nnd 
der Reisebericht sind also so unverscbUmte Erfindun** 
gen, wie sie ein Historiker sich irgend nur zu Sehn!- 
den kommen lassen kann. (Mehr von der lächerlichen Seile 
ist die Sache in meiner Dissertation Critica de hisloria Borussiae 
antiqna. Regiomonti Bor« 1A47. p. 10 — IS aofgefasst.) Man könnte 
aber Grnnan*s Ehre mogKcber Weise noch dadurch retten wollen, 
dusii man diese Belriigereien dem Bischof Christian zuschreibt, al- 
lein auch das ist nicht zulässig: denn die eben genannten Nameo, 
die schon in den Schriften der Allen kritisch nicht feststehn,- haben 
die Form, in der ich sie eben anlübrle, erst durch bedeutende Ver- 
sehen und Schretbrehler des Erasmus Stella bekommen, der seine 
Antiquitäten erst wenige Jahre vor Grünau schrieb und dem ÜOißh- 
meister Fnedrioh von Meissen dedicirle* Also nur ans diesem nnd 
nur von Gmnan können sie entlehnt sein , nnd diese Bemerkung 
liefert den einfachsten rundesten Beweis, dass nicht bloss das Tage- 
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buch des Dywonys, sondern auch die Chioaik Christians, weni«;- 
filens, soweit sie Jenes aufgenowinen haben soll, eine literarische 
Tausch ong sei. Aber wir gehen weiter. 

Aueh bei Benutzung seiner wahren Quellen kam 
GS Giiinau hier wie .sonst nicht eben auf Pünktlich keil 
an. äleila neuiH unter den allen Völkern Preussens zuerst Go- 
then also fand Dywonys nach Gmnaa in Prenssen gotbiscbe 
Sitten. Dann nennt Stella die Venedi Dywonys kennt sie als 
Nachbarn des V olks, das in IVcusscn w ohnte. Es folgen hei Stella 
die Stagnani — Dywonys bemerkt, dass sie Preussen schon zu 
seiner Zeit mit Unterwerfung bedrohten. Stella spielt wiederho- 
lenilich auf die Identität der Namen Hamasobier und Masovier an 
— Dywonys kennt ein Volk Maxobei, das den Preussen ebenso 
gefährlich ist als die Stagnaner. Wie diese Angaben, so sind auch 
die ziemlich gleichgültigen Schiiderungen über den Naturzustand 
der damaligen Bewohner Preussens wenigstens theilweise an die 
Bemerkungen Stella^s angeknirpfl. 

In derselben Weise fälirl Grünau aber auch fort, 
wo die ßezichung auf Dywonys forlfäill und nur noch 
die Autorität Christians bleibt« Stella ist durch Conjeetur 
zu dem; wie eres darstellt, jedenfalls unbegründeten Resultat ge- 
kommen, dass die 8udi[ier die ci«^enllichen Preussen an politischer 
und socialer Bildung weit ühei in^icn; dass sie namentlich auch 
zuerst Häuser und Wohnungen für die Mensehen erbaut und Klei- 
der von Gewand verfertigt hätten $ der vermeinte Christian , der 
das Volk nur Sithoncr nennt, versichert das letztere ebenfalls, 
überträgt die andern Auszeichnungen desselben aber auf ein ande- 
res Volk. Stella berichtete, freilich auf seine Fausl, dass Preussen 
von den Römern unter Drusns Germanicus und von den Angel- 
aachsen, als sie nach Britannien auszogen, angcgriflen sei; allein 
dies halte Grünau (doch wohl in seineni Christian) anders gelesen, 
näinlicb ,,Drusus habe die Sargaliani, Gclidani , GiUoni, Alaui, 
Vacinnei, Carioni (Namen, die sämmUich bei Stella vorkommen) 
am ihrer Untreue willen und Aufruhr genommen aus Brilannia und 
Albania, jezund England, und habe sie geführt auf die Berge Ri- 
phäi, jezund Norwegen, und Hyperborei .... viele auch zum 
andern Mal wurden gesetzt in Scandiam und diese kamen mit der 
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Zeit aus Vcrlreibung in Cymbriam, heute Gotblaud genauul^ und 
diese Scandiani aus Cymbria vom Volke Gothi angcfochlcn , kamen 
in Ulmiganiam , jelzund Preussen genaiiril.'* Dies Geschwälz, 
welches die vielbesprochene Geschichte der Einwanderung der Scan» 
diaucr unter Widowulo und Bruleno nach Preussen einleitet, beruht, 
wie die Erfindung der ganzen Einwanderungsgeschichte selbst, auf 
von Grünau missverstandenen und verdrehten Angaben Stella's. 

In der That sind Stella''s Antiquitäten höchst confus geschrie- 
ben und ganz dazu geschafl'en , den Combinations - und Erfindungs- 
geist eines Grünau heranszurordern. Stella wusste etwas von der 
Scan diani sehen Wanderung, die bei Jornnndes vorkommt, 
aber wahrscheinlich nur aus Aeneas Sylvins' Buch über Preussen. 
Die Notiz war damals lange vergessen und nach ihrer Wiederein- 
führung durch Aeneas Sylvius ebenso interessant als unverständlich. 
Schon Aeneas Sylvius drückte sich darüber nicht recht klar aus, 
Stella , der ihm folgte , nahm eine gelehrte Miene an , suchte das- 
selbe deutlicher auszusprechen , und ehe man sichs versah, lag ein 
Bericht vor, in welchen von Kundigen zwar noch der rechte Sion 
hineingedeutet werden kann, der aber Unkundigen viel natürlicher 
einen falschen darbietet. Nach Jornandes zogen bekannt- 
lich Gothen aus Scandia nach Ulmerugia oder Preus- 
sen; Grünau bekam durch die eben bezeichnete Ver- 
dunkelung der Tradition die Notiz, dass Scandianer 
von Gothen vertrieben, nach Culmigeria wanderten. 
Hieran knüpfte er nun eine weit ausgeson nene Er- 
zählung. Die eben genannten Völkerschaften Sargatiani, GeÜ- 
dani u. s. w. , welche Stella uuter den Bewohnern Preussens zu- 
letzt nennt, hielt Grünau für die letzten ; sie mussten also für seine 
Wanderungsgeschichle aufgespart bleiben , und damit sie aus Scan- 
dinavien in Preussen einwandern könnten , mussten sie irgend wie 
nach Scaudinavien gebracht sein, was denn auch, wie wir hörleo, 
mit Hülfe des Drusus ausgeführt war. Sie sollen ferner von den 
Gothen vertrieben werden; diese werden also aus den Gegenden 
herbeibeschworen, in denen Grünau ihre Reiche kannte, aus Spa- 
nien und Italien ; ihren Weg konnten sie füglich über Göttingen 
nehmen, das ja von niemand anders, als von ihnen den Namen 
hatte; wohin ihr Zug gerichtet war, zeigte noch später der Name 
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'der Insel Goliileiid. HiereM eigab nich ferner, dan jene Scait*> 
dianer nicfat m dem eigentlieben Seandinavleii ^ sondern genaotr hi 

*Gotlilatiii u uiusslcn, um \ tin Gülhland verlrieben werden za 

können; so war ihnen denn die Insel miulerweile adch schon an« 
gewiesen. Die Gelben bauten sich auf der Insel die Hauptstadt 
Wisbf, die wohl von Ihrem Könige benannt war; dieser matealso 
Wisbua gelRissen haben, — kurz der erste Thcil der Geschichle 
bol sich wie von selbst | sogar der Zeitpunkt der Wanderung war 
nun CO bestimmen t dann da die Gothen Italien wohl eben nur Ytr^ 
Hessen, weil sie durch Narses Ton dort vertrieben waren, so Hess 
sieh mit Wahrscheinlichkeit auf das sechste Jahrhundert schliessen 
(Critika p. 18 — 22). Ks war ein anerkenncnswerlher Akt der Kri- 
tik , wenn Lucas David von diesem ersten Theile der Erzählung 
so wenig in seine Chronik aufnahm , als sich mit Rücksicht auf den 
nweiten irgend tbon liess^ die neuere Kritik aber, die sich hier wie 
in vielem andern einfach begnügte ihm zu folgen, vcrschloss sich 
eben dadurch jeden weitereu Fortschritt zur Erkcnnlniss der Wahr- 
heit« Denn wenn man von einer, verdächtigen £raähinng alles, 
was irgend Verdacht erregt, fortnimmt, ohne Rficksicht darauf, ob 
sie iheilbar ist odei nii lit , so kann freilich unter Umständen ein 
Rest zurückbleiben , der deu Geselzeu der Möglichkeil nicht so au- 
genscheinlich widerspricht — aber jfer wollte den nnn als haare ^ 
Münze hinnehmen? 

Uebrigcns steht es um den aweiten Thetl der vermeinten Sage 
nicht um ein Haar besser, als um den ersten; man erkennt 
Öherail die Elemente, die Grünau nur willkürlieb zu- 
sammengestoppelt und dadurch z.u einem Ganzen ge- 
bildet hat, das sich jenen Elementen anspruchsvoll 
und ausschlicsscnd entgegensetzt. Stella lej^l einen be- 
sonderen Nachdruck auf den Gegensatz des ursprüngiichen Natur- 
snstaudes der Preussen und der höheren Culturstufe, welche sie 
durch die Gesetzgebung des Alanenkönigs Widowulo erreichten. 
Grünau folgte ihm hierin auf der Spur, und wir sahen schon, wie 
er sich zum ßehut ^einer recht begründeten Schilderung jenes Na- 
turzustandes in den Besitz des Journals des Dywonys gesetzt hat. 
Die höhere CuUorstufe konnte bei der nun einmal ausgebildeten An- 
sicht von der Einwanderung der Scandianer in Preussen nur von 
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diesen hergeleitet werden; Grünau halte dalür ^^csurgl, dass sicli 
niiler deo fiiawanderern aueh die Alanen befänden, uud uuu war es 
eine sehr verzeihliehe, ja ansprechende £niendaiion, wenn er Wi-* 
dowuto statt König der Alanen König der Seandianer nannte. Aber 
durch viel allere Qticllen , die Slellii vielleicht gar nicht kanulc, je- 
deiUalls nicht genügend benutzt hatte, sah Grünau sich veranlasst, 
noch weiter von ihm abzugehn, Grünau wusste aus der preussi- 
schen Chronik des üosburg, was Stella nnverantworlUcher Weise 
nieht beachtet halle, dass der Oberpriesler der Preussen zu Romowe 
viel hühcr stand als ät ibsi die liuni^e$ wie konnte also die höhere 
Civilisalion nur durefa die Gesetzgebung eines Königs herbeigeführt 
sein? sicher nahm auch ein Oberpriester daran Theil; sicher also 
halten die scandianiscben Einwanderer ancfa noch ein geislliehes 
llaupl an ihrer Spitze. Der Name desselben laud sich zwar nicht 
mehr vor, aber mit liiicksicht darauf, dass die Einwanderer dem 
Lande, welches sie einnahmen und welches früher Ijünerugia oder 
Ulmigania hiess, den seitdem gangbaren Namen Preussen gaben, 
liess sich dieses geistliche Oberhaupt angemessen Brutcno nennen. 

Also unter Widowuto und Bruteuo zogen die Scandiaoer in 
Preussen ein. Als sie sieh da niederlassen wollten , ging es zwar 
nicht ohne Gewalt und Hinterlist ab, aber sie erwarben auch einige 
Freundschaft, und kurz, wie es auch zugegangen sein mag, sie 
wurden Herrn der früiieren Bewohner des Landes und brauchten 
ihre Dienste. Grünau berichtet dann weiter, sie bauten die 
Schlösser Honeda, Peilpeilo, Nangast, Wnstops und 
Gallons, und ich kann mir denken, wie solehe Namen einer 
oberlläclilicbcn Kritik über jeden Zweifel an derAechlheit der Sage 
foribelfen. Sind das nicht Klange aus der Urzeit ßorussiens? Sol- 
len uns aueh solche heilige Reste der Urgeschichte unseres Vater- 
landes entzogen werden? Ist denn nichts mehr sicher, was uns nicht 
unter Brief und Siegel überliefert ist? Ohne Zweifel war es Grü- 
naues Absicht, dergleichen urtbümliche Historiensenliuientaiität in 
seinen Lesern zu erwecken, und es ist ihm, wie seine bis auf den 
heutigen Tag nacherzählte Geschichte bezeugt, bis auf einen er- 
staunlichen Grad gelungen , allein jene Namen scheinen eben nichts 
als Corruplionen der bekannteren: lluntau, Heiligenbeil, Tvvangste, 
Waistotepil und Gaiiadeu zu sein, und wären sie acht, wie 



Digilized by Google 



Stmoa Grünau aus roikemit. 



185 



Wel fehlte daon noeh eii der WabraefaeiDlielikMl« 'im die mit den- 
selben beseiebneten Orte wirklich von den Scandianero augelegt 
seien ! 

Widowulo und Bniieno waren zwar schon aaf der Wanderung 
die FiihrerderScandlaner gewesen, allein inPrenssen nnsste, wie 
ancb Stella von der VersammliiDg, anf weleber sein Widownto 

zum König gewählt wurde , ausführltcl) spricht, noch ein lluldi- 
gun gslandtag gebailen werden, Iheils damit das Verhäilniss der 
beiden Fürsten zu einander fester bestimmt würde » tbeils auch die 

♦ 

Prenssen sie in ihrer oberberrlichen Stellung bestätigten. Allem ' 

Siella s Bericht über die Vorgänge auf dem Wahltage war, da er 
nur von der Wahl eines Königs spricht, und nan doch auch von 
der Einsetzung des Oberpriesters gesprochen werden mnsste, nicht 
mehr zu brauchen. Grünau mnsste also durch etwas Fiction wie- 
der nachhelfen, wenn sie auch nur dürftig ausfiel. Er halte in- 
zwischen Widowuto und Bruleno zu Ürüderu uud den letztem, weil 
ihm das Hobepriesteraml bestimmt war, zum älteren gemacht. £r 
weiss nun, dass man dem älteren Bruder die Kdnigswürde zuerst 
angetragen , der aber Widowuto für dieselbe empfohlen und sieh 
nur die Priesterwürde vorbehalten habe. So war nun von der 
gauzen bei alier Einfachheit ansprechenden Sage von der Waiil des 
Bienenkönigs Widowuto bei Stella so gut wie nichts geblieben. 
Aber so entfernt er sich von Stella, welcher nicbtsdeslominder 
überall sein Leilfaden bleibt, durch, wie man will, glückliche oder 
unglückliche Combiuationen immer weiter uud weiter. 

Stella erzählt von Widowuto, wie er von den benachbarten 
Sndinem Priester herbeigezogen und mit ihrer Hülfe den seitdem 
gangbaren Gottesdienst eingeführt habe. Dies ist für Grünau 
schon deshalb ein höchst wichtiger Gegenstand, weil die Begeben- 
heiten seiner Zeit, seine Aufmerksamkeit, auf die religiösen Yerir- 
rangen der Menschen bingeleitet hatten. Die Einführung des re- 
ligiösen Cultus ist bei ihm das erste Regierungsgesehäft der beiden 
Landeshiiupler und er war so glücklich, hier abermals eine neue 
Quelle für die preussische Geschichte zu entdecken, gegen welche 
Steila*8 dürfligeNotizen gar nicht aufkamen. Vielleicht ahnte Grü- 
nau, dass Stella hier nur auf Hypothesen baue, wie er es thut, 
vielleicht nahm er daran Auslus^i , dass Stella die Sudiner als ein 
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VOM de« Pireomn alig^tODdertos Voft aiineht, vieilviebl aiieb da- 
ran, (lass der GoUesdieiist von dem er&leu besten Nachbarvolk ent- 
lehyl sein soll; — dass Stella irrte, war augeiiscbeiolicb. Grünau 
durfte aich aar fragaa , battea daaii die Seaodianer gar keine Re- 
ligioo? unmogUeh | und aolllea sie nicbt eben die ibre in Preassoi 
eingefülirl iiabcn? ohne Zweifel; und wie stand es dcim um die 
ficandianische Ueligion? Hier bälte er sloikeu müssen, wenn ihm 
ein güDStigea Geacbick nicht eben die Quelle in die Hand gegeben 
bllle, ana der wir noeb bentautage dieKennlniaa der seandtantaebea 
Attertbumer sebSpfcn. Er fSbrt den Adam von Bremen zwar 
nirgend aasdiüiklich als seine Quelle an, auch war dieser Scbrift- 
aleller damals noch nicht gedruckt, aber die Nacbricbten desselben 
waren in mehrere andere Chroniken fibergegangen and avf ii^gend 
einem vielleicht aebr weiten Wege auch zu Gninan gelangt. Fro- 
here FoiSülitT haben die schlagende Uebereinslimraung zwischen 
dem altschwcdischeu Cultus und dem vermeinten preussischen mit 
Leichtigkeit erkannt « bis in die kleinsten Züge bin nacbgewieaea 
und mit Vorliebe besprochen; sie glaubten hier ein unnmatossliebeB 
Zeugniss der Urverwaiidlschafl Leider Völker \ov sich zu haben 
und fanden namentlich die eben analysirle Sage vou der Einwände- 
mug der Scandinavier in Preassen auf das Glänzendste bestätigti 
aber der reebte Schlfissel zur Erklärung der dem Scheine nacb wua» 
derhareit Uebereinstimmung war ihnen, glaube ich, verborgen. 
Aus keiner andern Quölle als Adam von Bremen nahm Grünau seine 
Wissenschaft von den drei Haoptgöttern und den Herrlich- 
keiten von Rom owe; so kam, was nacb Schweden gebort, naeb 
Preassen. Ich rede über diese Dinge sogleich im Besondern , wo 
Grünau vön denselben im Besondern spricht, vorlaubg folge ich 
noch dem weiteren Gang seiner Geschichte. 

Stella sprach von .derGeaetzgebnng seines Widowuto zienn 
lieb atisfiibrlieb , — Grünau folgte ihm darin und überbot ihn nur 
in der Ausführlichkeit. Stella liilii ic im Allgemeinen einige Ge^e- 
tzesoormen an, — Grünau legt uus einen Codex von 15 hinler 
einander aargezählten Gesetzen vor, die er aber später, wo es 
ihm eben beifallt, nocbUorcb einige vermehrt. Lneas David war 
so ordnungsliebend , auch diese zusammenzulesen , und so scbnf er 
die vollständige und revidirte Ausgabe des Codex der preussischen 
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llrgesetzp^cbung. Allein wer seine V^emunft nicht uuler gelehrles 
(oU treilich zählebi|{es) Geschwätz gefangen giebt, wird anf den 
mlen Blick erkennen , dass dieser Codex eine der abgeaobmaekte- 
tleii Fietioneii ist, die je für Geschiebte gegolten beben. Im ein* 
neben erinnert der Inhalt der Gesetze an Adam von Bremen , an 
Stella und an Bekanntes aus alier Welt 1 raiiilion 5 dass aber Grü- 
nau der Kedacteur derselben gewesen sei , lässt sich mit Sicherheit 
ans einigen Ingredienzen von so sebam- und sittenloser Rohheit ent* 
nehmen , wie ich sie eben nur in seiner Chronik gefunden zn ha- 
ben mich erinnere. Stella spricht ferner von einigen anderwei- 
len bürgerlichen lusti taten, die aber in Grünaues Erzählung 
nicht mehr passen $ Grünau setzt daher ein Paar annselige Pictio- 
neu in die Stelle, die er durch eine reeht geflissentliche Abweichung 
von Stella einleitet. Stella berichtet, Ixom^ Widowuto, der Er- 
finder des Meths, habe das Volk durch Geselligkeit und Gelage zu 
milderen Sitten herangebiidet, Grünau das Gegentbeil« Er läset 
seinen Scandianem den Rohm der Erfindung des Meths,' leitet aber 
von demGenoss desselben die Verw ilderung (Unsinnigkeil) des Vol- 
kes her. Die Scandianer drücken die Eingebornen mit Schaarwerk, 
diese empören sieb und verbrennen 100 ihrer Bedrücker mit Uaoa 
und Hof, der Hohepriester stelR die Ruhe her, verspricht, dasB 
niemand zum Schaarwerk gezwungen, sondern die Arbeit mit Meth 
bezahlt werden soll, erhebt die besten Heiter ntiter den Eingebor- 
nen In den Adelstand, die Eintracht wird durch gegenseitiges Cou* 
Uttbinm wieder hergestellt , und das ist fir diesen Abschnitt alles. 
Stella erzShlt ferner, wie nach Widowuto^s Tode seine 
SShne mit einander in Hrieg geriethen und zulilzt 
sich in das Land Iheillea. Das Stauimvolk, dem er ange* 
hörte, die Alanen oder Litlhauer fi^en natürlich dem ältesten zu, 
der deshalb auch eine Litthanerin zur Mutter hat; die drei jungem 
von einer preussiscben Mutter theilen sich in das eigentliche Prcus- 
sen. Mehr als drei Stammväter brauchte Stella, da er die Bewoh- 
ner des Landes nördlich vomPregcl einmal als ein besonderes Volk 
al^sondert, und zunScbst nur das Ordensland Preussen vor Augen 
hatte, nichts denn nur in drei Provinzen IbeiHe man zu seiner Zeit 
das Ordcnsland südlich vom Pregel ein , wie wir unter andei t> aus 
dem Defensionsplan von 1506 sehen (Voigt Preuss. Gesch. Bd. 0, 
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8. 529. f.). Stella also nennt nur Ponesanus Nalangus und Ga- 
liogaa als Arehegeten Preossens, von deren spSteren Nacbkomnea 
denn anch Barlen , Nadranen und Warmien ihre Namen erhalten 

haben. Grünau wusf^le, dnss diese Herleitun^ ialsch sei: denn 
Preusaen batle, wie schon Uushurg sagt, eili' Provinzen, und.wa« 
ram sollte nicht jede von ihnen ihren Namen einem Sohne des Kö- 
nigs verdanken? Doch nahm Gmnan den Stammvater derLitlbaaer 
von Stella dazu, und so halle er zwölf. Auch darin wich er von 
Stella ab, dass er die Landcslheüung friedlich noch zu Widowu- 
to's und Bruleoo's Lebzeiten vor sich gehen Jässt , wodurch er zn* 
gleich Gelegenheit zu allerlei Ermahnungen und Reden nnd zurVer- 
f idigung der zwSlf StammfKrslen auf den Namen cler jüngst etnge- 
fiihiieii GoUer gewinnt. V^on dem Kriege der Bruder behält er 
nur so viel bei, dass er nach der beiden alten Fürsten Tode die 
Stammväter der Nadraner nnd Litthaner, Nadrdo und Litpbo, von 
denen jeder seinen Schwager zum Hohenpriester machen will, los- 
schlag:en Uissl, worauf denn die Ahtrennun«^ Lillhaueus folgt wie 
bei Stella. Lebrigens vcrrälh sich Grünau bei jeder Gelegenheil; 
er snchti da er von der preussischen Sprache einige Kenntniss hatte, 
duil;h preussisch klingende Namen zu imponiren , macht aber un* 
willkürlicb auch einen allctassischen zu einem allpreussischcn , und 
in der Begrenzung der einzelnen Landeslbeile zeigt er, dass er nicht 
einmal weiss, wo die alten Sudaaer gesessen haben — und doch 
will er die Berijishte eines Zeilgenossen benutzt haben l Stellt en- 
digt seine Geschichte des Widowuto mit der Bemerkung, dass er 
eine üurcliaus friedliche Regierung geiührt und dann der Sterblich- 
keit seine Schuld abgetragen habe ; überhaupt hat seine Erzählung 
in gewissem Sinn den Anstrich idyllischer Gemülhlichkeit$ — Gro- 
nau, in dessen Geschichte man überall auf Gewalt, Rohheil nnd 
Hierarchie slössl, konule so einlach nicht abschliessen. Er wusste 
aus Adam von Bremen , dass die Scandinavier auch Menschen nach 
ihrem Tode göttlich verehrten , wenn sie grosse Thaten vollbracht 
hatten ; er durfte also nicht Anstand nehmen , diese Ehre auch für 
Widowuto und Bruleno zu viiiüii ji cn. Zwar fehlle es genau be- 
sehen noch an grossen Th^itcn, aber dafür üess sich ja auch sor- 
gen. Im Anfange herrscblen die Masovier Über Prenssenf diese 
Herrschaft zu brechen, 'war eine wfird^e Aufgabe; die beiden Fuf' 
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sten fOhrlcii mltbiii eineo Krieg gegen Mtsovien. Sie koonlen ein- 

lual geschlagen werden, in einer zweiten Sc Ii larht siep^len sie da- 
für um so gewaltiger. Granau begnügte sich mit diesen wenigeo 
ThaUachen des Krieges , dagegen war er mil nnerbörlen Naiaeii 
inii'So freigebiger, fast so freigebi<; als in der Vorrede, wo er nicht 
bloss eine ganze Keilie uralter masovischcr Fürsten, soniler» auch 
ein vollständiges Register der Hohenpriester Preussens von üruieno 
hts auf die Ordenszeii (welches giüoktieiierweise noch niemand für 
aebl ZQ ballen sieb entseblossen bat) znsammenrabelle. Menschen, 
' die nach ihrem Tode za göttlicher Verehrung steigen, pflegen nicht^ 
eines natürlichen Tuiit s zu sterben ; für Bruieno und Widowulo 
wählte Grünau den Feuertod, da er aas Dusborg wussle, wie 
heilig die Preussen das Pener hielten ; vergöttert wurden sie die 
Scbülzer der Hausthiere (Gritica p. 23 — 37).' 

Ich inuss es nunmehr, da ich die Quellen Giuikiu's nachge- 
wiesen und seine Methode erläutert habe, jedermann überlassen, 
von der vermeinten Sage za denken, was ihm beliebt $ doch glanbe 
ich noch bemerken zu dürfen , dass man die Erzählung wohl nicht 
um ihrer selbst willen, denn dazu ist sie doch gar zu armselig, für 
acht hielt, sondern vorzüglich wohl deshalb, weil sie mit Chri- 
stians Namen gedeckt wurde uud weil man nicht für möglieb hielt, 
dass ein Schriftsteller, zugegeben dass er noch so schlecht sei, das 
alles aus der Luft greifen könne. Diese Hindemisse sind beseitigt, 
von Christians Chronik wird nicht so leicht wieder jemand reden, 
und die Entstehung der vermeinten Sage ist durch den Nachweis 
der freilich arg missbraochteu Quellen begreifiieb geworden. Fragte 
mich jemand, welchen Ersatz die von Grünau bennlzten oder sonst 
erhaltenen Quellen nach genauer Prüfung für die so ausgesporuicne 
und verbreitete Erzählung gewähren , jso wüsste ich nichts anzu- 
fuhren, als die ganz einfache Erzählung Stallaus vom BienenkÖnige 
Widowulo, an der ich kein zuverlässiges Zeichen der* UnSchtbeit 
wahrnehme. Es ist folgende. Einst wohnten Picussen und Lit- 
tbauer zusammen; wegeu innerer Zwietracht kamen sie überein, 
einen König zn wählen ; vor andern empfahl das der Liltbaner Wi*- 
dowalo, indem er das Beispiel der Bienen- anführte, deren Staat 
von ihrem Waiscl in -so trefflicher Ordnung gehalten wurde; dar^ 
auf wurde er selbst zum Könige erwählt und Biotteros, d. h. Üie- 
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MakM^, genannl} «v «lellto die Ruhe durch Gesfltie wieder her 
imd gewShnle dM Volk te mildere Sitten« . 

Die Sage von der scandianischen Wandcrunyj; fülll bei Grünau 
dea sweiten Traktat; nachdem er in demselbea Traktat auch über 
dea religii^ien Caltes und den Aberglauben der Preus- 
•en etwM gesagt hat, widmet er die«em Gegenstende eueb noch 
de» groshU'ii Theil des drillen Traktats. Sehr populär ist in die- 
ser Beziehung die Tradition von der V erehrung der drei 
Uaupigötler Perkttttot, Potrimpos und PikoUos zu Ro* 
nrowe, aber auch diese kann ich niehl veraebonen. Perkunoa ist 
in allen andern Ueberliererangen so grosa und behr, wie nur immer 
der "griechische und l ömische Doiint rgotl, und kein anderer der Göl- 
ier darf sich ihm gleich steilen. Er ist der UauptgoU, wie nach 
andern Berichten in Preussen , so anob in Littbauen und Livlaad» 
und wo von PikoUoa und Potrimpos keine Spur sieh findet, wie M 
den allen Gothen und bei den Hussen, ßndel sich doch Perkunos. 
80 oft bei allen diesen Völkern von seiner Verehrung die Rede iül, 
wird er allein verehrt, und in keinem einaigen Rerichte über das 
jireussische Heidentbnm ausser dem Grunau'schen wird der Vereh- 
rung jener Trias in Romowe erwMbnt. Trotzdem wurden wir 
(jininau vielleicht Glauben schenken, wenn rr eine recht alte zu- 
verlässige Quelle aulührte, aber Christiaus Chronik isl nicht uiebrt 
und die Veranlassung zn jener Vorstellung iie^t zu Tage. Gronau 
legt grossen Naelidruek darauf, dass die Bilder jener drei Haupt- 
guiter von den Scandianern aus ihren früheren Wohnsitzen mitge- 
bracht seien. Wie aber dort in dem Hau|)llcmpel von Upsala die 
drei Hauplgötter Tbor, Wodan und Fricco dargestellt und ver- 
ehrt wurden, ^konnte- Grünau bei Adam von Bremen sehr genaa 
besohrieben. Baden — was liegt also nfiher, als dass er sieb diese 
Besehrcibung zum Muster genommen habe? Hr erwählte also voa 
den preussisciicn Göttern, die er und seine Zeilgenossen überhaupt 
noch kannten (deren war aber eine ziemliche Anzahl, da das Rei«* 
dentbum im 16« Jahrhundert noch kcinesweges völlig untergegan- 
gen war), diejcnigon aus, welche ihm für eine preussische (iöUer- 
trias am passendsten schienen und beschrieb ihre Bilder. Zu die- 
ser Trias gehörte vor allen natürlich Perkunos, der als Donnergott 
zttgleieb Tbor gegeniibeygeslelU werden konnte; auch PikollosL der 
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Todtengott kraole Biobt got fibei^angen werden, und GroMni 

scheint den Charakter des Schrecklichen an ihm nicht ohne Bezie- 
hung auf die Worte Adams von Bremen wodan i. e. furor hervor* 
gehoben sn haben. Um einen dritten Hanptgott aeheint Gmnaa 
aehr verlegen gewesen sn sein) es gab nnter den noeh bekannlen 
prcussischen mehrere, welche mit glfichem Recht auf diese Ehre 
Anspruch machen koDnten; Grünau entschied sich für einen nach 
allen andern Spuren sehr nntergeordneleo, Polrimpos, dessen Nanin 
jetael und schon seit den 17. iabrhnndert der Kenntniss des Volkes 
enisehwnnden ist, wübrend es Perfconos und Pikollos noeb immer 
im Munde führt. Nach zuverlässigen Berichten war Polrimpos 
Gott der fliessenden Wasser, nach einigen Andeutungen zu scbiiea- 
sen, Göll des Glüekes , nnd so zeigte er wenigstens einige Aebn* 
liebkeit mit Prieeo, dem Geber des Friedens nnd der Freude nnd 
Schützer der Ehe. Wenn Grünau an ihm hervorhebt, dass von 
ihm das Glück im Streiten komme , so entfernt er ihn zwar eben 
dadardi von Fricoo, aber vielleicht nur deshalb, weil eine Bezie- 
hung auf den Krieg« die bei Adam doch bedenlsara hervortritt, eher 
¥on diesem Geslehtsponkte , als aus der Natur des Pikollos abge* 
leitet werden kann welchem sie bei streng durchgeführter Paral- 
lele mit Wodan angehören würde (Critica p. 26 — 28). Die Bo* 
sebreibung der Gölterbilder ergab sich naoh der einmal angenom- 
menen Natur der Götter von selbst* In den Kleinodien, welche 
Grünau den drei Göttern beilegt, dem Feuer des Perkunos, der 
Schiaiige des Pütiim[His uml den Todleuköpfen des Pikollos liegen 
wahre Beziehungen; denn die Schlange steht dem Glücksgotte in 
der Thai so nahe, als die Todtenköpfe dem Todtengotte, und von 
den heiligen Feuern des Perkunos ist auch in Litthauen und andern 
Gegenden oft die Rede. Die Besilireibuug der heiligen Eiche 
ist wieder zum TUeii aus Adam cnttehnt; manches, wie die hüb* 
sehen Tücher, mit welchen das Alierheiligste verhängt gewesen 
sein soll, nnd die gleichgültigen Dimensionsbestimmungen in EUen- 
maass, ist freilich wieder willkürlich hinzugesetzt. Um den Ort, 
wo sich alle diese Ileiligtiiiimer zusammenfinden sollten, ist Grü- 
nau im zweiten Traktat verlegen: denn da seine Scandiauer von 
der Ostsee über das frische Haff kommen und ihren Uauptsilz an 
dessen Rosten anfischhigen, so war es ihm nnbeipem, das Haupte 
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Iwiligibniii in dem entfeniten Nadmen, wo es lich Dusbnrg lag, 
anlegen zu lassen. Er nennt also den Ort vorläufig gar nicht und 
geslehl erst im dritten Traktat, dass es wirkiitli Nadrauen gewe- 
leB <ei. Aber wie man auch den Sinn des dusburgiacben Romowe 
fosaen mag, Unaae Uebertreibnng von Gronan ial ea offenbar» wenn 
er von dem Befehle dea Hohenprieatera anrieht, nur hier und nir- 
gend anders die preussisilieu Goller zu verehren (III, 1, §.2), 
wie er denn selbst dieses Gesetz bald vergessen hat (VI, 4, §.2. 
IX, 3, §. 15). £r nennl diesen heiligen Ort mil seinen Umge- 
bungen Rikayot nnd den Hobenprieater, der bei Dusbui^ einfach 
Criwe heisst, Criwe Kyrwailo — Ausdrücke, die er bei sei- 
ner Jieuntuiss der preussischen Sprache selbst scliaifen konnte, die 
aber für die Geschichte ohne Bedeutung sind. . Die Macht der Cri- 
wen achildert acfaon Duaburg iiber alle Erwartung hoch ; aber wenn 
er sagt, aneh Lilthaoer und andere Nationen in Livland wären ihm 
gehorsam gewesen , so fügt Grünau nicht nur die Karen und Sa- 
niaiten , sondern auch die Masovier und Cassuben hinzu (Vorrede 
§• ft). Wenn Duaburg von der hohen Achtung aprichl, die man 
dem Criwe zollte, so weiss Gronau, dass man sieb für viel hei- 
liger hielt, wenn man ihn gesehen halte, und dass man, so oft er 
nach der heiligen Eiche zog, aus dem ganzen Lande zusaniinen- 
alrömte, sich von ihm gebenedeien zu lassen (Hl, 4, §. 1). Dus- 
bniig vei^teicfat den Criwen mit dem Pabsl, wozu aehon der Name 
Romowe Veranlassung gab; Grünau weiss, dass er und die Prie- 
ster iilieihanpl nicht blos mil den Göltern redeten, die ihre Gegen- 
wart durch Blitz und Donner ankünüe.len , sondern auch dass sie 
nach jedem Gewitter neue Salzungen machen, ja dass sie liber- 
hanpt thun und lassen konnten, was sie wollten nnd was ihnen 
belieble (III, 1, §. 1 5 3, §. 5). In seiner Gesetzgebung ist acht 
hierarchisch zuerst das Dogma hingestellt, dass Peikunos, Potrim- 
pos und Pikolios die obersten Götter sein und keine fremde Götter 
geduldet werden sollen ; nm dieser Götter willen werden der Kyr- 
wailo und seine Nachfolger als Oberherrn anerkannt; Gehorsam 
gegen du- (jölter und gegen die Priester wird gleich sehr einge- 
schärtl; niemand soll ohne den Kvrwaitcn die Götter anbeten; alle 
Opfer des Volks werden ihnen durch die Priester dargebracht, wel- 
che auch za erkennen vermSgen, ob die Gatter befriedigt sind 
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(U, 3, §. i. III, 1, §.2; S, §. 1). Der Ryrwaito wihk ndi 
in den Waidelolten seine Gehülfeo, denn er hat gleich aiiiaugs 
für das ßeste erkannt, dass die Priester durch das ganze Land ver> 
ifaeilt wären , das gemeine Volk -zu unterweisen , es zn Zeiten za 
Tersammeln und ihm den Willen der Gdtter anzusagen (III, 2, 
§. i). Nach seinem Tode wählte» die VVaideloUen seinen Nach- 
folger (II, 4) §• 6). Es gab anch Waidelotlinnen, aber diese wie 
jene mnssteii im strengsten Cöiibat leben; überdies niusslen sie 
ganz demuthig sein und viel beten (III, 2, §.3). Alle diese 
Vorstellungen Grünaues sind meiner Ansicht nach aus 
der Analogie der Kirche, welcher er angehörte, und 
ans der Beobachtung der Waydeler seiner Zeit, auf 
die er mebrnals zurückkömmt, entlehnt. Nur das Ge- 
setz, dass alle Opfer durch die Hände der Prie^kr gehen sollieo, 
könnte zugleich eine Erinnerung an Adam von Bremen enthalten, 
zoBial da eine andere verwandte Angabe Grünaues, dass oSmltcli 
Litpho , nachdem er fär sein Liltbauen einen eigenen Griwe er- 
wählt halte, doch die früher gewöhnlichen Opfer nach Uoinowe ge- 
sebickt habe , kaum anders als aus Adam erklart werden kann« 

Wenn Dusbuiig endlich sagt, auch die Könige hatten den 
Criwe in hoher Achtung gehalten , so lässt Grünau in seiner gan- 
zen Sage von Widowulo und l>f uLeno den erstereu eine durchaus 
klägliche Rolle spielen: das Volk achtet ihn nicht und gehorcht ihm 
niciit und kann nur durch die Mahnungen und Drohungen der Kjrr- 
waiten gezägelt und in Gehorsam gehalten werden. So concen- 
trirt Grünau um den Kvrwaiten nicht blos das kirch- 
liebe, sondern auch das politische Leben derPreussen. 
Wie geflissentlich er des Kyrwaiten Biacbt zu erweitern strebt, 
siebt man besonders aus der Geschiebte des Kriegszages der GaKn- 
dier, der bei Dusburg auf den Ausspruch einer Seheria, bei Gru- 
nao auf Befehl des Kvrwaiten unternommen wird (Dasburg III, 4. 
Gimna« IV, i , §. 3}. ' Kein Wunder alsa, dass er auch in dem 
Verhaltniss der Preussen zo ihren Nachbarn die Religion eine 
liauplroile spielen lässl. Der Krieg, welchen Widowuto uitd ßru- 
teno selbst gegen die Masovier führten, eudele damit, dass der 
Sohn des erschlagenen Königs der Masovier nach Rikayot kam» 
den preusstschen Gättem opferte und schwur, sie für die seinigen 
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RH halten : denn das war Bedingung des Friedens für das j^anzc 
Volk (II, S, §.8. III« 6, $.S). Ein anderer etlfjSbriger Krieg 
Hl en Masovien endigte damit, das« die Masovier mit ihren Opfern 

für die prenssischen Göller wie vorher nach Rikayot kamen, und 
sich dadnrch bei den Freusscn behaglich^' zu machen suchten 
(III, 6, §• i). Einer von Widowalo^s eigenen Söhnen wurden 
ala ihm die Sannaten ins Land fielen, nicht nnterstfilzl, da er die 
rechten Götter verschmähte, man hielt sein Unglück Ttelmehr'Kr 
eine gerechte Strafe derselben (11, 4, §. 15). Auch dem Chri- 
aiengotl wollten die Preussen durch einen gewaltigen Kriegszog, 
der zugleich gegen Pommern, Masuren und Polen gerichtet war, 
beweisen, dass ihre GMter mächlSger seien, was aber nicht gelang 
(IV, 1, 1). Grünau sagt ausdrücklich: die Preussen rühmten 
sich, dass sie Land und Leute verderbten, nicht um das eroberte 
für eigen zu besitzen, — solche Hofabrt achteten sie nicht — 
sondern weil die Feinde nicht wollten würdigen ihre heiligen Göt- 
ter und nieht ehren ihren Ryrwailett (Vorrede §. 4. vgl. III, 3, 
g. 1). Ja VI k( iinl sogar ein Oeselz, welches den Preussen den 
Glaubenskrieg anbefahl : „Alle Nachbarn, so unsere Göller ehrca, 
•nd ihnen Opfer bringen , sollen von uns geliebt and in Ehren von 
ans gefördert werdet ; die aber so sie verachten und verscbmShen, 
sollen von uns mit Feuer und Keulen getödtet und wir nimmer ihre 
Freunde werden*' (II, 3, §. i). Grünau fand, obwohl er von 
den preussischen Göllern immer als von Teufeln, und von dem re- 
' ligiöactt Gulins derselben als teaflischer Verblendung spricbt , wie 
am besten der von ihm erdichtete' Name der vermetntei^ Chronik 
Christians Liher filiorum Belial cum suis supersiitionibus zeigen 
kann, an dieser kirchlich -teuflischen Richtung der Preussen und 
der alles bestimmenden Thätigkeit des Kyrwaiten grosses Gelnllen, 
besonders, wo sie sich dem Cbrislentbom gegenüber anwirksam 
zeigte. Dies moss man festhalten , nm auch tu späteren Theilea 
seiner Chronik durch oft wiederiiolle Erwahüui;*; des Kyrwaitco, 
wie es bisher ergangen ist, sich nicht irre führen zu lassen. 

Soll ich eudÜch mein Urtheil auch öber diesen Theil der Gnh 
Dänischen Chronik, der von dem religiösen Coltus der alten Preus- 
sen handelt, kurz zusammenfassen, so sage ich, dass ich in 
seinen Berichten über liomowe, die Götter, die Prie- 
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ster nni die Opf«r dieselbe Wiilkör and Täuschung 
erkenne, wie in der Sage über Brateno and Wido» 

wuto. Gi unuu lebte allerdings in einer Zeit, in welcher sich ipch 
manche Spur des iieidentbums in den Vorstellungen und Eiiune- 
rongen des Volkes erhallen halte, und es ist eine der wenigen 
schriflsleUeriseben Tagenden Gninaa's» dass er diese Quelle der 
Altertbninskande niebt ganz, vemacblilssigte, aber wer meeble sieb 
einreden lassen , dass ans dieser Quelle die augefübrlcu Data über 
den Cultus gescbopCt werden konnten? 

Uebersefaen wir schliesdich das Verzeicbniss» welches Gnniaa 
selbst von seinen Qaellen liefert, noch einmal« und stellen wir ande- 
rersei is die Lriheile, die sich uns nber die Benntsnng der einzel* 
nen dargeboten haben, in der Kürze zuäciinmen, so zeigt sich, dass 
Ornnan im Ganzen mit der grössten Geringschätzung 
derselben sein Werk vollbrachte, dass er alles besr 
ser nnd genauer zu wissen meinte, als die Zeitgenos- 
sen, die es iiberlieiei icn, und dass er ebendeshalb 
meist nur die allgemeiaen Züge aus ihnen entlehnte, 
nm dann die Einzeinheiten nach seinem Geschmack z« 
erfinden und auszumalen — ein des Historikers dnrehaue 
unwürdiges Verfahren. Man wird sich also durch solche Ansdriieke 
nicht blenden lassen, die den Solu In kriLisclier Sorge hervorbringen 
sollen, wie „von Heldrungen findet man wenig'' (VIII, 14, §. 1), 
oder „so weiss man nickt, ob er (Konrad von Thierberg) da (in 
Sudauen) erschlagen ward oder ob er anf dem Wege starb" (VUI, 47, 
§. 1), oder ,,derhalben kommt so hier einlrrniss von dem Alter der 
Städte im Lande gebauet" (VIII, 6, zeigte sich 

aberferneraucb, dasser für alle diejenigen Abschnitte, 
in denen er ans'persönlicher Neigung oder aus poli- 
tisclien Rücksichten besonders willkürlich verfahr, 
um desto zuversichtlicher auftreten zu können, eigen. 
thümliche Quellen vorschützte, die niemand verglei- 
eben konnte, weil sie nie vorhanden waren. Solche Frech- 
heit war in seiner Zeit nicht selten und sicherte bei dem niedri- 
gen SiaiidiiiiiikLc, welchen die Kritik damals einnahm, auch das 
Unglaubliche. Wie mit den Schriftstellern machte es 
Grünau aber auch mit den lirkunden. Er sagt in der Vor- 

13* 
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rede §. 6$ ,,So sage ich tiieb, daas icb aaa deo Briefen und aadern 

Händeln in Rechten, ag (nur) die rechte 3Icinung und Aussprach 
gcsiAzl habe, denn ein jeglich Wort zu setzen io Briefen einem 
Hiatorienleaer ein Verdruss ist, und nicbt eine Lust macbePS Ilm 
wird ihm hierin Reebt geben ; wenn er dann aber doch Urkiiaiea 
mit allen ('urialien in direclesler Rede einführt, imd es findet sich, 
daas diese Urkunden von den achten in wesenliichen Punkten und 
zwar zn Gnnsten bealimmler Tendenzen abweichen , so isl diea 
Betrug. Dergleichen erdichtete Urkunden kommen in seiner Chro- 
nik aber mehrere vor, z. B. die Bulle der Bestätigung des Ordens 
von Pabst Cöleslin liJ. (V, 3, §«2), die BuHe der Jnveslitur des 
Hochmeisters Konrad von Tbb'ringeo von Pabst Innoeenz IV« (YÜ, S| 
§. S), die Landesordnnngen von 1310 (XI, 1, §.2) und Ton 140S 
(XIV, 7, §. 5), die Prociamation König Jageis an die ünlerlha- 
oen des Ordens und das Privilegium desselben Königs für die Ge- 
treuen in Preussen von 1410 (XIV, 13, §.2. 14, §• t), der 
Bundesbrief der Städte, verfassl zu Elbing 1440 (XV, 22, §. 1). 

Grünaues Interesse für die AUherl hü mcr Preussens 
wurde oben gebührender Weise anerkannt, aber der Nutzen, deo 
es der preussischen Geschichte gebracht hat, ist sehr untergeoH- 
neter Art. Grünau beschreibt ein Ordenssiegel, auf dem die Flaebl 
der heiligen Familie nach Aegypten dargestellt war, und uinchles 
flugs zum Siegel der Uochmeister , welches Otto von Kerpen ein- 
geführt habe: es kann aber nur das Siegel eines der Landoiaister 
von Preussen oder Livland gewesen sein (Vossberg Prenss. Man- 
zen und Siegel S. 52). Er berichtet grrn und viel über die Müoz- 
gescbichte , aber fast alle seine Angaben über dieselbe verratbeo 
sich als falsch und ungegrundet (Vossberg an vielen Stellen). Er 
spricht von der Bildung der verschiedenen Tiefe des frischen Bafi, 
aber nur die Bemerkung über das zuiclzl (I49B) entstandene ist ge- 
gründet. (iNaheres hierüber bietet meine Abhandlung über die frische 
Mehrung und den grossen Werder in den N. Preoss. Prov. Blat- 
tern. Neue Folge Bd. 1. S. BI ff.) Die Bemerkung Ober ^ 
Erbauung der Nogatdamme unter Maiidiard von Queiiurt scheint 
ungefähr das Richtige zu treü'en; aber dies kann auch nur als ein 
glücklicher Treifer angesehen werden. Dass Grünau die Emh- 
tung der Scbützengilden erwähnt, ist erfrenlicb, jiber es ist dod 
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kaum zu glauben, dass sie erst unter Willrich" votf Kuiprode er- 
tolgl sein soÜ. So werden auch andere Bemerkuiigeu dieser Art, 
wenn sie nicht irgend welche Untcrstätzan^ von j|uasen her erbau- 
ten, doch nur mit grossem Bedenken anfgenommeii werden können, 
lieber die viel benirene Inschrift der alt-prenssischen Fahne wür- 
den Ir so mlheilcn: es ist möglich, dass Grünau von einer allen 
Inschriiiy wie er sie miltheiit, irgendwo Noliz erhielt, die Deu- 
tung derselben Fahneninschrift ist schweriich etwas andetes als 
seine Vermuthang. Das Jangfraubörtlein der Pogezana gebort in 
das Gebiet des Lächerlichen. Grnnan^s geographische Kennt- 
nisse reiüiien eben nur aus, um ihm bei der Schilderung von Er- 

* 

eignissen der neusten Zeil hie und da die nöthige Grundlage zu ge- 
ben. Mehr Spiel und Prunk, als Bedörfniss ist bei ihm die Ver- 
bindung alter und nener Namen oder verschiedener Namen ans ver- 
schiedenen Sprachen. So stellt er zusammen: Roxolania jetzt 
Moskau (oft z. ß. X, 5, §.2), Nyschowa jetzt Dybau (VI, 4, 
§.S), Brodna jetzt Strassbnrg, Grundoyza jelzt Graudenz (VI, 6, 
§. i), Siemmo jetzt Gartzen (VII y I, §.M), Honeda jetzt Balga 
(VII, 3, §.2), Wustopolo jetzt Salau (VllI, 7, §.3) oder Kö- 
nigsberg (II, 5, §. 3), Trauspore jelzt Preuss. Markt (V III, 9, 
§. 1, Trampere üusb. c. 138), Wesela jetzt Holland (VIII, 9, 
$.3), Nalnby jetzt Rappendorf (VIII, 10, J. 2), Pokarwis jetzt 
Crokeyn (Vlil, 11, §. i), Drava d. i. Drewenlz (IX, §. 6), Glu- 
pedo d. i. Meniel (wo? finde ich nicht mehr). Doch ist hiebci einerseits 
zu bedenken, oh nicht die älteren INamen zum Theil erst von ihm 
gemacht sind,, wie Slemmo, Wesela (statt Pazlock), Naiuby, andrer- 
s^s, ob er aocb wirklich die rechte Deutung gtebt: Honeda scheint 
Hunlau, Wustopolo (d. h. Weistotepil) Schippenbeil zu sein; aus 
Wiukelfürlh (d. h. willandsorl) macht er ganz mit Unrecht Scha- 
ken (VII, 15, §.4). Einige Namen, wie Marieuberg (XIII, 9, 
$/l) und Nerie, der Fluss, (XHI, 9, $.4), mit denen er gar 
nicht fertig werden kann, verwandelt er kurzweg in andere, Ta- 
piau üTJd Nehrung. Die Landschaften des alten Preussen ver- 
mochte er, wie schon erwähnt, nicht an die rechte Stelle zu brin- 
gen. Er führt die sämmtiicbcn Städte Prenssens auf mit der 
Jabrzahl ihrer Enlstebimg, aber die Reihenfolge ist höchst coofus 
und die Jahrzahlen fast durchgängig falsch (I, «, $. 5—16). 
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Die Zahl der Seen mit Fleiss bereehnet, sagt er, betrage 2037-* 

das kann man ihm nicht miulii cchnen ([, 2, §. 2). Unter den ila- 
tistisclien Bericülcn sind die im TrakUl über die Geist- 
liobkeit hi Preusaen die bedeutendsten ; in der Geschichle Ulrichs 
von JnDgingea 6ndet sich eine Uebersicbt der Maeht des Ordens s 
•000 Dienstkneebte, 800000 Mk. gewisse Zinse, 48000 Ddr- 
fer etc. clc. (X!V, 9, §. 1). Im ersten Traktat findet man man- 
cherlei Notizen über die Getränke (1, §.6 — 7), über die Fische 
and das Wüd (3, §. t und 3), nber Kauftnannsobafl und Handel 
(namentlieh die on- und ansgefaenden Waaren), so wie über die 
Münzen (4, §. 1 — 5), endlich über den Bernstein und seine An- 
wendung (4, §,6| 5, §. 1 ff.). Grünau bat die Dreistigkeit 
in dem zuletzt genannten Abschnitt als Beweis für die Entstehung 
des Bernsteins aus einer weichen Blasse die Thatsacbe anzofäbren, 
liss Bruder Hermangast von Arfberg , Bernsleioherr zu LocbslSt, 
einen auf diesen Gegenstand bezüjj^lichcn Brief 15.5'2 in die weiche 
Masse hineingclhan , und in das Meer geworfen habe , diese Masse 
aber 1408 wirklich za Bernstein verhärtet an das Land gekommen 
sei I Eine Uebersicbt der sammtlichen prenssiseben Biere mit ih* 
ren Spitznamen (XV, 22, §. nimmt man als Curiosität nicht 
ungern hin. 

' Grünaues Mittheilungen über die altpreossisehe 
Spraebe, so diirftig sie sind, können doch noch heutzutage bei 
den Forschungen über die letztere nicht ganz übersehen werden. 

Die Sappen und Schwanke, welche er millhcill, sind von sehr 
verscbicdenein Werth. Einen Tbeil derselben fand er schon in 
seinen Quellen namentlich in Dnsburg, aber er bat diesen Theil 
derUeberliefemng mit nicht grosserer Pietüt behandelt, als andere f 
er verwandelt, wie wir schon wissen, die Namen hie und da will- 
kürlich, er erlaubt sich Abweichungen in der Sache selbst und macht 
Zusätze nach Laune oder Bedürfniss, wie z. B. in der Sage über 
Konrad von Thüringen (Vi, 5, §.3, 4. vgl. Dusb.), in der Le- 
gende über das Haupt der heiligen Barbara , auch wohl in d«n Ge- 
schichten des heilii-en Adalbert. Andere Sagen scheint Grünau 
geradezu erlunden zu haben nach blossen Motiven bei Dusbufg, 
z.'B. die von dem Karbisherr Rimpitz, welcher niemand etwas ver- 
sagte, wenn er ihn om Marien willen bat (X, 1 , vgl. Dilsburg 
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III 9 c. 76). Nocb aiiiere scbeincn sogar nur auf allgemeiiieii mor 

rali.scheu Teudeiizeu auit rhaiit zu sein, wie die Bekehrungs - und 
\V aiHalirlsgcsehiclilei) im 5. Truklal: das gangbare Rüstzeug uuU 
Beiwerk, der kircbücbeii Sage ist uicht uobenutet geblieben » aber 
es fehlt ibnen allen an Wahrbeil und Leben* Zu diesen weaenkv- 
sen Erfindnngen gehören auch wohl die Kelzergesehicbten aus der 
Zoll ilcitiri^hs von Plauen (XV, 5, §.3, 4). Ueberhau^l muss 
man bei Grünau «weniger darauf aus sein, bisioriscbc Sagen 
sasammenuilesen — es giebt nur änsseFsl wenige so emfaehe und 
anziehende wie die über den Sebnss auf den ilauptpreiier des gros^ 
seil Renilers zu Marienburg (XIV, 45, §.2). — Viel reicher würde 
eine Sammlung von Seh wanken werden, und man muss beken- 
nen , dass Grünau ein aosserordenUicbes Talent besitzt, sie cu er^ 
zählen. Sehr bekannt sind die von dem reichen Bauer zu«Nioklaa» 
walde und die von den Lichtenauer Baoem , wie sie dnen M6neh 
zwangen Eier zu letj^cn und sie zu essen, wie sie einen Jacobsbru- 
der brieten, wie sie eiuen Kesselflicker in ein Pferd steckten, wie 
sie für eine an dem Sacramenl begangene ftuoblosigkeit bestraft 
wurden (XIV , 8, §. I — 6). Sehr anziehende Sehwänke finden 
sieb in grösserer Zahl namentlich auch im 18. Traktat: von einem 
Matbeso (Schulmeister), der ihm durcii den Teuiei des Nachts Jung- 
frauen nach Willen liess holen (1, §. 5), wie ein Sohn seinen Vater 
nhel onterricbtele doreh die Giossemente der Reehle (2, §. I), vifn 
dem Sprichwort: Auil giebt Kappen (5, 5), von einem binim- 
fischen Sendboten und seiner Tiiuscherci (3, §. 4), wie ein armer 
Gesell sich verbürgte, sein Weib nur mit guleii Worten zu sli'u- 
fen and hielt es auch (7, §. 4), von einer ßrautmcsse in Preussen 
(13, §. 2) etc. etc. Wo Grünau die Gesehichle seiner Zeit er- 
zählt, fliessen die Schwanke nnd Geschicblcben mit der Geschichte 
fast untrennbar zusammen. 

Die mündlicbeTradilion über politische Ereignisse scheint 
für Gronau nicht unergiebig gewesen zu sein , aber einmal ist es 
schwierig zu bestimmen , was derselben wohl angehören möchte, 
und was reine Fictiou von (jlianau tsi-y sodann, gcsclzl dass die 
Grenze zwischen Tradition und willkürlicher Ficlion des Schrilt- 
atellers gefunden wäre^ darf man sieb doch nie verhehlen, dass die 
erslere in Zeiten so heftiger Parteiung, wie sie das 16. nnd den 
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Aufaiig des 16. Jabrbunderls errüille, an sich eiue sehr trübe Quelle 
derGesi'bicbtscbreibung ist. Selbst jene engeren Kreise der lieber- 
lieferung, die wir oben unterschieden , die Dominikanische und die 
Elbingischc, darf man doch von diesen Mängeln nicht frei denken. 
Ob es z. B. einen Dr. Leander, wie ihn Grünau in der Zeit Kon- 
rads von Wallenrod einführt, jemals gegeben hat, muss doch be- 
zweifelt werden, wenn gleich sich zugestehen lässt, dass die Kunde 
von einem solchen Ketzer in dem Mönchsorden sich sehr leichl 
anderthalb Jahrhunderte erhalten konnte; und die geistlicben Feh- 
den zu Danzig und Thorn im Anfange des 15. Jahrhunderls sind 
doch so parteiisch dargestellt, die Lust des Schriflstcllcrs, alles zo 
verketzern, ist so augenscheinlich, dass man sich schwer enlscbiies- 
seu wird , seinen Angaben über dieselben etwas mehr zu entneh- 
uien , als dass es solche Fehden wirklich gab. lieber den grossen 
dreizehnjährigen Krieg bietet Grünau einige eigenthümlicbe 
und glaubwürdige Berichte, so z. B. über die Einnahme des 
Schlosses Thorn, wobei der wirklich historische Name desKomlburs 
Kalb günstiges Vorurlheil erweckt (XVII, 1, §.4), besonders 
aber über die Vorgänge im östlichen Theil des Ordensstaates. Wir 
würden ohne Grünaues Angaben nicht einmal die Stelle kennen, 
wo das Elbinger Schloss gestanden hat; er bezeichnet die Baulich- 
keiten desselben ziemlich genau (XVI f, 1, §. 5 und 6). Auch der 
Zug der Braunsberger gegen Balga, wo sie 300 Speckseiten erbeu- 
teten, gleich im Anfange des Krieges, scheint doch historisch zu 
sein, da in der Geschichte des Frankenkrieges 1521 wiederbolenl- 
lieh hervorgehoben wird , dass sie damals für den alten Kaub zu 
büssen hatten (XVII , 1 , §. 7). Und so findet sich in diesem Ab- 
schnitt noch manche andere dankenswerthe Ergänzung. 

Von der Regierung des Hochmeisters Johann von 
Tiefen an schein t Grünau von schri ftlich en Hülfsmi tiein 
ganz verlassen zu sein. Man merkt sogleich die Dürftigkeit 
der Erzählung namentlich auch wegen des Gegensatzes gegen die 
ausführliche Geschichte des grossen Krieges und der Zeiten des 
Irlzten Hochmeisters Albrechl von Brandenburg, welche im zwan- 
zigsten, einundzwauzigsten und zweiundzwa nzigslen 
Traktat enthalten ist. Es giebt kaum einen Theil der preussi- 
hthcn Geschichte, der irgendwo mit solcher Ausführlichkeil beban- 
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clcll wäre , wie dieser letzte. Man findet in demselben Nachrich- 
len über alle nur dcokbaren und möglichen Personen, Ereignisse, 
Zosläode. J>ie gCMDBleo Traktate würden einen anaserordenlUeh 
hoben Werth haben, wenn Gmnan sieh welliger der PartaislivH 
mung hingegeben , nnd den Begebenheiten selbst näher gestanden 
hatte. Seine Nachrichten scheinen meist nur auf üerichlcn zu be- 
ruhen, wie man sie auf der Strasse und in Bierstuben hört, von 
Gifl und Galle erfätlt nnd leieht in das Ungeheure öhertreihend* 
Er verfolgt den Hochmeister mit nnerschöpflichem 
hitleiem Hasse, uutl scfilcude it auf die Lutherei die 
tiefste V eracbtung. Aber trotzdem sollte man diese letzten 
Traktate nicht so ganz nnbeachtet lassen, wie et his dabin meistens 
geschehen ist. Schon dss bat Interesse, den Grad der Anfregung, 
die Ausgehnrten des Hasses zu kennen, der die Parteien erfnllt; 
stellen wir einmal das Bild des Markgrafen oder des Rcforraalors 
auf, wie es ihre erbittertsten Gegner zeichnen, und halten wir dann 
das BiM gegenüber, das ihre Anhänger entwerfen — nnd wir wer^ 
den ohne Zweifel tiefere Blicke in ihr Innerstes thnn, als wenn wir 
die Bericlile der Gegner von vorn herein verwerfen. Aber wir 
köuoeu ,von Grünaues Traktaten auch noch einen unmittelbareren 
Gebrauch machen. Das Unwesen der Raubritter war in 
Preussen vor dem Frankenkriege so arg als irgendwo:. Gmnan 
gieht von demselben die anziehendsten Sehilderungen in einer Reihe 
einzelner Geschichten (XX, p. 1414ff.). lieber den Fr a nk en- 
krieg haben wir. ausführliche Darstellungen von verschiedenen Be- 
richterstetlem , aber fiber die «ersten Fortschritte der Polen (XXI,. 
p. 1488 ff.), über den Anzug des deutschen Söldnerheeres von der 
Mark her (XXI, p. 1521 ff.) bietet Grünau ohne Vergleich reichere 
Berichte, wobei es erfreulieh überrai>clil, dass er über die Kaublust 
der polnischen Hauptleute mit grosser (juhefangenheit spricht* 
Selbst Gmnen's Angaben über den Aufstand der Bauern in 
Samland, über die Gewaltlhätigkeite» Besenrode^s und 
andrer Rälhe des Herzogs sind der Beachtung doch nicht unwür- 
dig. Ueberdies täude sich hier für Localgeschichten und Monogra» 
pbieen der verschiedensten Art reiches Material. 
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B'artholomXns Wartzmaon. 

Grünaues Ciironik koiiDle ihres kolossalen Liiulunges wegen 
keine sehr grosse Verbreilung fiiideo ynd es fefall aas daher an gu- 
ten Handschriften. Die erhaltenen stammen sämmtlich aus einer 
im Anfange des 17. Jahrhunderts zu Jiraunsberg gescliriebeueu, 
vou welcher jetzt ein Üand verloren gegangen ist, die beiden an- 
der» auf der Sladihihiiolhek zu Königsberg bewahrt werden. Um 
so häufiger ist ein Auszug aus derselben abgeschrie- 
ben: ,,Chronicae des Landes Bruolera itzund Prenssen, seiner 
Erfindiint;, Giaubens, Chrislwerdung, Regenlen und Lrsjirun«^ des 
Ordens St. Maria der dcuUclien iierrn, und aller Kriege, Aufruhr, 
Blutvergiessung der Christen und Heiden, Vertreibung vieler Völ- 
ker, so in dem Lande gewohnt haben , item wahre Beschreibung. ' 
Von Chri&li Geburt bis auf das Jahr 1528 — Geschrieben durch 
Barlholomäuni Warlzmann. Anno nach Christi Geburt im 
Jahr 1645'^ (Maauscr. fiomss. der Berl. Bibi. Fol. 591. Eine 
Absehrift ohne den Titel Ebenda Manuser. Bonus. Fol. 175, N. JL 
Etwa 100 BISlIer. Ein drittes Mannscript in auf der Wallen- 
rodlschen Jjililioihek zu Königsberg.) Man erkennt die Quelle die- 
ser Chronik aut einen Uück, schon au den Aufschrifleu der einzel- 
nen Abschnitte. Der erste ist so bezeichnet: ,»Wo das Laad zu 
Preussen erstlich gefunden ist*^, und beginnt mit den Wortens 
,,Chnslianus der erste Bischol' in Preussen schreibt elc." Dann 
folgt die Beschreibung des Landes^' mit den Anfangsworten ; 
„Tiwonis, als er zu den Seinen gekommen ist, hat er gespro- 
chen". ^Dcr dritte Abschnitt ,,deseriptio Aenete Sylvii hnjus re- 
gionis** fSngt an : Aeneas Sylvins in seiner Chroniken sagt , dass 
das Land, jetzund Preussen genannt etc.'* Im vierten Abschnitt 
wird erzählt: ,,Wie die Cimbri in Preussen vou Gothiaud gekom- 
men sind'*. Und so geht es aus' der Sagengescbicbte yon Wido- 
wuto und Broteno fort bis auf den Firankenkrieg. Auch solche 
Dinge wie die Niederlage der Ordensritter bei Kudau werden gläu- 
big nacherzählt. Selbst einige der Sagen und Schwanke sind 
angenommen, z.B. fol. 61. ,,Von einem reichen Pauren'* (dem 
Bauern in Nikbiswalde), ,,der Lichtenauer grosse Frömmigkeit", 
9, Wie die Lichtenauer einen brieten^ % ,,Ein anderes ron einem 
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Kesselbesser' % ,, Gotteslästerung zur Lichteoau'^ Die Abschnitte, 
die über den Frankenkrieg handeln, sind so überschrieben (fol. 85); 
y^ADfang des Krieges, Anschlag, der Hocbmeister kommt in ßraaof* 
berg) der ßund in der Maskau blieb xaruck, Holland belagert, 
Braonsberg belagert, Botschaft an den K^tnig, die Polen bracben 
auf, Braunsberg zum andern Mal belagert, von den deutschen Tar- 
tern'S Hier scbliessl die Cüroiiik; das Versprechen auf dem Ti- 
leliilaUf dass sie bis 1628, d. b« so weit als Gnioaa reicben sdle, 
isl also nicht erlulll. Besonders merkwcirdig ist der fünfte Ab- 
schnitt: ,,Der edlen Kaufstadt Danzig Ursprung^% in welchem die 
bei Grünau sehr zerslreutcn Nolizen über die Vorgeschichte Dan- 
zigs gesammelt sind. Der Name der Stadt wird von Tanzen heiN> 
geleitet; es habe am Hagelsberge 50 Kroge gegeben, in welehen 
sieh die Fiseber nach ihrer Arbeit zu versammeln pflegten, um 
fröhlich zu sein, zu lanzcii etc/* Dieser Abst;Iinllt führt zu der 
Vermutbung, die Chrouik möchte iu Uanzig verlasst sein. Bei 
der Scblaeht von Tannenberg wird in dieser Chronik , wie in dem 
schon erwähnten Auszüge ans Färbers Bneh auf die kurze zu Wit- 
tenberg gedruckte Chronik hingewiesen. Angehängt ist ,,da8 
grosse Lied von dem Preusser Krieg, iu dem Ton als 
man König Lassla singt'% welches Voigt in den Beiträgen zur 
Kunde Preussens Bd. S. S. 586 nach einer etwas abweichenden 
Handschrift hat abdrucken hissen. 

( . Geuig Mchliii.inu. 

Georg Mehl mann, Scböflu zu Daozig, «teilte um tM8 
eine „Chronik des Landes Prenssen und Polen'^ zusammen (Er^ 

lätitcrtes Preussen Bd. 5. S. 9), welche sieb gegenwärtig im städ- 
tischen Archiv zu Danzig befindet. Sie schliefst sich nach einer 
Mittbeilung des Herrn Professor Hirsch zu Danzig — denn selbst 
habe ich sie nicht gesehen — so weit Grünau retcht, enge an die- 
sen an. Eine nlhere Analyse derselben, so wie der sonst noch 
vorhandenen, aber iu weiteren Kreisen nicht bekannt gewordcaen 
Chroniken Danzigs stelle ich späterer Forschung aoheiw. 
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Christoph Falk. 

Von der Blbinger Tradition bat Moh nur weniges erhallen. 
Einige Züge derselben Tanden wir bei^ Simon Gntnaa. Manche 

schiitzenswerlhe Nachriehl der Elhingcr Tradition scheint beson- 
ders das Buch, welches Uennenberger unter dem Titel: Elbin- 
ger GhroniJLay ander Tbeil Falconii'^ anfiihni entballcn 
zu haben. Christoph Falk ans Annaberg im Meissensefaeo , wel- 
cher im Jahre 1546 in den Schuldienst'^ der Stadt Eibing, und 
später, wohl ebenfalls als Lehrer, nach Königsberg kam, Hess 
dem Rathe von Elbing schon im Jahre 1548 einen Lobspmch nber- 
reichen, welcher im Jahre 1565 unter dem Titel: ,,Lobspnieh ond 
Beschreibung der königlichen Stadt Elbingen in Preusseu samml 
ihrer umliegenden Landschaft'^ gedruckt ist. lu diesem Lobspruch 
bemerkt Falk selbst, dass er die Geschichte dieses Landes iul 
flinfiEehn Jahre fleissig sludirt habe, und dass er damit nmgehe, ein 
,, grösser und hdhers Werk der Preussischen Chronica^* durch den 
Druck zu yeröffenllicben Der Drack erfolgte nicht, doch ist 
es wohl diese Arbeit, welche Hennenberger als andern TbeH Fal- 
eonii bezeichnet. Hennenbergers Anfuhrungen aus dieser Chronik 
reichen von dem grossen Kriege bis zum Juhre 1557: denn die Be- 
merkang über die Audauer Schlacht und das Scbmeckbier bei Hen- 
nenberger S. 210' sind ans einer anderweitigen Aofzeichming Falb 
entnommen. Die bedeutendsten sind die, welche sich auf den Rei- 
terkrieg von 1520 und 1521 (bei Hennenberger S. 26, 40, 89, 
lad, 158, 257, 400, 116, 110) und anf den Aufruhr in Elbiog 
1523—1526 (bei Hennenberger S. 120 ff. vgl. 279) beziehen, 
weniger die, welche vorausgehn (zum Jahre 1461 llennenberg 
S. 77, zu 1465 S. 518, 475, zu 1464 S. 59, 78, zu 1494 85, 

1) Falk erwähnt in dem Lobspruch BI. B. 1. a. eines Buches, das er io 
einem alten Kloitei gefunden habe, ,,von manchem Rlritf", darin ein .Bru- 
der" \oü den Gilten heidni&cheu Preusseo und ihren Kämpfen mit dein Oiden 
iMrichLe. E» war wahrschdnUch Jeroscbiiu Aeimduonik. 



Digitized by Googl 



Geschichte des Elbioger Aulaufs. Peter Himmelreich. 205 

%u IftOt S« 85, sn e. 1510 S. 116, 173), und die, welebe folgen 
(za 1544 S. 55, zn 1556 S. 109, 548, 459, zu 1557 S. 220). 

Geschixibte <les Elbinger Ablaufs. • 

• Itt eineoi Folianten des Arebivs za Elbing befindet sieb eine 
Besehreibung des Elbinger Anlsofs'* von 1521 , von Israel Hop- 

pe\s Hand iui 1 7. Jahrhundert gesclii icbeii, unter dem Titel ; , , L 1 - 
biQger Anlauf aus einer allen historischen Bescbrei- 
bang In Quarte ohne JN^amen, in Heitn Jobann von Bodeck Bi* 
Uiolhek vorbanden". Sie steht mit einem officieilea Elbinger 
Sendscbretben (welches in der Preoss. Samml. Bd. 2. 8. 587 abge- 
druckt ist) im Wesentlichen überein, während der Frcibergsche 
Bericht an einigen Stellen abweicht, bei denen jene £rzäblaog 
wobl das riebtigere enthalten möchte« 

Peter Himmelreieb. 

Eine Chronik ,,M. Peler liimmelreicbs, Ralhman- 
nen zu Elbin g" führt Schütz in der Vorrede za seiner prenssi- 
seben Chronik an. Sie war auch noch im Anfang des 16. Jahr- 
hnnderls vorbanden , da sieh Rnpson in seiner Elbinger Cbrentk 

auf dieselbe btruli. Jelzl ist sie nicht mehr vorhanden, und über 
ihren Inhalt lassl sich nur so viel vermulben, dass sie jedenfalls 
his in die Ordenseeit zaräckreichte , da Schätz, dessen Geschichte 
mit dem jähre 1525 schliesst, sie sonst nicht hatte benutzen 
können. 

C. 

Köiugsberger Chroniken» 

Die Königsber<^cr Tradition über die Geschichte Prenssens bis 
1525 ist in den Chroniken von Beler und Platner, von ^icolaus 
Riehaa, von Paul Pole, von Johann Freiberg und von Christoph 
Jan von Weissenfels enthalten. Sie ist viel ürmer als die der 
Daaziger. Selbst über den grossen Krieg giebt sie, abgerechnet 
ein Paar Aoecdoten aus dem Lehen des Bischofs Nicoiaus von 
Schonecke, noch keine Originalbericbte. Diese beginnen erst mit 
der „wohlfeilen Zeit'* aad der Pest naefa dem Kriege. 
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Paul Pol6. 

Paul Pole war Diaconus der Allsladt Königsberg, legte aber 
bei Emfubraiig der Heforniaüoo Kränklichkeit^ halber sein Ami nie- 
der und wurde Eaufmaan (Freibergs Chronik in den Pr. Pr. BL 
4, 477. Vgl. Arnoldt Niicbricliten von allen an den lotberiaebeii 
Kirchen in O^tpreussen gestandenen Predigern. KönigsLet 1 777. 
4. 1, 36). Er beschäftigte sich, wie er in der Vorrede zu seiner 
Chronik erstäbli, während seiner langen Krankheit mit der 
Leetäre der älteren prenssisoben Chroniken, and warde htedareb 
anf den Enisebluss geführt , eine eigene recht umfasBende znsam- 
menznstetlen. Er gab ihr den Titel: Chronica des hochlobwir- 
digen ritterlichen leutzscben (irdenes zusanimt der Eddelen Lande 
Prewssen and Leyfflandt urspmngk vSa aller kurtzest begnifen'^ 
Am Schluss findet sieh der Vermerk: ,,6eendet ist diese Historien 
am sechsten Tage Julii, welcher isL der achte Tag Pclri und Pauli 
im Jahr 1532'^ Das Original befindet sich in der Sladlbibliothek 
Sil Königsberg, eine Abschrift, jedoch ohne die Vorrede und ohne 
den Nanen des Verßissers, in der Bibliothek des geheinen Archivs 
ebendaselbst (Mannscr* Fol. N. 1). Pole hatte nach seiner- eigiien 
Angabe mit mancherlei Schwierigkeilen zu katnpCen; 
und mit grosser Mühe brachte er die gehörige Anzahl älterei* Chro- 
niken sosammen ; die einen waren kann mehr ku lesen , andere 
dnrile er nur sehr korze Zeit behalten , noch andere nur im -Ge- 
heimen benutze»; über manche Dinge laiiJ er in der einen so we- 
nig Auiäcbluss als in der andern. Wenn man ihn so klagen hört, 
so wird man leicht zn der Erwartung verführt, in seiner Chronik 
eine Reihe von Originalberichten , etwa die Chroniken .von Jero" 
schin, Wigand, Johann vonPasilge, Heinrich Csper, Johannes 
Lindau elc. selbstständig verarbeitet za finden. Dem ist aber nicht 
SO. Weit der grössle Theil seiner Chronik ist nichts, 
als eine Copie der Hoohmeislercbronik und des Ebevt 
Ferberseben Buches mit gans onbedentenden Aenderungen und 
ZnsStzen. Als Protestant halte er an dem langen Prolog der Hoch- 
meisU rchronik über die Vorgeschichte der heiligen Städte und die 
Vorbilder der Ritterorden in der heiligen Geschichte wenig Intör- 
este; „es fehlet aoeh gar wenig'% aagt er, „dass ich ihn tötiganx 
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cbgerisscD hingediaii^^ Aber er überwand sieb and schrieb 

ihn ganz ab. Auch die päbsllichen Bullen und kaiserlichen Privi- 
legien des deutschen Ordens , welche die Hoclimeistcrchronik in so 
grosser Anzahl darbielel, waren für seine Zeit blosse Anüqnillltr 
nnd wenn er sie dennoch eben Falls anfnabm , so fand er doch anob 
deshalb eine Erttscbnldigung nölhig; er bemerkt ganz richtig, man 
könne aas denselben ersehen, wodurch der Orden so schnell zu 
Reichibum nnd Macht emporgehoben sei* Er kannte aller- 
dings Jerosehin, vielleieht auch die Zameblsche Chro- 
nik, aber er entnimmt denselben nur zwei Abschnitte, 
dnrch welche er den Text der iiochmeis terchronik un- 
ter bricht. Wo diese von dem Krenzznge des Königs Ollokar 
beriebtel^ fugt er mit Angabe seiner Quelle nach Jerosebin das Ge- 
spräch ein, A\ elclics der König zu lialga mit dem Samländer Ge- 
duae balle ^ und s|>äterbin bat er die ausführliche Geschichte des 
Ketzerkrieges aufgenommen, weiche wir ans der Zamehlschen 
Chronik kennen, diese ohne Ang ibe der Quelle« Als Ergän- 
zung der älteren 0 r d e ii s g e s c h i c h t c sind ausserdem 
noch zwei btiicke anzusehn, die er aber nicht iu den Text 
eingefbgt, sondern seiner Chronik am Ende gluz lose angehingl 
bat: 1) die Schlösser und Städte inLivland, 2) eine historische 
Uebersicht unter rolgendeni Tilel: ,,A'olj!:ende Geschichte und Hi- 
storien zeigen Summarien an von J igeb des Königs in Polen und 
Herzog Wytauts Ankunft, ihr Wesen und Leben, auch wie die 
Lande Samaiten nnd Litlhanen an den Orden sein gekommen etc.'* 
mit der nach dem Inhalt derselben wohlbegriindelen Scbhissl)emer- 
knn<^: ,,Di$ Hegest , das ist ein kur(2 Summarium von Jagcli und 
Wytanln Anknnfl nnd ganzen Historien, hab ich im alten Buch 
kostlieh • auf Pergamen gesehrieben gefunden, und scheinet woll, 
als sei es von einem Ordens Herren für dem TaniKMihcrgischcn 
.Kriege geschrieben'^ Die Fuge zwisclien der Hochmeistercbrouik 
nnd den Berichten des Ferbersehen Buches ist keinesweges veir- 
deekt. Die Geschichte der Regierung Pauls von Rnss- 
dorf und Konrads von Erlichsliaiiscn (des lelzteren A\ ahl 
und Todestag bezeichuel er nach einer niclit i)ekanulcn l^uelic nicht 
gifns ricbtig) ist ans beiden Quellen zusammengesetzt« 
Bei der Geschiebte des erstgenannten Hoohmeisters giebt Pole 
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gtoidi die Geselriebtt des Bandes, wie wir sie in der FerberscheA 
Chronik lesen. Dann kelirt er bei der Ciescbiebte Ronrads Yen 

Erlicbshausen mit den Worten: ,,Es ist vor eüich Mal Melduug 
bescbeben und sanderiicb im Rossdorfer von den Parteien nnd Fee- 
tion» so im Orden za ihrem selbst Verderben entslanden waren, 
also dass es sich sehen ISsst, als dürft solches hinfort nicht weiter 
Anzeigungen. Doch will ich erkleren, was ich hievon in den aller 
ansehnlichsten Chroniken des Ordens gefunden habe, damit den 
Torgehenden Historien dieses Handels dester standhafttger Glaubes 
werd gegeben*' etc. — mit diesen Worten kehrt er dann wieder 
zur UochmcistercbroDik zurück. Oie Geschichte des Hochmeislers 
Ludwig ron £rliehshaiisen ist wieder ganz ans der Hochmeister* 
ebronik entlehnt. Am Schlüsse derselben beisst es: „AUhie endet 
sich der grosse Krieg, wie der vom Orden beschrieben ist. Folget 
der grosse Krieg mit seinen Ursachen und Ursprüngen, wie ich ihn 
in Herrn JSberi Ferbers Chronik hab bescbrieben funden, den ick 
dämm -eneb biezn gesetzt habe , dass ^ ein jeder Verstündiger 
und Recliüiebender selbst urlheilen mag, welch Part am gerechte- 
sten sei Die Geschiciile des Krieges stimmt mm mit der 

oben beschriebenen*Chronik , die wir eben deshalb die Ferbersche 
nannten, genau iiberein. Originell ist in derselben nnr 
eine Episode über den samländischen Biscfiot JNico- 
laus von Schon ec ke, ,,den alten Herrn ScblotterkopP^ 
(foL 276). Der Verfasser leitet sie mit den Worten ein : „von 
diesem Bischöfe habe ieb zumal eine boiFnliehe Historien gebort, 
deren die allen Tumhern pflagen zu gedenken*', und liihrl dabei 
auch einige Verse an mit. der Bemerkung, ,,die ich im alten ge- 
tiebt funden habe von Merten Kogge, der Danzig wieder dem Or- 
den verratben wollte, gemachtes Scblotterkopf befreite seio Sehloss 
von den Danziger Söldnern durch eine listig vorgeschlagene Jagd- 
parlhie und erwarb überhaupt den Auf der Klugheit. Ausser 
dieser Episode hat Pole noch einige Aktenstücke in 
die Gesebiebte des Krieges eingeschoben, wie er jedes- 
J7ial ausdrücklich anmerkt : WA. 288: Bis her ist der grosse Kiicg 
aus Herr Ebert Ferbers üuch gesohrieben, aber den fleoesSy so 
folget, hab ich von Herr Albrecbt Sebolz sonst Weger genannt 
(der IMnger denn SO Jabre ganz ebrbarlieb eines Ratbsmannes Stelle 
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bemsea ~ «rwähol bei Frtihwg 134 ^) ^hatknibrnt Jas«M*S 
w«rettf denn „BimsIi iks Hwidck und des Reoetaes der T«|[falirt m 

Thorn** vom Jahre 1464 folgl. lieber die auf der JNehi ung gehal- 
tenen Tagfabrlen bal Pol sogar die verschiedeoen Relationen der 
beiden Parteien zu erhalten gesuciii. Fol. 504 : Tagfahrt sft Statt- 
hnf in Kobhelgnibe anf der Nefarang, „wie sie vons Königs Seite« 
letehrieben ist^'; fei. 306s Dieselbe, ,,wie sie der Orden be- 
schrieben hal". Fol. 215: Zweite Tagfahrt auf der Nehrung mit 
der Randbemerkung „so h^b ich die Handlung der andern Tagfahrt 
bei den nnaeren fanden*^ Fol. 321 1 DriUe Tsgfahrt enf der Neb- 
rang, „wie die vons Küttigs Seiten besehriebtti^S nnd noeh 4inf 
deraelben Seite: (Recess) ,,wie ihn der Orden beschrieben hat^^ 
Es versteht sich , dass Pole die Urkunden des Ferberscben Buchs 
mit aufgenommen hat. Für den letzten Theil der Ordens- 
gesebiebte seheint Pole karse Andentnngen besonders 
ebronologisehen Inhalts in irgend einer Hoehmeister- 
chronik, etwa der von den GcbrüdernWaibliuu^en, be- 
nutzt zu haben. Aus dem Ferberscben Buche entnimmt er noch 
den Pfaffenkrieg nnd den Krieg des Hochmeisters Tniobses gegen 
Polen y wiewohl er es hier niel^ anfahrt» Zoletsi erwähnt er es 
beim Jahre 1489, indem er bemerkt, dass Johann von Tiefen nicht 
am Tage exaltaf. crucis, wie Ferbers Buch angebe, sondern am 
Tage Aegidii erwählt sei, denn ,,alle Chroniken des ürdeos^^ seien 
dawider, and diesen müsse er hier billig den Vonog geben. Ob 
m diesen Ordensehroniken etwa aacb die Scbrifl des Domherrn 
Gabriel zu rechnen sei, von der wir sogleich weiter reden, ist 
zweifelhaft. 

Dieser letzte Theii der Poie'schen Chronik, der 
die Zeit von 1466 — 1510 nmfasst, ist im Ganzen diir£- 
t i g , zimial wenn man die omfangreieben Akten der znr Zeit fVted* 

richs von Meissen in Posen über den Thorner Frieden gepQogenen 
Unterhandlungen , welche Pole wieder ausführlich mittheilt, nicht 
in Anschlag bringt. Das bervorstechendste Kreigniss in dieser f an- 
nen Z^t ist der Tod des samläifdisehen Bischofs Diet- 
rich von Cuba — besonders abgedruckt im Erlänt. Preossen 
1, 471 — , über den Pole sich auch mit grosser Ausführlichkeit 
anslässt. Er benutzt für die Geschichte desselben theils schrift- 
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liehe, iheils mündliche Nachrichten. Er scheint auf eine Geschichte 
des Hochmeisters Heinrich von Richtenberg zu verweisen, von der 
wir aber sonst keine Kunde haben: ,,wie Her Gabriel Drescn el- 
wan Tumher zu Kongsberg hievon im Richtenberger zeiget*^ und 
,,wie das Her Gabriel oben gemelt verzeichnet hat irad aufgeschrie- 
ben'^ Auf mündliche Tradition scheint der Ausdruck ,, etliche 
wollen*' hinzuweisen, den er in Bezug auf Dietrichs Tod einmal 
anwendet, gewiss folgende Stelle: ,,es ist dem nicht also, deoo 
ich mich des bei denen, so ihn dazumal gespeiset haben, und noch 
eines Theils heut zu Tage noch leben , eigentlich und {j^ründlich 
erkundigt'S Im Uebrigen dürften die wichtigsten seiner Mittbei« 
hingen die Charakteristiken der späteren Hochmeister 
sein, unter welchen er Johann von Tiefen mit beson- 
derer Liebe zeichnet. Aber auch unter den T a ge s ge- 
schieh ten, die er aufgenommen hat, sind einige, z. B. die von 
dem elenden Treiben und Ende des Jacob Lose für uns nlchl ohne 
Bedeutung. Gelegentlich erwähnt er auch den Pfeil des Erhard 
von Reitzenslein , den man im geheimen Archiv noch sehen kann, 
und den Sturm von 1497, durch welchen das Pillauer Tief ent- 
stand, und so werden wir die wei^igen Blätter origineller Aufzeich* 
nung, die er uns hinterlassen hat, immerhin dankbar aufnehmen. 
Aber der Charakter derselben ist schon nicht mehr die lebendige 
Theilnahme an dem Leben, wie sie Lindau auszeichnet. Pole er- 
zählt z. B. die Geschichte eines Verbrechers, welche Veranlassung 
zur Entstehung des Sprichworts Fromm ward gehangen'' gab, 
bemerkt dabei, ,,nun ists ja nicht fein in einer Stadt wohnen und 
einen Fremden, der vielleicht um Ursprung solcher geringen Dinge 
fraget, nicht können antworten und bescheiden". Friedrich von 
Meissen verbot die grossen Köstungen, ,,und damit die Nachkomme- 
linge wissen mögen", fährt Pole fort, ,,wie es um die grossen Kö- 
stungen eine Gestalt gehat, will ich das hier als am bequemsten 
Orte anzeigen und aufs kürzte melden". Man sieht, die Ge- 
schichtschreibung schrumpft zur Antiquiläleuli ebba- 
berei zusammen. Pole scbliesst mit einer Wundergeschichte, 
,,wie Knoblauch ans Roggensaat wuchs" nnd deren seltsamer 
Deutung. 

Es könnte auffallen , dass Paul Pole seine Chronik schon mit 
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im Tod« Friedrieli« tob Mdisett ebbrichl. Da er an derselbet 
hu ran Jahre 155t arbeitete, fo ist die Erwartung^ gereditfertigl, 

er werde sie wenigstens bis zum Krakauer Frieden fortgeführt ha~ 
ben. J«! er scheint sogar eine sehr ausführliche Geschichte derüe-^ 
g^ruBg de« Markgrafen Albrecht beabsicbtigt eu habe«« Br sa^ 
BÜmlieb in der Vorrede; ^^Wm sonst noefa fehlt an dieser Historie« 
will ich (wills Göll) in ein besonderes Buch, Supplement preussi^ 
icher Chroniken genannt, bringen, so fern ich anders lebe und 
Ten W€gem meiner Krankheit Ihuo kan«^*. Von einm «oleben - 
Sapplement findet sieh aber keine Spur wenn nieht Tietteteht 
eine der zaiilreichen Besch rei hungeii des fränkischen Krie- 
geS| die in spätere Chroniken übergegangen sind, von ihm her- 
stammt. 

Denn die Gesehiehle dieses Krieges ist — sosehr halle sich 
das Interesse an der Schriftslellcrci seit dem grossen Kriege ver- 
BMbrty --^ von mehreren Seiten her der Nachwelt überliefert. Zu- 
nächst von polnischen Sehriftstellem, auf die wir hier nieht näher 
eiogehn; ^ferner von preossisehen Schriftsiellem des künigliehe« 
Tbcilcs, über weiche schon gesprocfien isL Im Ordenslande be- 
bandelte d^ Stoff wenigstens ein Schriftsteller im Sinne des Ordens, 
von dem später bei Beurlheilnng der Cbrootk Christoph Jan's von 
Weissenfeis die Bede sein soll, mehrere im Sinne der Käthe Kö» 
n^sbei^s. 

Johann Beler nnd kaspar Pla^tner. 
Johann Beler war StadUohrciber der Altstadt Königsberg, 
als der Krieg ausbrach. Man erwartete >Mchti^e Ereij^nisse, und 
Beler «ammelte daher von vom herein die Berichte über dieselben. 
Um äasserlich einen hedeutongsvollon Anfangspunkt zu gewinnen, 
erwähnte er zuerst den Tod des Kaisers Maximilian. Seine An- 
gaben sind anfangs kurz, werden aber immer ausführlicher. Wie 
er die Ereignisse benrtheilte, ist nach seiner amtliehen Stellung 
nieht sweifeihaa, doch sehsint ef im Ganzen recht zuverlässig. 
Er führte seine Chronik auch nach Abschluss des Waffenstillstandes 
fort bis zum Jahre 1623, in welobem er Rathsherr wurde. Nun 
tibemahm dieselbe sein Nachfolger im SudUchreiberamte Caspar 
P4«taer, der «i« mit immer steigender Ansllihrlichkeit bis «um 

14* 
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mit y Pbtner gebt darin so weit, dass aein Anlkeil an der Chronik 

fast einem Reccssbuche ähnlich sieht. An Uebrrsichtlichkeit fehlt 
es Schoo dem ersten Theiie, der zweite ist noch verworrener, und 
im Einteloen fast unverständlich. Hie uthI da sind auch y^Dcaa 
Zeihuigen*' ober die Ereifpitaae in fremden Lindem anfgenommen. 
P6r die Geachiefate Preuaaena iat die Chronik niebt 
II n wicht i»,^ . ( iir die Geschichte der Slatlle Königsberg 
so<;ar bedeutend. Das einzigoManuscript besilstdie städtische 
Bibliothek zu Kowgabei^. (Vgl. meine Abhandtug: ,,Gin Blick 
in die illere preusaiaebe Gesebiehte** , in Sebmidta Zeilaebrift ür 
GeschichtswissenschafI Bd. 5. S. 47.) Einige Abschnitte aus der- 
selben sind gedruckt in den Acta Borussica (11, 4Sö u. 664.) 

^ Johann Freiberg und Nicolaus Richaa. 

WSbrend Beler und Platner aieb auf die Zeitgeaebiebte be- 
schränken, so umlasste Johann Freiherg in seiner ,,Crnnica 
ttbir preussen , Eine kurze bescbreibung und anzeigung der Kegie- 
rendena bomeiater^ krigageaebefl , Tagefarten und bandeUiDg, 
80 aieb In prenaaen begeben babea ela. Untentebtung der Lande 
Ursprung preussen und Leifbmt ete. In Summarienn verfasst^' 
wieder die ganze Ordensgescliichte und die Geschichte seiner Zeil 
dazu. Seine bandschrifllicb in der Stadtbibliolhek zu Königsberg 
erhaltene, und in den neuen Prenasiscbeu Provindal - Blättern 
(Bd. 1^6) von Dr. Meekelbnrg snm Theil herausgegebene Chronik 
reicht, wie äussere Spuren des Manuscripts darthun , bis xuiii Jahre 
1548; die Notizen über die Geschichte der folgenden Jahre bis i560 
(1671) aind von fremder Hand hinzugefügt (vgl. Meckelburg^a An- ' 
meikuttg in den N. P. P. B. 6, 115*)). Sie kann erst apil rodi- 
girt aein^ da ihr die erat i632 yoilendete Chronik Panl Pole's für 
die ganze erste Hälfte zam Grunde lie^t. Wahrscheinlich ist sie 
erst in den vierziger Jahren redigirt, denn schon im ersten Tbeile 
wird eine Strafverfngung erwähnt, wehsbe der Biachof Georg von 
Polentz ,,noeh neulieb 1543" über die Germauaeben Bauern ver- 
hängte (Mscr. foL 113). Im letzten Theile sind Hin Weisungen auf 
spätere Ereignisse überhaupt sehr häußg (N. P. P. B. 1 , 57. 62. 
144. — 3, 494. 4, 39. 485 etc.) und beim Jabro 16S8 wird aebon 
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die neue 'Sdmle, dat Parliknlar, erwllml, welches eral 1541 gt* 

gründet ist (4, 554). Die Sorgfalt der Form und die 
(sieii liDiässigkei t der Scbriftzüge des Manuscripls, 
welche mil dem Jahre 1644 eafhörl, moeble deoiDaeb 
la den Seblosae bereebligeo, dass die Redaelion in 

dieses oder das zunächst vorhergehende Jahr g^ehöre, 
die fülgeiideii Angaben bis 1548 aber spatere Zusätze von Freiber|$ 
ttiea. 

Die frühere Gesebichte Preoasent bis zam Tode« 
Friedriehs von Meissen 1610 entnahm Freiberg wie 

gesagt aus Paul Pole's Clu üiük, und zwar in der Art, dass 
er die früheren Abschnitte bis zum Thorner Frieden i46tj beirächt- 
lieh ahkärslOy die späteren äber die Zeit von 1466 — 1510 (gros* 
Mntheils Originalangaben Polens) nnverinderi liess. So sind also 
auch seine Berichte über die frühere Ordensgeschicbte sebKesslieb 
wieder auf die Hochmeislerchronik und die Danzig:cr Chronik zu- 
rückzuführen. Hätte er sie ganz oder auch nur in der Weise wie 
Paal Pole wiedergeben wollen , so würde der Umfang seiner Chro- 
nik, da er für die Zeit naeb 1510 noch so reiches Material za ver- 
ai heilen hatte, zu stark geworden sein. Er verschmäht also z.H. 
die lange iuhullslose Einleitung der liochmeisterchronik , desglei- 
chen ihre Angaben über die Regierang Ludwigs von Erlichsbaasen^ 
velebe ofcnebio mit der gleich darauf folgenden Darstellang der Dan* 
ziger Chronik nicht recht übereinstimmt nnd einiges andere. Die 
Darstellung des grossen Krieges nach der lelzlcrn steht bei Pole 
wegen ihrer überaus grossen Ausführlichkeit iu Missverhältniss zum 
Ganzen; Freiberg kürzt deshalb namentlich hier sebr 
stark ab. Von den Zusätzen Pde^s zu den beiden HauptqueUen 
nimmt er dagegen das Mcisie auf, z. ü. den Kelzerkrieg, die Anec- 
dateu vom Bischof Schlotterkopf, die Verhandlungen , welclie dem 
Thorner Frieden vorausgingen; ebenso die Uebersichi der Schlös- 
ser und Städte in Livland nnd die Geschichten von Jagd und Wit- 
hold, welche Pole als Anhang mittheilt, die Preiberg jedoch an 
geeigneter Stelle in die Erzählung selbst einfügt. Hin und wiciicr 
scRiebt er eine kurze Betrachtung ein , wie über die Weisheit 
Winriebs und (Mscr. foh 113) über das Schicksal des Ordens, 
eder erlanbt sieb eine kimae Umstellung, wie in der Geschiebte der 
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Hinrichtung der Danzig^r Riithslente unter Hemricb von Ptaaen. 
Den ersten Meister des Ordens aannle er zuerst Walpot von Pas- 
senheim, wahrscheinlich, weil ihm dieser Beiname aus dem Pri« 
Tilegiitm der Sudi Passeobeim geläufig war. Endlieh fagl auch 
er wieder einige Urkunden und Aklenslucke hinzns 
den Vertrag des Ordens mit Wilhold von 1415 (zugleich mit dem 
Vertrage Herzog AIhrcchis mit König Sigismund von 1629), die 
Culmer Handfeste, die Handfeste der AllsUdI Königsberg, die 
»Willkur der Stidte Köntgsbefg, eine Anweisung, wie »eh der 
Richter balten solle, eine Lendesordnung, neue Ordnung über Kö* 
stung und Kindelbicr, und vor allem das merkwürdige Document, 
,,Von den Sudawitten, die ilzt die Sudawen genannt werden auf 
Samland , belangend ihre Bockheiligen und Gerenionieen" , wel- • 
ehe« die Reale des Heidentbnma in Preuseen im 16'. JabrbunderC 
bescfireibl, und seil jener Zeit abgesuudert und in Chroniken viel- 
fach verbreitet, auch schon fnili j^ed ruckt worden ist (Freiberg 
Hier. fol. 78*^113 und 274-^203 atebn diese Dokumente aämml- 
lieh beis/immen). 

Der zweite Tbeil der Freiberg^soben Chronik, 
welcher ciie Geschichte des Hochmeisters Aibrecht von 
Brandenburg bis zum Krakauer Frieden (I&IO — 1526) 
umfaaat, beruht ebenfalis im Wesentliehen auf einer 
fremden Chronik. Wir haben nümfieb noch zwei mit ein* 
ander übereinstimmende Manuscriple übrig, welche die 
Geschichte des Krieges von 1520 und 1521, diese sehr austühriich, 
iBrner die Geschiebte zweier unmittelbar auf denselben f<^getider 
Tsgrahrten, sodann die Relation der von Landen und Städten ab- 
geordneten Gesandten ober die Krakauer Friedensverhandlungen, 
endlich die Geschichte des ersten Landtages nach dem Frieden und 
die wieder sehr ausführiiche Geschichte des Bauernaufstandes in 
Samland enthalten (SudtbibU zu Königsberg S. 46. U. fol. utidt ex 
libris Job. Camerarii auf der Wallenrodtscfaen Bibl. zu Königsberg 
xMaiaiscr. 9b. l. lol. ). Dass diese Schrift gleichzeitiges Tajijcbiich 
ist, zeigt unter andern der noch nicht erschütterte Glaube des Ver- 
fasnera an die unmittelbare £in Wirkung des heiligen Adalbert "an 
einer Stelle, die Freiberg als Protestant forlgelassen hat (N. Preusa. 
Plvv. Bl. 1, 217, wo AJeckelburg eine ganz entgegengesetzte 
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AmtkkL ausslKiehty da er ohn« Beweis den Bulwarf fir «ine i^ece 
Abscferill aiit der voUslSadigea Chroaik aiiiebt; vgl. 1 , 55), las« 

iirj die Diif [(i^keit der Angaben über den Angriff der deutschen 
^iduer auf i>aazig , welche wegen der Unterbrechung der Cem- 
»Bniealiod während des Krieges sDvermeidüch war, n|id spKler s» 
Haehtrifeii aas anderen Qvelltoa Versnlassnng gab (N« P. P. B» 
5, 276), endlich die Ausführlichkeil und die bis^ ins Kleinste ge- 
u-iebeue Pünkllicbkeit in der Darstellung alles dessen, was in Kö- 
nigsberg gelban, und besonders was daselbst verhandelt wurde. 
Ein driiies uns erhailenesManaaeripfc (Königsbei]^ Sladir 
bibi, S. 27. fol.) anlenicbeidet sieb von diesen beiden .dadwreh, dass 
CS noch eine ziemlich ausführiiclie Geschichte der Jahre 1517 — 1519 
der des Krieges vorausschicki, dagegeo die Geschichte der drei 
Tsgblurtea and des Banemkrieges ferllässt oder deefa namhaft ab- 
kSrU» , Ueberlies enlfaiik es Nachirigie von anderer Hand , z. B» 
eine nebedentende über eine Privatangelegenheit (3, 288), einen 
iicdeiiLenden aus der iius wohl bekannten Ferberschen Chronik über 
die Ereignisse bei Danzig während des tieilerkrarges (5^ 276)| 
eodliob an Sebloss eine Abhandinng ober das Münswesen (4, iS^ 
and 535) und einige andere Urkunden. Dieses letalere Manuseripl 
mit den erwähnten iNachlrägeu i^i vollständig in Freibergs Chronik 
übergegangen. 

Bs fragt sieh nun zunäoliat, wer der Verfasser des 
ta diesen Manaseripten enthatte-oea Tagebnebs, also 

der Gewährsmann Freibergs war. — Es war jeden- 
falls ein Allstädter; mau köuule dies daraus schliesscn , dass 
er von dem, was die Altstadt betrifil, bei ganz gleidien limstäo- 
dea doeh detaitürlere Beeiehle giebtt als von dem, was den Kaeip- 
hoTand LSbenicbl angeht (z. B. 1 , 137, 158 and 148« 3, 138. 
3, 22;') nk-.), und dass er über die Kuei^holur sogar mehrmals in 
ziemlich teiiidseligem iSinne sich äussert (z.B. 1, 58 und 377. 
3, 482). Ueberdies nennt der Verfiisser das allslidtiseha fiatb* 
haoA einmal f^anser Rathhaos" (1 , 582) , und schliesst sieh eio^ 
mal ausdrücklich nnter die Altstädter ein: ,, darauf bald geantwor- 
tet, die Brücke zu machen käme uns Altstädlern zu" (3, 223). 
li^ndiich erwähnt er zieialieh bäußg die hislorischeu Denkmäler des 
alutädtiseben Ralhbaasas, das Aecessbueb (1» 139» 885, 588, 
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^ IM) , M wie das Arthir 4113). DtM er diese Clesehiehlf- 
quellen wirklich benitlMi durfte, und fleieitg benntat bel^ seigt der 

ganze Inhalt seines Tagebuchs, iu welchem überdies eine zietnltebe 
Anzahl von Urkun(ßn vollständtg milgeüieilt wird (1, i40| 146, 
288, 28», 202, 57t, 372, S79, 381 eto.)« Uienuf lieiee lidi 
mh feroer die VemulliaBf grueden, diiss der Verfasser weU 
selber dem Ratbe der Altstadt angehlSrt beben möge, 
eine VcrniLitlmn^, welche mit dejn Tone der ganzen Chronik durch- 
aus zosammeDslimint, und für welche hesouders auch die Stelle zu 
sprecben scheint, an der snerst tod einem Gesuche des Ueahmei- 
slers an den Rath iier Altstadt -die Rede ist und dann weiter gesagt 

wird: ,,was wir denn um — vieler ßille willen nicht haben 

iLÖnnen weigern'' (3, 232). Die Stadl Königsberg war während 
des fränkischen Krieges die Hauptstütze des Landes; sie sah den 
Adel, der noch vor wenig Jahren in UebemMith mit ihr gebrochen 
hatte, sebnleflehen^in ihren Maliern ; der Hoehmeister wandle sieh 
in seiner grösslen Verlegenheit immer an sie; und die Opfer, die 
sie damals gebracht bat, sind in der That höchst bedeutend. Die- 
ees Bewusslseitt erfSlk den Verfasser des Tsgebnehs fast ganz; es 
blickt fast aus jeder Zeile heraili; es raisohl sich aber mit demsel* 
ben der Unmuth über die Zweckiosigkeit und die V^erheerungen 
des Krieges (3, 287 etc.), verbunden mit der Feigheit (1, 296, 
374, 378) und Ungerechtigkeit des Ordens (3, 231). Nach allem 
dem finde ich nicht den mindesten Gmnd daran zu zweifeln, dass 
der Bargermeister der Altstadt selbst, Nicolans B.i- 
chau, der Verfasser d es Ta gebuchs, und zwar zunächst 
der beiden zuerst erwähuten Manuscriple sei, in deren 
einem sich diese Notiz ausdrncklMb findet (nach der Be> 
merkong imBrlittterienPk*enssen 3, 7. Ich habe eben nicht Gele» 
genbeit das Manuscript einzusehen. Meckelburg, der Herausgeber 
des Freiberg, berührt die Sache gar nicht). Es stimmt damit voll- 
kommen übercin , dass in der Relation der ständischen Gesandt^ 
Schaft von den Gesandten immer in der ersten Person der Mehrzahl 
die Rede ist; denn Ricbau war mit unter denselben '). 

1) Näheres über Richao'« Lebentautttande vermogi» wir nicht nutsuthd* 
Ivo. Sein Yorgängor im Börgcrmaiaterunt« war NSdht Pfl*iuii um 1518 (1, 138), 
aem Nachfolger BartholoiaäuB Gotx nm 1629 (4, 475 , 481). 
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doch glauben wir ii 1 c h t z u irren, wenn wir auch diese 
als ein Werk Kicbau's ansehen. Die in derselben enUiai- 
iMie .Gefcbiebt« der Jalure 1617 — 1619 bl ao msfibrlicb, (Um sie» 
wion sie niebt ebeeliUs gieiebzeilig Verbsst ist» de«h nur um we- 
Mge Mure spiter verfasst seii kaeo; auefa wird io derselben, wie 
io der Gescbichie des Krieges mehrmals auf das Recessbtich (1, 69 
und 70$ an der lelzlern Stelle heissl es des üatiis Gedenkhucb) 
eid daeArebiv des «Uslldliicbeii Relhes verwieasea (1, 64). Datt 
sie jiiiger sei, als die heidee aaderen Handsehrilleiiy negen wir 
sieht mit Bestimmtheit behaupten; docti scheitil (iarauf die Sauber- 
keit der Handschrifl hinzuweisen; und. um dann den Plan, nach 
wekbem die Zusätze nod Abkürznngen erfelgi sind, zu iiegreifeo, 
kfinnten wir um vorstellea, Ricbaa bebe eine suaführliehe und nn- 
imlerfareelieM Gesohiehle veni labre 1&17 an (in welebem er in 
den Stadtrath eingetreten sein mag) bis zum Bauernkriege beabsich- 
l%t, sei aber au der Vollendung dieses Werkes geiiiudert; er habe 
ibe zwar die Gescbiebfte der Jahre 1617 — l&i9 hioziigieselzt, aber i 
niebt die Gesebiebte der auf den Krieg sonSebslfblgenden, vielmehr 
habe er diese, durch Cmslände gedrängt, um doch irgendwie abzu- 
scbliessera, noch mangeiballer gegeben, als in der äilern Hedactipn 
Von Freiberg, der anr dieses drille. Mannseripl beaulzte» mögen 
die oben erwabnlen Nadrträge fremder Hand binzagdvgt sein. Je- 
denfafls würe zu wfinseben gewesen, dass Richaa's Werk nater 
seinem Namen gedruckt wäre; jetzt müssen wir uns damit trösten, 
dass die Abschnitte desselben, welche sich bei Freiberg nicht Hu- 
te » doeb gelegenllieh abgedniekl sind, die Gesehieble der drei 
Laadlage ia den Anaierkungen zu Freiberg (4, 73«— 76, '184» 
196 , 1 89 , 1 90 , 192) , die Geschichte des Baüemkrieges im Er- 
läuterten Preussea (2, 328—357 und 531 566)* 

1) Hinter der Relation über die Krakauer VerbaadliiDgen beruft sich der 
Verfasser in den bddai gleichen Handschriften wegen der Feierlichkeiten bei 
der Belehnnng und wegen der Urkunde des Friedens auf eine eben erschienene 
6dmft von Andreas Crkios (epUtola de negotio Prathenico, Krakau 1525, 
"^^^ und den m K5n^gibeig «xacBeneaen Druck der letatern, in der dcitten 
Siflbt er beide« guuk 
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Bs wart« ofcea lieneriLt, tei VMhtrg mt am IMS oder 

1544 seine Chronik: redigirt habe; wir kinntii mm. binraselzen^ 
dass er damals, was er an Originalbertchteii liefert, nur aus der 
£riDiieruDg iiiedersehrieb ; dn eignes Tagebuch hat er höehakutt 
seit ^01 Jahre M 540 gefilbrt, mit wtlube« teiae Beneble elwii 
•uiRibriieher werden* Sokbe Origiiiaiberiehle mmi zimieiisl die 
wenigen kurzen Bemerkungen ühc.v die ersten Zeiten des lluch- 
nieisters Albreclit, die sich schon durch die zweimal wiederholte 
Wendaog: y^Dteiabnabi weiss ich eigenltteb aiebl** als späte Ae£- 
seiehnnng vemlheo (|, ftT-^OO). Feiner sehalielFreibei|; doige 
Beeierktttigen Aber die Zeit des vierjldirigaii Anslandes ein, die sidi 
als sein Zusatz dadurch verrathen, dass er auch dänischer Ange- 
IrgeDbeiten gedenkt, und einmal bis in das Jahr 1531 vorgreift 
(4, 70*75). Die DarsteHung der Zeilen nacb de« Benemkriege 
isl gans sein Eigen ibnm; ancb hier naehen es die Aensserang aber 
den LandUig von 1529 , er glaube, dass derselbe der Münze we- 
gen berufen sei (4, 479), und das Versehen, durch welches eine 
Tbauaebe beim Jebre I55i sUlt i5ao eraibU wird (4, 484), sebr 
wsbrsebeinlich , dass der Verfiuser aar ans sfiterer ErinBenmg 
sebrieb. Unter den ansfohriieberen Mitlfceilungen seit 1540 fndet 
sich nisniches Gleichgültige z. B. über das Wetter. Es scheint fast, 
als wcnu Freiberg gegen das Ende seiner amfaogreicbeo Arbeit 
die wahre Liebe snr Sache verloren liabe, werngstens insaert er 
mehrmals, dass er sich knrz teea müsse (4, 69, 5M, 470). 

Christoph Jan von Weissenfeis. 

Üer Bvrgerstala , mit welchem aamentlieb die Gesehiehte des 
dfsiaebojäbrigen and des frXnktsehea Krieges ^schrieben waren, 
konnte ancb nach Anfhebnng der Ordensherrschaft in Prenssen alle 

diejenigen nicht ;^tigenehm^ berühren, welche mit der Landesherr- 
schalt in engerer Beziehung standen. Dauerte doch die Widerseta- 
lidikett der Städte, welche dem Orden so vid an schaffen gemacht, 
die ihn endlich nm das Land gebracht halle, auch nnler der her^ 
zoglichen Regierung, nur in weniger gehässiger Forin, noch im- 
mer fort. Christoph Jan v'on Wcissenfels, der in seiner 
„Cronica des hocblpbwirdigen ritterlichen deutsohen Ordens aa- . 
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aanpl der Edltn lande Pkveitett mid LeEfludle mpimig aof das el> 

ler ktfrtzeste' begrieffen*' jene Bärgertradition wieder aus8chied>, 
scheint eben desiiaib besonders auf die Leser bei lioie 
und unter den Edelleuten gerechnet zu habeo« Er bat 
leiiieii Namea io die Chronik aelbst etngewobeo ^ iodeoi er hieter 
die vna sebön bekannten Worte der HoebmeiBtereluronik, wekhe 
er fast uQverändert wiedcrgicbl, dieser Prologus ist crstllchen 
aammt der Cronika durch einen Bischof von Paderborn 2a schreiben 
angefangen'^ die Wörter «ainfügti „nnd wiederamb ansgesebrieben 
dnrcb Cbrfslof&n Jhan tos Weissenfeb Anno 6^'^ Von seinen 
Lebensverbähnissen wtisste ich nichts zu sagen : denn was Braun 
de Script, bist. PoL etBoruss. p. 254 sagt, er berichte selbst, dass 
er im Gefolge des Herzogs Albrecht unter den Hofbeamten im Jahre 
ia2ft ^weaen sei, benibi böobal wabrseheinlieb auf einer falseben 
Denlang der sebon OMdirfach erwähnten fielation fiber «Ke Vorhand- 
Iting von 1525. Auch er schlies^t sich an Paul Pole an, 
aber freier als Freiberg. Auch muss er die HocbmeisterchroQik 
seihst snr Hand gehabt iMbeo» denn er giebt sie im Ganseo in ent* 
spreohendeler Form abi sein Vorgänger* Er nimmt dessen Aea* 
dcrungen und Zusätze nicht anf j nurdieRegterongsgeschichtePanU 
von Russdort ausgeoomuien, io weicher er ihm folgt, ohne jedoch 
deshalb auch die ausführliche Geschichte des Bundes auGsunehaMn» 
Die Privilegien des Ordens lässt er fortf an ihre Stelle setst er nnr 
wenige Doeomente, welche die Hochmmsterebronik nteht bietet, 
tiäailicb des Karlheuser Vermahiiung (lol. 80), die Urkunde des 
Bundes (fol. 09), die Beschwerden, welche ihn veranlassten (foi. 105), 
den Tborner Frieden (fol. 120), nnd die Artikel anf die Städte 
(fd. 126) , wekhe letstere allein sieh bei Pole nicht finden. . Die 
Geschichte der Jahre 1467-— 1610 nimmt er in meist wortReher 
Uebereinstimmnng aus Paul Pole auf; nur wo dieser zu brcil w ird, 
verkürzt er (die Aneedole , wie Johann von Tiefen als Pfleger von 
Schooken die instiz handhabte, bricht er etwa in der Mitte mit den 
Worim aht „Diese Historia ist sn lange zu sehreihen, dedialben 
höre ich auf; in Summa, der Kämmerer niasi>te dea Schaden lei- 
den und den Bauern zu Fmed lassen*', fol. 144), und wo Pole 
zn ^mgünslig ortbeilt, wie äher die Regiening Friedrichs von Meie* 



Digitized by Google 



220 



Landeschrooikeo. 



aeiii 4m er sm gitotoa Tkail« Mck «adcrerAalhasiiiig giebt, Ma- 
den er (fol. 146). Die Oesehielite Albreehts* bei Weii- 

senfeU ist zusammengesetzt ans eini^i^en abgerisse- 
nen ßemerkungen (fol. 167), aus einem ziemlich aus- 
lüiiriieben Bericbte iber den friokiscbeti Krieg, desm 
noeb ausfiibrUdKres Origisel sieb im gebeimeii ArebiT KMgsberg 
erhalten hat, und von Faber im 2. Bande seines preussischen Ar- 
ebivs 39 — 70 den ,,Hauplbegcbeuheiten des zweijährigen Krieges 
swiseben Polen mni 4eM lieiilacben Ordea^^ tmm Gninde gelegt isl, 
nad eisigeo AkteDitucktn. Der Beri«bl ob.er den flrao- 
kiseben Krieg muss, wie sebon bemerkt wurde, Von 
einem eifrigen Anhänger des Ordens herrühren. Dies 
zeigen schon die ehrerbietigen Titulaturen gleich im Anfange des- 
•elben (fol. 167* b. vgl. 171. a. nnd sonst), ferner der Glanbo an 
dSeHnlfe des beiligen Ritters Georg bei der Verlbeidigmng von Hol- 
land gegen die Polen und des heiligen Adalbert gegen den Versuch 
derDanziger, das Tief zu versenken (fol. i60. a. 170« a), beson- 
ders aber die Hervorhebung der Thaten einzelner Ordensangehöri- 
gnn, wie Troeboniski's in Momogen , des LivÜnders Kalb zn Rio- 
seobnrg, Siegmond Daniels bei Königsberg etc. (fol. IM.a. ISO. b), 
nnd einzelne liölmeiKic Acusserungen über die Polen , z.B. ,,was 
ziehen sich die Polen, dass sie sich unterstonden , das Land zu 
Prenssen nnd die Sladt Brannsbeii; in gewinnenl. da ajo docb die 
annnMüble nicbt gewinnen konnten^* (fol. .179. b. vgl.' 1741 b). 
Dass die Darstellung der Vorgänge bei Danzig mit Ferbers, und 
die des Elbinger Anlaufs mit Freibergs Chronik ziemlich zusammen- 
stimmt, ist leicht erklärlich , da die Berichte tiber diese Begeben«* 
beilen wobl überall ziemlieb dieselbe Quelle battea. Dann folgen 
die Beilagen, der vierjMbrige Anstand, die Relation fiber die Vor* 
handlungen, welche dem Krakauer Frieden vorausgingen, die Ur- 
kunde des Krakauer Friedens, die kaiserlichen Mandate von 1527 
nnd 1530, die Historio von Jagel nnd Wilbold, eine knrao Ueber- 
siebt der Hoebmeister nnd der Landmeisler von Preussen nnd Ltv- 
laud , (Jebersicht einiger Städte und Schlösser mit der Zeit ihrer 
Erbauung, der Bericht von den Sudawitteru und ihren Ceremonien, 
ein Beriebt ib^ die Münze im Lande (nnr ein Tbeii des von Frei- 
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%ufgenoiiineneQ) niid einige BemerkongeD über die neuste 

Zeil. Schon in der ücbersieht der Hochnieisler ist zuletzt auch 
der beiden Vermähiungen des üerzogs Albrecht in den Jahren 1526 
nnd 1550 gedacbl ; auf der leisten Seite der Chronik lesen wirnoeh 
yon der Pestilenz in den Jahren 1548 und 1549, der Thenrnng, 

einer grossen Feuersbninst im Kiieiphof uud dem Tude des Bischofs 
Georg Poientz im Jahre 1550 (foi. 232). 
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So lange e$ noch einen Orden gab , hallen beide Theile des , 

Ordensstaales , der Sslliche und der wesllicbe , eine grossenlbeils 
gemeinsame Geschichle, und die Erwarlung, welches Ende der 
grosse Kampf zwischen ihm und dem polnischen Reiche nehmen 
wurde, hielt die Gemnther in lebhafle^ Spannung; seit der Auf- 
hebung desselben ging das Bewusslsein der Zusammengehörigkeit 
iauiier mehr und mehr verloren ; selbst die Interessen der eiazeineo 
Städte in dem polnischen Preossen spalteten sich noch auseinander 
und die geisilichen Angelegenheiten drängten alle weltlieheii stark 
in den Uintergruiid. Die Einrührung der Reformalion aber und die 
Kampfe zwischen der alten uud neuen Lehre waren nur eine IN acb- 
Wirkung grösserer Ereignissd im AnslandCf und erschienen überall 
mehr als Angelegenheil der einzelnen Ortschaften und Gemeinden, 
denn als Angelegenheit des Landes. Es gingen grosse Veiüiidc- 
' rungen vor sich, es drückten schwere Sollen, mau hatte viel za 
sprechen und zu verbandeln, aber zu grossen hervorstechenden 
Thaten kam es nicht. Die Zeitgeschichte zersplitterte sieh also 
immer mehr und mehr in Städte- und Localgeschichten, und cbeo 
darin liegt wohl auch ein Hauptgrund, dass das Inter- 
esse für die ältere Landesgescbichte an verkümmert, 
ja io gesteigertem Grade fortdauerte. Wir überlassen 
die Geschichte der Sladtechroniken spaterer Forscliung und be- 
schränken uns hier auf den Theil der preussischea üisloriograpbie, 
der die Zeiten der Ordensherrschaft zum Gegenstände hat. 

Die älteren Chroniken über die Geschichte der 
Ordenszeil wurden im 16. Jahrhundert fleissig abge- 
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■•hriebeB Bad l»earl»eitei« IHeses zeigt die gtone ZaU ^kr 
in aUen grtoeran BibUotbeken nnd in MvatbetiU erhaHeneo Lao- 
desobronikeii aas jener Zeit ; es zeigt aaeh die lange Reihe der von 

Heu nenb erger in seiner l:^rkJi<rnnfl^ der grösseren Landtafel aur^c- 
fabrteu Chroniken, die er grösstenlheils nur mit dem Namen ihrer 
Reaitser sa beseiebnea vernag. Als Besitzer von Chroniken kcn» 
aan wir ia jener Zeit aber Peraonen aas allen Stünden : BisebSfe 
(Paul Speralus besass das Manusrripl des Dusburg, aus welchem 
alle noch erhaltenen abstammen), Pfarrer und Gelehrte, ilofbeamte, 
Landadel, Rathsherm etc. Dia weiteste Verbreitung fanden die 
Hoehmaiatercbraiiik mit ihren venebiedenen Fortsetzangen, Grn- 
nao^a Ueberliererung in versefaiedanen Ansziigen nnd Ferbers Cbro* 
nik ebenfalls oft in Auszögen. Wo man vorhandene Chroniken 
nicht bloss abschrieb, da bestand die Uebcrarbeitung doch gewöhn* 
lieh nnr im Excarpiren einzekiar oder im Compiliran ein%ar 
weniger. Wenn sich im letzteren Falle die bedenteaden Abwel* 
chnngen zwischen Grünau, der Hochmeisterchronik und den hie 
und da hervorgezogenen Zeugnissen ächter Tradition ankündigten, 
aa half man sich ohne grosses Bedenken meistens mit willkürlicher 
Anawabl and Bntseheidang. - Da aber die bllesten Chroniken Dos- 
bnrg, Jerasohin u. a. nnr in den Bünden weniger waren, so-er-r 
hielt Granau, der sie für die alleren Zeiten am aus- 
führlichsten benutzt halte, der überdies von der preus* 
aiseben Vorzeit so sahöne* Dinge zu erzählen wnssta, 
fast nbarall den »eisten Beifall, and sa warda die ver- 
kehrte Tradition gerade die popnlürste* Auch die be« 
deuleodsten Gescliichtsciireiber, welche auf einzelne der alten Chro- 
nisten, aaf Dusburg, Jproschin, Wigand selber zurückgingen, 
weleba Überdfea zabhreiebe Urkanden.zn Hälfe nahmen, dnrebschatt- 
taa des Dominikaners iCinste nieht nnd hielten, wenngleieh sie 
einzelne Angaben in nicht kleiner Zahl bestritten, den Werth sei- 
ner Chronik für sehr bedeutend. So befestigte sich sein Anseha, , 
daa noch bis zum healigen Tage nicht auf das nothwendige M aaas 
wikfcgalabrt ist.. Dia manntgfaeben Verancbe aber, abweichende 
Berichte früherer Qnellen zu vereinigen, fiibrlen zn Hypothesen 
in Zahlen, Namen und Thatsachen, die von spateren For- 
aakera als gieicbberechtigte Angaben wieder aciieQ Hypothesen zum 
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Grnbde gelegt wnrieiit auf dietem Wege kiUeie mgIi eis «e 
hoeh getehithtet.er Wiisl voa verkelirlea oder.eiaa* 
loten Ueberliefemngen, 4ass aneb io dieser Besie- 

hnn^ noch immer aufzuräumen ist, damit eudlich der 
sichere, feste Bodeu ans Tageslicht hervortrete, ^icht seltcu 
HMwfalen die CbroBialeii dieser Zeil grosses Anfbebea voii Zahl «od 
Alter ihrer Qoelleo, wodareh man sich aber ja aiebiirre fahren 
lassen mnss: es schien eben keine kleine Arbeit, wenn einer viir 
oder fünf Chroniken mit einander verglich, und zahlreiche Bei- 
spiele zeigen, dass ihrer kindlicbeo Kritik eine Chronik, die ein 
Menscheaallar existirl halte, sehoii ein gianh- «ad ehrwirdiges 
Denkmal der Geschtcble zu sein sehiei». Grossen Fleiss legte man 
auf die Aus malung der Wappen; ja hin und wieder illustrirte 
man einzelne Sceoen der Geschichte durch bunt coiorirle Bilder. 
(Durch solche seicbnel sich besonders das Aber. d. kgl. BiU. zn 
Berlin, BlUnnscr. Bonus. Fol. 17t, ens.) 

Unter der grossen Menge dieser Chroniken sind diejenigen, 
welche zur VeröiTentlichung durch den Druck gelangten, 
im Ganzeh die bedeutendsten , wiewohl sich nichl schlechtweg in 
Abrede stellen iXssl, dass in der grossen Menge der handsohrifl* 
liehen nichl dnrch irgend einer Zufall hie nnd da ein Goldkömehen 
gerettet sein soUle. Wir beschränken unsere Kritik daher auf die 
gedruckten, die so oft benutzt und doch so oft falsch beurtheilt 
werden. Sie bilden den Uebergang zn den eigentlich 
gelehrten Arbeilen über die prenssisehe Gesebichle, 
besonders ans folgenden Gründen: I) weil sie nicht die 
Geschichte der Gegenwart, sondern einer längst vergangenen , in 
ihren Interessen sehr verschiedenen Zeit behandeln; 3) weil sie 
schon hänfiger anf die allen Ordensehronislen Dnsbnrg, Jerosehin, 
Wigand znrnck^chen ; 3) weil sie das von den Chronisten gebotene 
Material auch durch Urkunden zu crgatizen suchen und 4) weil sie 
eben dadurch sich ailmählig wissenschalUicber Kritik einiger Maas* 
scn nähern. 

Die drei üUesten der gednud^ten Ordeasehroniken sin4 dieser 
Vorzüge noch ziemKeh bar. Die Chronik, welche ein gewisser 

Achilles Scipio Slralioticus Halapanta dem Rathe zn 
Daaug im Jahre 1660 verehrte, mag Schätz, aus dessen Anf ahn 
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rang wir nt allein keoneo, wegen der Parteilitflikeil, UnwlMen- 
heit ond Sebmllnnebl ihres Verfassers gar nicht unter die prenssi- 

scheu Chroniken zählen. Die ,,kurlze Erzehluag der Hobemeister 
deatsches Ordens, welche aorüngh'ch gewesen und bis zu unserer 
Zeit regiert baben^' von M« Georg Ranis, Eibing 1665 in 8^, 
1664 in ist dem Namen nach bekannter (Brl. Prenss. 6, is), 
dein Inhalte nach ganz unbedcalend. Ebenso der ,,kurtze Ausszug 
der preussischcn Chronikerr von dem Jar 1200 bis auf diese jetzige 
unsere Zeit'' etc. gedrackt und dem Herzog Albrecbt gewidmet 
dnrcfa Johann Danbman 1666, welcher fast ganz auf der warln- 
mann^sefaen Chronik bembt, aber (abgesehen von den Wappen) 
auch durch einige Citale aui» buiisl Lekannten Schrifl^itellern ge- 
ziert ist. 

• «. 
Dionysias Rnnau. 

Aach die ,,Hi9toria nad einfellige Beschreibung des grossen 
dreizchnjdlirigeii Krieges in Preusscn, im Jnr Chrisli 1454 ange- 
fangen, und im 66. der mindern ZaI geendet etc.'' durch M, Dio- 
aysinm Runaw. Wittenbeig bei Hans Krafils Erben. 168S. 4^* 
hat eben nicht' viel grössere Bedentang, als dass sie beträchtliche 
Stucke von aUertu liandschrifllichen Chroniken in wcileroii Kreisen 
verbreitete; die Originalien, die sie entbäit, sind nicht der Rede 
Werth, und das Verdienst der Composition ist äusserst gering. 
Rnnau entlehnt die Geschichte de» grossen Kriegetaus 
Ebert Perbers Bneb, die des Reiterkrieges, welche 
er derselben angehängt hat, aus der kürzeren Danzi- 
ger Cbrouik. Er häli sich überall ziemiich enge ao ßcine Quellen, 
doch kommen (von zablreiehen Lese-, Schreib* und Druckfehlern 
abgesehen) einzelne unwesentliche Umstellungen und Anslassuogen 
vor; der Slil ist hie und da nach dem Geschmack der Zeit geändert, 
die Tagesdaten, wo sichs ohne Beschwerde ihua iiess, moderui- 
sirt. Die Vorrede oder Einleitung, welche die frühere Geschichte 
des Bundes enthSIt, ist ebenfalls ans Färbers Bncb entlehnt, aber 
mit einigen kleinen Abschnitten aus Graoan versehmolzen. Am 
Scliluss derselben findet sicli eine kurze Lntersuchuiig über die 
Chronologie der betrelleudeu Hochmeister, in welcher Funcii 
Chronologia, Danbmanns Chronik und ein nltgeiehrie- 
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len Chronikon, w«lehet miiimi Malte »aeb nmt ein Auszog 

aus Grünau sein kann, an^ulüiüt werden; die falsche Grunau'sche 
Chronologie ertiaU den Vorsag. Zwischen der Vorrede und dem 
eralen Kriegajahr ist «,ein koner Begrifft' det ganseB Krieges aas 
Sebasliaa Münsters Kosmographie eii^ohallet. In der 
Gesebiehle des Krieges selbst wird der Dansiger Tfadition über die 
Schlaclit bi i lioiiilz der betreflende Abschnilt der Hochmeister- 
ehronik gegenübergestellt. Der tiescbiciiie des ietzlea Kriegs* 
Jabres sind wieder einige Notisen ans Gmnan angebängt, von der 
MMieben, woblfeileia Zeit in Preussee , die Summe des erliilenen 
Schadens, die Berechnung der Unkosten. In der Cpsehiihte des 
kieiuen Krieges sind die ßetracblung , warum die deutsche Uiilfs- 
macht nichts habe ausrichten können (C, c. 1. b.)i die Notiz über 
eine in Blbiog jäbrlicb wiederbolte Feier (G« e. ilf . b.) nnd d^ 
Sebhiss über den Frieden und die Regierung des Herzogs Albreebt 
als Zusätze des Compilators auszuscheiden. Hier am Schluss wird 
die chronologia von Funk noch einmal , uod das Gescbicbtswerk 
von Sleidanns dtirt« Endlieb folgt nocb die Urknade des Kra* 
kaner Friedens und dnn Anfuiblang aller Seblosser und Städte in 
1^ eussen mit der Zeit ihrer Gründung, letztere wieder, wenigstens 
grössteotheils^ nach Grünau. So ist es in der Thal unbegreiflicb, 
mit welchem Recht der Verfasser sowohl auf dem Titel al» aneb 
in der Widmnng an den Ratb der Stadt Tbom rahmen kann; 
„mm Tbeil ans alten bleiniseben gesebriebenen Biieblein in ge- 
meine deutsche Sprache gebracht, zum Theil aus etlichen preus.sj- 
sehen Annalibtts zusammen in richtige Ordnung verfasset , an 
vielen Orten vermehret nnd gebessert.*^ Von Benntnnng latdni- 
sober Quellen findet sieh ausser den beiden Citaten aus Fnnk nnd 
dem ans Sieidan* keine Spur. Aber so eitel ist der Verfasser auf 
die blosse Kenuloiss des LaieiDiscben I 

Lucas David. 

Als die eigentlich gelehrten Repräsentanten der htstoriscben 
Studien im sechzehnten Jahrhundert sind Lucas David, Kaspar 
Uennenberger und Kaspar Schütz aozusebeo. 

Lucias David war sn AUenstein geboren und hatte in Leip- 
zig stndirt« Webrseheinlich trat er sehen wahrend seines Aafent- 
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halts in Deulschland zur lulherischen Confession über. Nach Prent* 
sea zurückgekehrt , wurde er zuerst 1641 Canzler des cnlmi^ 
fcheo Bisvhofa Tidcnaa Gieae, daoa iß50 Hofgerichta- 
rath III Diensten des flerzogs Albreclit. (Einen ^uten 
Bericht über sein Leben giebl Vollbrechl im Eri. Preussen Bd. 1, 
eioige Zusätze Heniiig in der Vorrede zu ßd. 1 seiner Ausgabe des 
L. Davide Aach als Giese ermallindisdier Bisebof gewordmi war, 
seheint Lucas David noch einige Zeil bei Nun geblieben zu sein. 
Chronik 8, 58.) Er war ein tüchtiger Geschäftsmann ; dies zeigen 
thcils die juristischen Arheiien, welche das geheime AreiuT tm 
Kdüigsberg von ihm. noch bewahrt« theila die zahlreichen JHitsionen, 
m weichen er sowohl yon Giese als ▼OD Albrecht ausersehen 
wurde. (Giese sendete ihn an den ermeländischen Bischof Flachs- 
binder, Chronik 1 , 153, und 1546 an Georg von Baiaen, 5, 80» 
an einen poloischen Bischof, 6, 75; Albrecht zo einem Verhör 
flach Menel, 8, 158; und 155S, wie es seheint , nach Kowdo, 
6, 82. vgl. 139, im Jahre 1559 an Erzbischof Wiiheim naoh 
Riga , Hennig in der Vorr. zu Bd. 2.) Daneben beschäftigte er 
sieh aber gern und eifrig mit dem Studium der vaterländischen Ge- 
schichte; er halle, als er seine Chronik ausarbeitete, scLon 40 
Jahre lang Urkunden gesammelt (Chronik 2, 3). Den Enlschluss, 
eine allgeaieine preossische Chronik zu achreiben, fiisste er erat 
sjiat (was der Oflicial Samson von Worein im ErL Preossen I, 57S 
mit Recht beklagt) auf dringende Bitten seiner Freunde, in einer 
Zeit, als <iie Schwäche seines Auges und seines Gedachtuisses iUm 
die Arbeit schon sehr erschwerten« Herzog A ihre cht Fried« 
rieh unterstützte seine BemtihungeD, indem er ihm nicht 
nur sein Archiv öffnete, sondern auch für ihn an verschiedene Com- 
uuuen und Privatpersonen schrieb, um ihm neue Materialien zuver^ 
scbaflen $ unter andern schickte er ihn mitEmpfehlund^n an das Ka^ 
pitel von Crmeland im Jahre 1572 (das Original dieses Empfehlungs 
bricf'es vom 14. Juli 1572 befindet sich nach einer Miltheilung des 
Herrn Dr. Prawe zu Stockholm), und im Jahre 1573 nach Thorn, 
Danzig und Elbing, deren Magisträte ihm auch das Kopiren in ih- 
ren Archiven gestatteten. Ueberdiea wurde er, wie er denn 
ohnehin schon in hohem Aller slaiid, seiner Geschäfte beim Höfgc- 
richl ealhuuden und durch Hül£sarheiler unterstützt. Das erste Buch 

15 ♦ 
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fdner Chnnik kano nicht wM vor dem iabre IS78 redigiiiwis, wel* 
ches in demselben erwMhnl wird (1, 129). Das neunte Booh sdiehil 

im Jahre 1578 geschrieben zu sei» (8, 27). Bei der Ausarbeilaog 
des zelmlen überfiel ihn, den aehizigjäbrigen Greis , der Tod, im 
April 1685. 

Aach die StSnde des Herzogthoms Prensien nah* 

men an der Arbeit des allverebrten Greises lebhaften 
Anlheil. Nach der um 2ö. April i575 vollzogcuen Bischofs- 
wahl (von welcher sich der samländische Kreis ausgeschlossen halle) 
nachten die beiden ersten Stände der Kreise Oberland und Natan- 
l^n bei der Regierong nntor andern den Antrag: ,,Weil dtesen 
Lande in künfli^en Zeilen aus des Cromeri chronica, welche nicht 
aiiealhalben glaubwürdii;, viel Unratbs erwachsen könnte, wird 
gebeten, dass m Befördemng der preussischen Chronica den Ma- 
gister Lucas David ein- besonderer Schreiber mäge beigegeben wer- 
den.^' Dieses Gesuch wnrde erfSIIt. Vielleicht war die Aage- 
legenheit schon früher bei ührl: denn unter den genieinsiumcn Be- 
schwerden der Stände auf dem Landlage von 1577 kommt auch fol- 
gende vor : »yWeil denn auch etliche preussische Chroniken vc^ 
wichener Zeil ausgegangen, welche zur Scbmalerung dieser Lande 
Gel etliligkcit gereichen, und von einer ehrbaren Lainischaft vorelli- 
cbeo ycrwicheoen Landtagen angehalten, dass diesfalls von E. F. G. 
ein Ansehen gepflogen, aber nichts weiter, denn dass JMUgister 
Lax David! dieselbe zu übersehen befohlen, erhalten können, » 
bitten wir, weil derselbe alt und schwach, E. F. 6. wollteii ib« 
andere gute verständige Leute, die solche Dinge in Richtigkeit 
briogen, zuordnen und darüber setzen.^' Die liegimeotsrälhe ant- 
worteten darauf, „Lucas David wollen S. F. G, eine tüchtige Per- 
son, 80 bald die za bekommen, die sich der Mühe and Arbeit der 
Chronik uuterwinden will, gerne zuordnen, damit dlesclhc richtig 
gemacht, und je eher je besser gefertigt werden möge/' Auch 
im Jahre 1&78 brachten die Stände die Chronik wieder zur Sprache: 
„Weil man auch weiss, dass in etlichen fremden Chroniken der 
preossischen HSndel zum Nachtheil dieser Lande gedacht , derwe- 
gen der alte in Göll ruhende Herr milder Gedächtniss bewogen, 
den Magister Lucas David darüber zu setzen und eine andere preus- 
sische Chronika, weil ihm^ Antiquitäten bekannt, zu Wohlfahrt 
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itud Trojil dieser Lande zusammenzutragen befobiea^ nun be* 
scbwerl er sich , das» ihm seio Gemaoh , darinneii er jetzasd ist^ 
KD klein und unbequem, weil er zurRegislratnr lEommen und viel 

Froiocollc, daraus er sich zu ersehen, auflegen müssle; hat um 
ein ander Gemach angehaJtea, und mehr Schreiber begehrt; dem- 
naeh bitten wir E.F. 6, unterlhSnigsty weil an solchem Werk, 
das» es förderlich vollzogen , Landen und Leuten gelegen , dass 
ihm ein ander Gemach und mehr Schreiber verordnet werden möch- 
ten.^' Ob diese Gesuche ebenfalls erfüllt sind, weissieb nicht zu 
sagen, (ich habe diese Stellen aus den Landlagsaklen sehon in d. 
NPPB. Bd. 4. S. 357 und 558 mitgelheilt.) 

Dass die polnischen Schrillstelier aus nationalem Inter- 
esse, manches zu Gunsten ihres Vaterlandes und zum Nachlheil 
Prenssens und des Ordens darstellten» ist leicht begretfUoh. Unter 
den preussiscben Schriftstellern hatte Grünau, wie 
wir wissen, sich ganz auf ihre Seite geschlagen und 
ihre preussenfeindiichen Ansprüche und Behanplnn« 
gen durch seine nnve4*sehilmten Erdichtungen noch 
weit überholen. Schon waren seine Berichte auch in polnische 
Scbriden überge^^aiigen. Cromerus, dessen iiistoria Polonorum 
zu Basel i&68 erschien, erzShlt unter andern (bei Pistorius T. IL 
p. SSO) : „Als uro dieselbe Zeit die Preussen Masovien fürchterlich > 
verheerten, hielt der ralhlosc Herxo^; lioiirad ciacn Landlag, au[ 
welchem der Bischof Christian empfahl , die Hiller des deutschen 
Orde9S ins Land-zn rufen. Konrad befolgte diesen Baih^ trug 
dem Bischof selbst die Berufung der Ritter auf und ubergab den 
Rittern das liulnierland und das ganze (Jehiet zwischen Weichsel, 
Ossa und Urewenz, aber unter folgenden Bedingungen: sie sollten 
eifrig und mit aller Macht gegen die Preussen den Krieg führen \ 
wenn -sie dieselben besiegt hätten, sollten sie das Kulmerland zurück- 
geben , ihre Eroberungen aber nach Erkenntniss guler Männer mit 
dem Herzoge oder seinen Nachkommen zu gleichen Häliteo tbeilcn; 
sie sollten den Polen keine Gewalt oder Unrecht anthun , noch die 
Feinde derselben verhegen oder irgend wie unterstützen, gegen 
die Barbaren aber und die Gegner der christlichen Ueligion, so oft 
es DÖlbig sei , ihnen zur Hand sein ; und dies sollte gehalten wer- 
den bei der Strafe der Undankbarkeit, d« h. bei Verlust der erhal- 
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' lenen Beiiclicicß/' Dieser Vertrag wurde so zwischen Herzog 
Konrad und den Ordensbrüdern abgeschlossen und von Gregor IX. 
liestätigt. „Der Be&cg ätefitr,'^ fahrt Cromeras fort, ist ein altes 
in deatscber Spraebe geachrtebeDe» Baob, welekea auf der Borg 
L6baB bewaM wird , md tas welohen mir der gelehrte und 
ehrwürdige Stanislaus Hosius, früher culmischcr, jetzt ermeländi- 
seber ßiscbof, diese MfUbeilung geuiacbi bal/** Das alle in deuU 
Seher Spraebe geschriebene Bneh aber, wetehes Cromer hier als 
sein« ^tih anführt t nnd welches dem Bisdiof Hosiiis so wiehlig 
schien, üass er es nicht mir ihm, sondern auch dem preussiscben 
Kanzler Johann von Kreu^zu Krakau laitlhciile (Lac. David 2, 10), 
welches also nahe daran war, politische ßedeutang zu bekonmen, 
isl* kdn anderes als die Chronik von Stnon Gruuan« Ihn hatten 
die preussisdiett Stünde in den genannten Eingaben als den Urbeber 
der für Prcussen so nachlbeili^cn Darslellnng der alleren Gcschichle 
nennen konneii, aber sie nannlcu Cromer » weil dessen Chronik 
die erste unter den gedruckten war, welche diese Ansicht 
von dem Verbillnisse^des dentschen Ordens so Polen dorehführte. 

(NPPß 4, 558, 569.) 

In der That bekämpft nun L. David in seiner preus- 
sischen Geschichte zahlreiche Angaben sowohl Grn- 
nia's als ao-eh der potniseben Gesehicbtschreiber mit 
patriotischem Eifer. Der ersCere giebt ihm auch da nicht sel- 
ten Gelegenheit zn Angriffen und Berichtigungen , wo es sich nicht 
e^n um politische Fragen handelL Und überall arbeitet er mit 
solcher Treue nnd mit so nnermüdlieber Sorgfalt , dass sein Stre- 
ben dnrdhaos unsere Hocbacbtong erweckt. Patrtetisehe 6e* 
sinnang, kritische Selbstständigkeit und treues, fleis- 
sigcs Studium sind die Haoptvorzüge L. Davids. 

Der Plan seines Werkes« welches er ven Tom berein 
für den Druck bestimmte (6^ IM), war sehr grossartig angelegt. 
Die Vorgesebiohte Preussens in der heidnischen Zeit sebien ihm 
weniger wi«Mig und er schrieb sie im Grunde nur derer halbe», 
die gerne die alte» Dinge wissen wollen^^ (1 , 176). Sein Uaupl- 
gegenständ ist die Gescbichte Prenssens seit der £infäbmng des 
Cbrtstcnlbttms ; er gedachte aoob die Gescbichle des Hersoga Al- 
brecht noch za erzählen (5, 88), ja vielleicht bis auf seine Tage 
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Jimilna|$ehea. Aber e$ war ihm mtk% verg6iNil, -tfciw Phn «if- 
Mfakren; er erreidile nmr das für 4en Orden ¥erliangiiismlle Jabr 
1410. Und doch müssen wir wotil annehmen, dass er gerade für 
den ielzteu Theil seiner Geschichte besonders reiches Material ge- 
saomett balle. Dia Cbroaiken dea 15* uud 16. 4abrbitoderla alaii- 
deD itiiii obne Zweifel voUsländig sn Gebote, und nicht ohne Grand 
wird er die Archive der grossen Städte aufgesucht haben. Eine 
Darstellung des preussischen Bundes, seines Abfalls vom Orden, 
ood der daranf folgenden pobiscbeB Kriege aus seiner Feder wäre 
fik' nus besonders interessant gewesen : er bXtle schwerlich fgm 
in den Ton der StÜdteobroniken einstiainien , aber ancb ebenso- 
wenig die Gebrechen des Ordens verdecken können ; von ihm 
zuerst unter allen preussischen Gescbichtscbreibern hätten wir in 
dieasr fiesiebnng eine mabefangene AnfTassung erwarten dürfen* 
Und welebe Bereiebening der vateHändischen Geschichte wäre es 
gewesen, wenn er, der erfahrene Staatsmann, der Personen und 
Verbälhiisse seiner Zeil so genau kannte, 4ie Geschichte des Uer*- 
sogs Albrecbt 7m Stande gebracht hätte! 

Der aasgefabrie Tbeii seiner Chronik Ist erst sehr spit, in 
den Jahren 1813—1817 nn Königsberg in 8 BSnden gfedmekt. 
Die Herausgabc der 7 ersten besorgte E, Hcnni^, des letzten 
D. F. Schütz. Man kam dem Werke mit grossen Erwartungen 
entgegen und fand sieb in Ganien befriedigt« Allein man bat 
den historischen Werth desselben weit überscbatit* 

Die Uauptquplle Lucas Davids ist — so wunderbar es nach 
dem vorige» klingt — die Chronik von Simon Grünau. Er kennt 
ven allen Ordeoschrooikeii nur drei iui Original, die von Dusburgi 
die von Jeroscbin nnd die Hocbmeisterchrernik^ andere 
»nr ans der Bearbeitung Grünaues. Er sagt (5, 25)f 
,,Ich weiss auch sehr ^'oht, dass etwa der deutstlic Orden alle alte 
Cbrottikeu vom Lande Pretissca geschrieben durch ein Verbot 
zusammengebracht und ■ verbrannt habe und keine leiden wollen, 
denn dieser obgenannten beiden Scbrifien und sonst noch eine, die 
man der üenlschen Brüder Hisloria nennet. Es sind aber dennoch 
etliche ((joU Lob) in iüöslern und sonst heimiich verhalten, ja 
auch vemmäert gefaudea worden, darinnen uicbt wenig solcher 
Stücke, no obgenannttte beide Ordensbrüder nicht vermelden, den- 
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Docb geschrieben mid aufgezeicboet sind.-' Uud noch deuliicber 
(7, 191): .9,WeU nir aber bewaut, dass Gnioaa viel guter aller 
Biicberzu Danisig im schwansen Klojiter, darin er ein Mönch f|;e- 

wcsen, ums Jalii' veiiaaucrt soll gelundcn haben, so lass es 

ihm aufseineu Glaubeu besleheu. Wollte GoU, dass er dieselbeu 
Bücher recht gebraucbl und betrachtet hätte, wie und wann ein 
jedes zu setzen gewesen/' So rühmt er Grnnan wieder- 
holcullich we'geii der alten Bücher, die er habe benutzen 
können , tadelt ihn aber wegen seiner Leichtrertigkeit und Unord- 
nung: ,,Hab Funden im Grünau, der doch etliche köstliche alte Bü- 
cher gehabt (wie ers rahmt), wie er durch einander geworfen , nnd 
nicht aHein viel frrtbams ra Rechnung der Zeit begangen, sondern 
auch oll sich selber zuwider geschrieben; fleissig ist der Mann ge- 
wesen, aber alles ohne Bedacht und Verstand zusammengerafft.^* 
(3, 48. vgl. 1, 99.) lim dieser guten alten Bücher willen ist ibm 
Grünau besonders für die älteren Zeiten Autorität (4, 154) ^ ,,Hir 
ist zwar wohl bewusst, dass Grünau viel irrige Dinge vorgiebt, 
doch weiss ich wohl, dass er etliche gute Bücher gehabt, daraus 
er sein Buch zum Tbeii geschrieben , darum ich nicht in allem sein 
Fnrgebepi kann verachten." . Aber wie weit reichten denn wohl die 
guten alten Bücher?. Bei einer Notiz, die in die Geschichte Ken- 
rads v. Jungiügen gehört, sagt L. David (8, 10): ,,Hah mich 
oft verwundert, und zwar vcrwundre mich noch des nicht wenig, 
woher es doch der gute Mann .(Grünau) genommen« Denn die Zeit 
der guten Bucher, so er im Anfang seines Schreibens anzeigte, ist 

allbereit verlaufen darum zweifle gar sehr, weil die Zeit 

der guten iiiicher verschiencn, hcfiirchlc, dass es ein Traum sei 
eines Mönches zu Danzig im schwarzen Kloster.'^ Ja L. David 
wird endlich an den guten alten Büchern selbst irre 
(8, 115): Daraus denn wohl zu schliesseo, dass ihn (Herrn Si- 
mon Grünau) seine kosllichen vermauerten Bücher gar olUnals ver- 
l'übrl und betrogen haben: denn solchen hesiegclteu Verträgen je 
mehr meines Bedönkens zu glauben , alft sonsten ich weiss nicht 
wo auFgeralflen Karten oder von Mönchen nnd andern uuerfabrnen 
Leuten- auch im Winkel geschriebenen Büchern/' L. David be- 
fand sich Grünau gegenüber besonders deshalb in einer schwieri- 
gen Lage, da Grünau wirklich mehrere bedeutende Chroniken be- 
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Bulzl faatle , die er niebl zur Häiid balle ; ohtte dieselben war eine 

vollständige Kritik Grunairs riiclit möglich, und der Glaube an die 
Benutzung der vorgeblich veraiauert gefundenen Chroniken gerechl- 
ferligl. So legte er denn Grnnan's Chronik, deren An- 
gaben er bereits in einer andern in nenerer Zeit ge* 
schriebenen wiederfand (8, 48), der seinigen Kam 
Grunde und suchte nur das Falsche aus seinen Berich- 
ten auszuscheiden. Einige besonders unsinnige Partieen der- 
selben, s. B. einige polnisch -preussisebe Kriege vor der Zeit des 
Ordens nnd die Chronologie der Regierung Hermanns von Salza 
und seiner nUchslen Nachfolger überging er slillschweigciid. Ebenso 
liat er stillschweigend (doch nicht qbne Ueberlegung, vgl. Hennen- 
berger S. 459) in dem Berichte von der Niederlage der Oobriner 
Riller Krenzbnrg in Strassburg verwandelt (2, 8). Er bezweifelt, 
ob die von Gmnan mitgetheilte Balie Pabst Cdlestins III. znr Con- 
ßruialion des Ordens acht sei (2, 203), ob es mif der Eroberung 
der Bttfg Scfalemmo , welche Grünau an Stelle der Schlacht au der 
Sirgane erzlhlt, nnd den angeblichen Folgen derselben seine-Rich- 
ligkeit habe (2, 76), ob König Oltokar von Böhmen wirkHeh 
schon 1247 und nicht vielmehr, wie die alten Schriflsleller berich- 
ten, erst 1254 in Preussen gewesen sei (3, 101 — 104), ob der 
Biarkgraf von Brandenburg das Sehloss Brandenburg schon gleich 
nach der Gründung Konigsbei^s erbaut habe (4, 16) etc. Er be- 
weist ferner, dass der Hochmeister Poppe nicht in derTartaren- 
schlacht gefallen sein könne — er halle in den Kirchen Breslaues 
durch gute Freunde nach Poppers Grabe forschen lassen, .aber ein 
solches nicht gefunden (4, 23) — , dass Bischof Christian, von Sam- 
land nicht durch das Kapitel, sondern durch päbstliche Bevollmacb- 
tij^lc ernannt sei (4, 107), dass Grünau den Sudauerkrieg viel zu 
früh ansetze (5 , 24 , 27) , dass zwischen die von ihm genaanien 
enimischen Bischöfe noch ein Bischof Hermann einzuschieben sei 
(5 , 140), dass der Landmeister Konrad Sack nicht in Königsberg 
gestorben und begraben , sondern dass er in Golub gestorben und 
in Cuimsee begraben sei (5, 161), dass der heiligen Brigllle Pro- 
phezeiangen den Hochmeistern Karl von Trier und Werner vou Or- 
seln noch nicht bekannt gewesen sein können (6, 89), dass Ur- 
ban VI. erst nach Karls IV. Tode Pabst gewesen sei (7, 121) etc. 
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In den letzten Büchern traut er seinem Vorgütiger geradezu Träu- 
increieo und Erfindungen zu, bisweilen freilich ohne Gniad, wie 
ilerni die Gescbicble des Ebreotiscbef (7, 6« 10) toh selr 

bewäbrten Sclirifkatelleni Terbiir|[t ist; die heftigsten Angriffe Le- 
ihas Davids sind zugleich gegen (jruiiau und die polnischen Geschieht- 
Schreiber gerichtet. Einzelne Angaben des erstem nimmt er je- 
docli gelegenllieb gegen andre Antoriliten secli in Sefantz, aber 
niebt inmer mit gehörigem Gmnde (S, ^1 , 115 ele.) 

Aus Grünau hat Lucas David auch alles das ent- 
Hommeu, was er unter dem Namen des Bischofs Cbri* 
a t i a n a n f n b r t« Ba war ein aebr nnglaefclieber Gedanke» danus» 
dass Lneas David diesen Namen wiederbolentlieb anführt. Beweise 
(or die wirkliche Existenz der vermeinten Chronik des Bischofs 
Christian entnehmen za wollen. (Wie Voigt in der (xescfaicbte 
Prenssens Bd« I , Beilage i IhnL Die Briefe vom Jabr« 
welche hier erwibnt werden , kennen sehen um ihres Altera willen 
nicht im Interesse Lucas Davids geschrieben sein, und berühren 
überdies Christians Chronik niebt mit einer Sflbe. Wir eraehen 
ans denselben nnr» dasa das schwarze Kloster in Danzig wirklieb 
eine Chronili besessen hat , die aber der Vorsteher desselben aus- 
drückUcü als werlhlos bezeichnet). Wir haben früher ausführlich 
nachgewiesseni dass diese Chronik eine umrersohämte Erindnag 
fimnan^s sei , nnd so finden wir denn diese neuen Beweise fSr ihre 
Existenz durchaus jiiehlig. Sagt mau, Lueas David führe sie doch 
an; warum berufe er sich nicht auf Grünau, wenn er sie nur aus 
diesem kannte? so bietet sieb die einfaebe Antwort: Lacas Da* 
vid schätzte Gruna« eben wegen seiner köatKehen Bücher, und 
wurde sich, wenn nur (j! uiiau selhol noch iri^end eines ausser (Chri- 
stians vermeinter Chronik im Verlaufe seiner Darstellung als Be- 
leg für eine erbebliebe Notiz aosdriieklich 6ilirt.bätta, überall auf 
diese speciell berufen haben, wie er es so nur im allgemeinen konnte. 
Cr vermeidet es augenscheinlich , auch sonst Grünaues Namen zu 
uft zu erwähnen , und umschreibt ihn sehr gewöhnlich (mit Bezug 
auf die köstlichen allen Bücher) dareh einen Ansdmck wie y,et- 
Kcbe aagen^* oder ähnliches (z. B. 3, 54, 40, 94, 97, 98, 105, 
124 etc.). Die Schrifleu von Joruaudes, Aeueas Sylvins und 
Erasmus blcila wären Lucas David wohl augänglicb gewesen, aber 



Digitized by Google 



• Lmu David. 



die weuigcu iNolizea, die sie für die preussische Vorgescbichle l»ie- 
lea, waren (är ihn so wesif; bedeulend, dasa er aicb mit Griuian^a 
Excerplen ans denselben begnfigla i es ist dnrebaus nicbl wabrsebeinp 
lieb, dass er sie selber zu Ralhe gezogen bat, sehon deshalb, weil 
er sie verständiger beuulzt haben würde; — dennoch beruft er 
sbh anf sie , (wie soasl anf Cbrisliao), niehl auf Gronau. Zn ei* 
nem anderen Einwände giebl eine Sfelle in Losas Davids Chronik 

Gelegenheit, an welcher eine (aueli bei Grünau vorkümmendc) PSo- 
ilz über den heiligeD Adalbert auf Christian zurückgeführt wird, 
ohne daas Grnnao an der enispreebenden Steile ansdrücklieb Chri* 
atians Antortlüt vorgiebl (1, 156, 157. Votgla.a. 0. 1, 6S0 be^ 
bauptet mit Unrecht, dass dasselbe noch einmal hinsichtlich einer 
grossen Pestilenz geschehe; denn Gruoau spricht von dieser Fe- 
slilenn 'xweinal VI, 4, §•$ nnd VI, 7, §. ond an der er- 
sten Stelle führt er Christian ansdriicklieh an). Allein hier zeigt 
Lucas David uiir, dass er Grunnii inil rSachdciiken benutzt habe. 
Gronau legt es ja recht darauf an, dass mau glaube, seine Be- 
rtohio nber die prenssisehe VorgcsehiebLe seien sammt ond son- 
ders doreh Christians Chronik yollstiindig gesieherl; wer ihn dies 
im Allgemeinen glaubt, wie sollte der sich der Ueberzengung er- 
wehren , dass er auch die über den heiligen Adalbert aas derselben 
callehnte? Man drehe «die Folgemng doch lieher am: wenn Lo* 
eas David , der Christians Chronik wohl zehnmal oder noch öfter 
anführt, dies (mit der einzigcu eben bezeichneten Ausnabine) über- 
all nar da tbnt» wo es vor ihm schon Granan gethan bat, ond wenn 
er überall nor (zum Thetl wörtlich) dasjenige boriehtet, was schon 
sein Vo^^^(Ilger der vermeinten Quelle entnommen bat, kann man 
es da auch nur wabrscliciniich hudcn, dass er die letztem unuiittci- 
l>ar benutzt bat? Endlich wird noeb ein onter den Vorarbeiten 
Liocas Datids erhaltenes Excerpt mit der Ueberschrift Borosso- 
l uni origo ex Duo. Chrisliano angeFührt. Dieses Excerpt enthält 
wieder eben nur, was Grünau aus seinem Christian erzählt, und 
Iteweist wieder eben nor, dass Locas David wie ein Torstündiger 
Mann arbdlele — aber weiter doch aoch nicht das mindeste. Be- 
dtiillc es noch eines positiven Beweises, dass Lucas David, ge- 
setzt CS habe jemals eine Chronik von Christian exislirt, dieselbe 
nicht bcnnizle, so erinnere man sich der sobon oben angeführten 
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Stellen, an welchen Lucds David anführt, die Ordensritter hätten 
alle Cbroniken ausser denen yon Dusburg und Jeroschin und -der 
lloehmeisterchrottik veroicfalet, doch seien einige in Klöstern ver- 
baiten , ja a\ieh vermauert gefunden , und nebme hinzu , dass es 
ihm nie hcigcfallcn ist, zu behaupten , auch er habe diese letzte- 
ren bennlzen kdonen; er sehätzte ja Granau^s Chronik gerade, da 
dieser sie benutzen konnte; er nitht; Also nicht Christian 
sondern Grünau ist der Hauplgewahrsmann für Lu- 
qas Davids Darstellung der heidnischen Zeit« Mit Grü- 
naues Angaben aber verband er I) den uns schon ans dem Frähe* 
ren^ bekannten Bericht „Von den' Sndawilten etc«** und 
'2) seine eignen Erfahrun<;en und Erlebnisse über die Reste 
heidnischer Cerernonien und den Aberglauben seiner Zeit (1, lOöff. 
ilO IT. J14 ff. 117 ff$ von den Erdleutlein , I, 128—130; von 
Begräbnissen, i, 139, 149; von einer seltsameh Rur bei der hä-> 
ligen Linde, 1, 151). Diese letzleren sind ohne Frage das Inter- 
ressanteste und Wichtigste in dem ganzen Abschnitte, wiewohl 
Lucas David den rechten Sinn für dergleichen Volksüberliefening, 
da er sie nnr ans kirehlichem Standpunkt betrachtet, nicht hat. 
Lucas David liaüe den Enneländischen Oflicial Samson von Woreiu 
um die 31ittheilung ,, eines gewissen Stückes von den An- 
nalibns der ErmeUndischen Kirche*' gebeten, und erhielt 
in Folge dessen versionem historiae Joannts Striprocb Episcopi 
Warmiensis, qui est octavus ordine, et parlem ejusdem historiae 
Heinrici Zorcnboum, qui fuit immediatos successor praefali Joannis 
in Episcopatn (Woreins Schreiben vom 16. Oktober 1379 im Erl. 
Prenss. 1 , 572). In wie weit er diese Fragmente bennlzen konnte, 
wie fern sie mit Grünaues Nachrichleu übereinstimmten oder diesel< 
heu ergänzten, ist nicht mehr zu ermitteln. 

0ttsbnrg und Jeroschin hat Lucas David fleissig 
benutzt. Wiewohl schon Grünau sie seiner Chronik zum Grunde 
gelegt halte , so konnte Lucas David aus denselben doch noch man- 
chen Nachtrag machen ; auch die kleinen Abweichungen beider von 
einander bemerkt er hie und da (3, 121. 5, 171). Er nennt Dnt* 
bürg ,,der gelehrtesten und erfahrensten einen" (5, 47 ), und setzt 
gelegentlich beide als alte Geschichtschreibcr den neuern mit einigem 
Nachdruck entgegen (2, 75), allein er tränt ihnen doch nicht ganz; 
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ergreift bisweilen -ihre Zeitai^^aben an (3, 116, IM, 152), «od 
bemerkt, dass tie nmnebea dem Orden Nachlbeilige init Slillsebwef- 

gen Überzügen (2, 99. 3, 21, 130) und über Swantopolk zu feind- 
selig beiichleten (5, 149). Gegen das Ende, wo sie ibjn zu sehr 
ins Detail gehn , iässt er zabireiche Notizen derselben nnbenutzl 
(5, 57). 

Aus der llochmeisterchronik, die er an der oben ange- 
führten Steile der deutschen Brüder llistoria nennt, und die Grü- 
nau, wenn er sie kannte, so gut als gar nicht benutzt b«t, entlehnt 
er ausser gelegentlichen Bemerkungen x. B. die Berichte über di^ 
Gründung des Ordens vor Akkon, über die Vereinigung des Schwert« 
Ordens mit dem deutschen, über die Verhandlungen Swanlopolks 
mit den Bürgern von Cuhn, über die Hungersnoth von 1315 etc. 
Aus eben dieser Quelle stammt seine £rzählnng, von Muidove's Be* 
kehrung und Abfall, wie die vollständigste. Uebereinstimmong nn- 
zweideuüg zeigt: wenn er in derselben auf die livländische Ge- 
schichte hinweist (7, 136, 139), so bezeichnet er mit diesem Aus- 
druck nur die Livland betreffenden Abschnitte der Uochmeislercbro' 
nik, geradeso wie die Littbauische tieschichte, auf die er sich^n- 
derwlrts beruft, kein besonderes Bneh ist, sondern nur gewisse 
Abschnitte in pohlischen Schriftstellern bezeichnet; er sagt kurz 
vorher : „ob etwas gewisses bei den Littbauen vorhanden , ist mir 
^anx unbewnsst, weil derselben Geschichte bisher nicht beschrie- 
ben gesehen*^ (7, 153. vgl. 145). Was die Hochmeisterehronik 
sonst über die livländische Gesehiehte bietet, versebmüht er, da er 
sich um die livländische Geschii iile überhaupt wenig künuuert. In 
der Geschichte des Hochmeisters Kourad Zöllner verweist die Hoch» 
meisterebronik auf des Ordens Chronika; wir haben seines Ortes 
nachgewiesen , welche Ordenscbronik hier gemeint sei ; LucaiB Da- 
vid kannte sie nicht. Er sagt: ,jüb ith uohl diese der deutschen 
Ordensbrüder Cbronika cttirt und angezogen beiunden , habe doch 
meine Tage keinen erfahren oder gehöret,- der sich rühmen düf^ 
fen, dass er die gesehen. Wo die hinkommen, mag Gott wissen^* 
(7, 1 67. vgl. 161 , 180). Der einzige längere fatslorische Bericht, 
durch welchen Lucas David die in der Hochmeisicrchronik so dürf- 
tige Geschichte dieser und der zunächst folgenden Zeil ergänzen 
konnte, ist der ans schon aus dem Früheren bekannte „des ai- 
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lea Or4eiiAti«rrfl, d«r um die Zeit 4«8 TiBiieiiliergi* 
geben Krieget Ton 'Jtgel mnd Wilold geaebrieben** 

(7, 224. vgl. 146, elc). Wigand von Mathurg, Johann von 
Pu&iige und die Zamehlsche Chrouik gebüjea also oicbl zu seiiiea 
Qoelleo. 

Von den polnischen Gesehiehleebreibern benntzCe 
er Mathias von Metsfaa, dem schon Granau yieletf ver- 
dankte, und Cromcrus. In der Geschichte der pofnisdi- 
preussiscben Kriege im 11. und 12. Jahrhundert folgte er lieber 
ihnen, als den gerade hier sehr eonfnsen Granao, jedoch nicht 
ohne sie wiederbolentlieb der Fälschung oder Uebertreihnng ztt Gon* 
Slcn Püleus zu ijezü<:l)l)^^en (1, 97, 1^9, 173, 174). i'>gänzuQ- 
gen zu Grünau entnimmt er denseibcu fast überall. Für die letz- 
ten Zeiten etwa seit Winrieh von Hniprode beräcksicbligt * er sie 
fast mehr als diesen, aber meistens, am sie zu bekämpfen. 

Pur die Geschichte Pommerellens standen ihm zwei 
Quellen zu GeLole. Um das Vci liäliniss Pommerellens zum deut- 
schen Reiche und zur Mark ßracideuburg recht gründlich darzule- 
gen; nahm er einen sehr umfangreiohen Abschnitt ans Heimolds 
slavischen Geschichten in seine Chronik auf (6, 37 bis 65; 
sonst citiii er Helmold iiocli 1, 177 und 3, 152). Die Geschichte 
Swantopoiks so wie seiner nächsten Vorfahren und aacbsten Nach- 
folger begründete er auf die .Tab ulae fandatornm et benefa- 
etornm, welche die Mönche von Oliva nach den äUeren Geschichts- 
qneilen ihres Klosters , jedoch nidit ohne einige Willkür nur vor 
Kurzem erst zusamuiengeslellt und in der Kirche ausgeliiingt hallen. 
Lucas David, der sie sich abschreiben liess, bemerkt, dass es „nicht 
eine sehr alte Sehrilll^^ zu sein scheine (3, 149, 152, f 54* 4, 91 • 
5, 5S. Ueber die TaBoIae vgl. Hirscha Bemeiikungen in den N. P* 
P. B. ßii. 10. S. 6'i LJi)d 65, liiid über den Abdruck derselben 
ebenda S. 73. Die Gründung des Klosters wird in den Tafeln nach 
den Scblossnforten der mittleren Chronik desselben in das dahr 
1170 gesetzt). 

Was Lucas David ansserdem an gescbiebtlicben Werken noch 

benutzte, kommt für die preussische Geschichte k.uim in Betracht: 
er erwätintSabeliicus (2, 158, 140, 194), Jacobus Fontanus 
Brugensis (2, 106), Sebastian Frank (fi, 19«)., Kranz 
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(7t 9S)» die Lcgieiid« voa Qairiaeut (2, die Lcgeade vta 
BrigitU (6, 80), TwOeieht tueh die von Hedwig (6, SIS)* Desto 

eifriger benuizie erUrkuiiden and Briefe. Er ist sich bewussl, 
duss er eiiieo ueuen schweren Weg der Geschichtsciireibung be« 
trete. Es genüge nicbt, sagt er (1, 2), die Wahrheit sehleelik'EU 
erEtthlea, wie toh aadera Getcbichtscbreibera gtschebo , londern 
es sei nÖtbig , sie aodi mit gaten Drkiinden aod Grooden zu er* 
weisen, und dcv andern Meinung zu widerlegen. Damit er hierin 
desto grüodiicber veriahren möchte, habe er allerlei iiundschaft in 
fursllicben und bisohöfliebeo Kanzleien, auob TbumsUfteni KJtf- 
slerO und Slädleu anznfcniipfen gesucbl. Aber er erklärt sich noch 
näher über den Gebrauch , den er von den Urkunden zu machen 
gedenkt (2, 2): Nicht sage ich, dass alle Tbaten und 
Geschichten mit Urkunden zu belegen mich verpflich- 
ten will» denn das wSre gar eine unmässige und 4o6h 
auch unnStze Arbeit, sondern in- denen allein, so nd- 
ifaig ernc h ten werde. Denn wozu wollte es dienen, dicDinge 
mit Urkunden zu heiesligeu, da kein Zweifel dahinter ist und andre 
mit mir einstimmig sind'^? £s ist nicht schwer, die Uaupipuakte 
zu bezeichnen , auf die es ihm ankommt, und die er daher mit Ur- 
kunden zu begründen sncht. Der wichtigste ist das Recht des deut- 
scheu Ordens an den Besitz von Preussen und Culmerland, wel« 
■ cbes Gronau auf so unverschämte Weise , und nach ihm auch Cro« 
mer augetastet hatte. Lucas David begründet es durch -eine reip 
ehe Fülle von Urkunden und mit dem unzweifelhaftesten Erfolge 

(2, 10 — 57). Ferner' die Ansprüche des J:^i'zbi:icliüli von (Jiic^ea 
auf die geistliche Jurisdiction über das Culmer Bistfaom; Lucas 
Davids zahlreiche Aigamente erweisen hinlänglich , wie schwach 
dieselben hegriindel sind (S, 36, 38, 4S. 6, 18, 233). Sodapn 
das Recht des Ordens auf Pommern: Lucas David sneht es dadurch 
zu begründen, dass er nachweist, Pommern habe von jeher zum 
römischen Reiche gebort, sei von den Kaisern den Brandenburgi- 
schen Markgrafen zu Lehn g^eben, die Kaufverträge der letz- 
tem mit dem< Orden hätten also ihre volle GHIltgkeit gehabt (6, 
65 — 76). So weist er endlich auch das Recht des Ordens auf den 
Besitz vooMicbelau (5, 155), Dobrin (8, 50) uudöamaitcu (8, 44 IT.) 
nach and wird namentlicb da, wo er die immer steigende Spannung 
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swiaclita 4tm Orden und itm Könige von Polen erz&liU, die dem 
Tennenberger Kriege vorbergiog , in der Hittheilnng ven Urkoii- 

den immer freigebiger. Das zehnte Buch ist fast <;;iiiz ans Urkun- 
den zuüaiDinei)gesctzt. Dies also ist der Hauptgebraucii , den er 
von seinen Urkunden macbL Aber mancbe fübri er doch auch ohne 
dieie polemiicbe Absiebt an, weil sie an sieb merkwürdige Tbat- 
sacben zur Kennlniss bringen , wie die Handfesten mancber freist- 
Kchen Stiftungen elc. Hin und wieder bedient er sich ihrer rur 
iBertcbligung der Chronologie , der Manien von Gehietigerq (z.B* 

(6» Ufr. ti9.) tt€. 

Ueberseben wir Lucas Davids Werk als ein Gan- 
zes, so dürfe 11 wir uns nicht verhehlen, dass es doch 
von einer anziehenden Form sehr weit entfernt ist. 
Sebon Lucas Davids Stil ist überaus scbleppend und breit. Er 
nimmt daran Anstoss, dass seine Vorgänger ^^nnr mit gemeinen 
Worten ^ aueb sehr kurz** von den Sachen an sieb gebändelt, 
und ,,die Geschichten nur bloss ohne sonderliche Meldung der Ur- 
sachen und anderer Umstände gesetzt'^ haben (1, 1), und verfällt 
tbeibi aus greisenhafter Redseligkeit, theiis ans Streben nacbGründ- 
liebkeit in das viel widerwärtigere andere Extrem. Nor kte und 
dagiebl ihm die Solidität seiner Gesinuuiig kralLi^^ere und die Nnivc- 
lit seiner Auffassung anziehendere Ausdrücke in den Mund. Es 
feblt seinem umfangreichen Werke durchaus an Bundnng und Fluss. • 
Niebt som Vortbeil der Sache ist die Gescbieble des Ordens mit 
der Gescbiebte der Btstbiimer (die Gronau zweckmässig abgeson- 
dert hat) unlerbrüchen. Slalt einer direclen Erzählung finden wir 
meistens ermüdende Vergleiehuug abweichender berichte» ohne 
befriedigende Kntscbeidung, statt einen organischen Ganzen einen 
Gento von allerlei Fragmenten. Wo nun gar Urkunden eingemisebt 
werden , schweift der Verfasser in seinen Belrachtungeti hierhin 
und dorlhia irrend nb , und verirrt sich bisweilen so weit, dass er 
kaum wi( der den niedergefallenen Faden auüaden kann. In dem 
letzten Theii des Werkes, wo die Urkunden massenhaft und meist 
nur im Auszuge mitgetbeilt werden , ist es dem Leser beim besten 
Willen kaum noch möglich zu Folgen. Und so liclinilet er sich auf 
der letzten Seite angelangt in der unangenehmsten Verstimmung, 
aas der er sieb nur befreien kann, wenn er sieb erinnert, wie red- 
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lieb 68 der SehrifUteller gemeint halt, der sieh sellier mi dem Ge- 

(iankcü h öslcte : in niagnis voluisse satis est (2, 2). 

Fragen wir endlich, welche ßedeuluog denn wobi 
Lucas Dayids Chronik für die heutige Gescbiohtsfor- 
aehnng habe, ao kennen wir ihren Werth nnr aehr 
gering an schlage n. * Lucas David hat uns einige ürkunder» ge- 
retlel und luaelit aus eigner Krfalirung und Beobachtung einige an- 
ziehende Mitlheilttogen. Ich weiss nicht genau , ob von den ür- 
kmiden deaOrdenaarchivs zu Königsberg, welche Lnoas David mit- 
theilt, nnd welche nun tbeils io der Aasgabe aeiner Chronik , theils 
schon früher in gelehrten Zeitschriften und preussischcn Geschich- 
ten gedruckt sind, einzelne verloren gegangen sein mögen ^ diesen 
Fall angenommen, wurde man aich alao hie und da auf seine Ab- 
idirifken statt auf die Onginalien za berttfen haben. Aber weit die 
meisten sind zuverlässig erhalten , nnd wo dies der Fall ist , leistet 
seine Bearhcilung nicht den geringslen Üiensl : es ist vjei bequemer, 
die Urkunden im Archiv selbst, oderin den jetzt vorhandenen neue- 
ren Urkunden weaken anfzusnchen, als in seiner yerworreneBCbro« 
nik. Nächst dem Archive in^Konigsberg leisteten ifoni die 
zu Lübau und Culmsee für den voilendelen Tlieil seiner Chro- 
nik weit die bedeutendsten Dienste, und von den zahlreichen Ur- 
kottden, welche er ans diesen beiden Archiven miltheilt, sind die 
meisten bis auf den heutigen Tag noch nicht im Original naohge* 
wiesen , vielleicht auch nicht mehr vorhanden. Dasselbe ist auch 
wohl bei einigen anderen llrkmiden, deren Fundort Lucas Davi^ 
nicht angiebt , der Fall. Von den gelegentlichen Mitthei- 
Inngen Lucas Davids hebeu wir folgende hervor. £i* 
niga sind geographischen und nalnrhislorischen Inhalts s. B. über 
das frische Hall und die Gegend bei Balga, wo unter Herzog Al- 
brecbt Sümpfe in Wiesen verwandelt wurden (2, 108), über die 
Liage und Grösse des Ermelaades, vielleicht nach Üennenbefgers 
Landtafel (7, 73— 78), über die Natur Nadraoens (5, 4), über 
die Erzhaltigkeit des Bodens bei Alienstein (7, 34), über den Sehwi- 
narschen See, den Tidemann Gicse abliess (5, 6 und 7), über die 
Ausgrabung der Fischau und Deime (5, tib). Andere betrcfTen 
Burgen und Burgruinen : Bnttorbeig (S, 89), .Engelsburg (6, 148), 
Nessau (6, 157), Balga (2, 109), Lenscnburg (4, 38), Pischati« 

Tiff«m Hltltiftgr. |9 
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•Mi, wo ^fino§ AlbraclU eio Z«iigluiiis inkigta (4, 100), dieflor» 
gen SamltiHls ins GMein(4, 114 » 115), sogar swd Burgen it 

Samailen (8, B2, 139). Als Antiquitäten werden angeführt: die 
Rudausche Säule (7, 87) und Swanlopolks Mantel in Subkau(3,156). 
Ad die schon erwibnten Mittheilungen über die Reste des prenssi- 
•ehen Heidenthums sebliessen sich einige das kirehliche Lebe« bs> 
treffende t über eine prcnssisebe Schale so Heilsberg (9, iSt), 
über die Liiizulaiigliclikcit des Religionsnnierrichls in Samaiteo 
(8, 158), über ein heilig gehaltenes Bild aut einer Eiche, weli^ 
Xidenuin Giese 1641 verbrennen licss (5, $6), über den Feten* 
Pfennig im Gnhnerisnde sn Giesels Zeil (8, 11), ü'ber eine Mcae 
im Dom zu Königsberg, dieHerzog Albrecbt 1522 abscbafne (6, 156), 
über Herzog Albrechts Kirchculmsse (5, 88), über den sogenann- 
ten krmnmen Mittwoch (5, 173). Die böi^riicbeo VerbältoiiM 
und die Bestrebungen der Regierong erregten vielliMb Lncas üanü 
MissDülen: dies beseugen die Bemerkan^rn hlier die Rstbe der Fh 
nanzerci (8, 184), über den llochmiith und die Habsucht der Eilel- 
leute etc. (6, 78. 8, 122, 123), über Scharwek und Farlenke 
(4, 17, 18), über Wartgekl nnd Wartbaber (&, 87), über dai 
Sirandrecht, das erst Herzog Albredit milderle (8, 54), iber die 
Betrügereien bei der Waage zuDaozig (8, 58). Besonders Jeseas- 
werth ist die Beschreibung^ der Festlichkeil des sogenannten Schenk- 
biers (7, 81—84), beachlenswerth auch eine Seene ans der Gs* 
sefaicbte Wallers von Plettenberg (7, SS). 

Kaspar Bennenberger. 

In nnmitlelbarem wissenschaftlicbeo Verkehr mit 
Lncas David stand Kaspar Hennenberger*. (Eine knrae 
nnd idchtH^e Nachricht von ihm steht im BrI. Prenss^ S, 606— 
88S. Einige Originalien in den N. P. P. B. lo, 85 — 87). Bf 
war nicht aus Preussen orpbiirlig- er heissl in der Matrikel der 
Königsberger Universität Francus, and nennt sich selbst firlicben- 
sis, was auf Ehrlichen, einen Ort inThwingen, tu denten srheiat. 
Er war im lahm I5S9 geboren, bezog im Jahre 1530 die Univer* 
siläl zu Königsberg (N. P. P. Ii. 10, 87. Dass er auch noch 1353 
aui derselben gewesen sei, deatet er an in seiner Erkläraog der 
Laadtafei S. 181« Wenn er aber nbenda S. 5 angiebt, er selver 
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40 Jahren Sludenl gewesen, so bedient er sich hier nur einer nui- 
den Zahl), und Irat 1664 |,io das Ministerium'* (Erklärung 320. 
£r sagt hier wieder ,,Tor 40 Jahren*% fugt aber die Zahl 1554 aos^ 
driicklioh hinzu). Er wurde zueral Pfarrer zu Georgenau und Cap- 
lan.zu Domnau (diese Stellung nahm er gewiss 1559 ein, Erkl. 
der Landtafel S. in, und schon 1556 und 1557 ßndcu wir iliu in 
Domnau, ebenda 109), bekleidete dann 29 Jahre lang , wabr» 
sebeinlicb seil 1501 « die Pfarrei zu Mäblbauseu, einem KirehdorfiB 
drei Meilen ron Königsberg (Brkl. der Landtafel S. 0 vgl. III. 
Jedenfalls schon 1564, ebenda S. 52 1. 1567 unterschrieb er als 
Pfarrer zu Müiüha'usen die Repetitio corporis docir. Pnilb« Erl. 
PreuM. 5, 500), und erbiell endGcb, wohl 1500, das Pforraml am 
grossen Hospital im Löbeniebt Königsberg (1500 naeb der lieber-* 
sieht im Eri. Preuss. 6, 774, mit der die Bemerkung im Erl. Preuss. 
4, 32 übereinstimmt. Nach Colbe's Presbyierologie, die sich aber 
in ihren Angaben über Uenneuberger durchaus unzuverlässig zeigt, 
•eben 1580)« Er starb 71 Jahre alt im Jahre 1000 und wurde vor 
dem Aller der Hospitalkirehe begraben (Erl. Prenss. 4, 32). Srhon 
alü Sludenl sammelte und zeichncle Hcnneiiberger Landkarlen und 
verglich sie mit der Wirkliebkeil und mil den Berichten Sachver- 
ständiger. Als nun im Theatrum orbis lerrarum des Abraham Or* 
telifls 1570 eine hiebst mailgelhafle Karte von Preussen ersefaien, 
eine Arbeit von Heinrieb Zeel, Bibliothekar des Her^gs Albrecht 
(um 1563, Erl. Preuss. 1, 734), forderten ihn verschiedene Per- 
sonen auf, eine bessere zu verfertigen. Er verbarg sich die Schw ic- 
rigkeiten eines solchen Unternehmens nicht, entschloss sich aber 
doch zu demselben, da Herzog Albrecht Friedrich ihm seine 
Unters l ü iz u II in reichlichem ^laasse angedeihen Hess. 
£r erhielt nicht uur freie Fuhren und Beköstigung im ganzen Her- 
sogthum, sondern es wurden Ihm auch auf allen Aemtem Leute 
zugewiesen, die ihm die'Grenzen, Flusse, Seen, Schiessberge etc. 
zeigen sollten. Auch einzelne Edelleute und andere versündige 
Leute, die sich für die Sache interessirtcn , unterstützten ihn zu- 
vorkommend. Das Bistbuffl Ermeland, das er doch nicht überge- 
hen konnte, musste er auf eigene Unkosten hereisetti die 
EmpfSeblungen des Herzogs (von welchen sieh eine, an den hi- 
•ehoflieben Staltballer uod Domherrn Marlin Cromer zu Heilsberg, 

16* 
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la den Landrogi ta Attenateiii niii deo Vogt sn Setbarg, dtlirt 
vom 16 Juni 1575, noefa erballen bat, N.P. P.B. 10, 85), ro>- 

derlen ihn doch nur wenige; die beste HiilTe gewährte ihm hier noch 
Georg Hnnhciin, der Lehnsherr der Mühlbausenschen Kirche. Die 
Danziger Werder nmaste er 2 a Fuss nod heim Heb besiebligeD, 
«m keinen Argwobn in erregen. Sa brachle er endtiehy naebdeai 
er das Laud 7 Jahre lang bereist halle (Amt und Haushaitang dürf- 
ten nicht versäumt werden), im Jahre 1576 seine grosse Laod- 
tafel: y^Pnusiae, das ist des Landes zu Preussen, welches das 
berrliebate Theil ist Samatiae europeae, Eigentliche nnd Ws^ 
bafitige Beschreibung durch Casparam Hennebergenim Erliebensen** 
anf vier Foliobogen zu Stande (ErkL derselben S. 2, 4, 7. vgl. 
Selasinski in P^. P. P. B. 6, 372 ff.). 

Hennenbcrger verband geographisehe nnd bisto* 
riache Studien anf das engste. Dies zeigt sebon seias 
Landkarte, auf welcher nicht die politische und administrative Ein- 
theilung des Herzogthums nach Aemtcrn und Kreisen , wie sie von 
Herzog Albrecht eingeführt war, sondern die aus der älteren Ge^ 
aebicbte bekannte Eintbeilnng in Landsebaften eingetragen war. 
Das Lündehen Sassen z. B. kannte man aus Jerosehin , aber nie* 
mand wusste, wo es zu suchen sei, bis Hennenberger es — ent- 
deckte. Ueher andere Landschaften, z. B. INadraueo, Sohaiauen, 
besonders aber über Sndanen waren viele verkehrte Ansichten iai 
Schwange (znm Theil Folge derFictionen Gninau^s); Hennenber- 
ger suchte sie zu berichtigen und hat namentlich das Verdienst, 
Sudaueu an die rechte Stelle gebracht zu habeu (£rkl. S. 3). 
Seine -historische Bichtnng trat bald noch dentlicher 
b<erVop» Im Jabre 1564 ersehien zn K0nigsber«g von ihm, dem 
Herzog Georg Friedrich gewidmet, die „Korize nnd warbaff- 
lige ßcschreibuijg des Landes zu Preussen*' mit einem 
Anhange „Kurize und einteilige Beschreibung aller Hohe- 
meister deutsches Ordens etc". Der erste Theil scbliesst 
sieb sieinen geographischen Arbeiten enge an; er handelt tbeüs 
über Religion und Sitten der heidnischen Preussen , theils über die 
sogenannte Austheilang des Landes (nämlich au Widowuto's Söhne); 
er beruht im Wesentlichen auf Grünau, doch sind daneben ancb 
Jeroachin, die Hochmeisterchronik nnd einige neuere gedruckte nnd 
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ungedruckle Schriften beoutzt} die wichtigste Stelle ist ohne Frage 
die über Sadaaeo (fol. 40^49). Z« der Aonriieitaag des iwei- 
ten Tbeiles veranlasste den Verfiisser der Buebdrucker Georg 

üslerberger, da der erste nur einen sehr schwachen Band g-ebe, 
vud die Daiibmannscbe Chronik schon vergriffen sei. Er ist etwas 
aasfübrlicber als DaubmaDO, aber für die bistorisebe Forscbimg 
ohne besondem Werth. 

Henoenberger gab seine Landtafel, nachdem er auf Befehl des 
Hcrzo*^s Georg Friedrich eine kleinere Ausgabe besorgt hatte, und 
nachdem sie im Auslände schon zweimal nachgebildet war, im 
Jahre 1695 von nenem heraus, and zwar4n Veririodang nai sei- 
aen zweiten Hauptwerke: ,,Erclerttng der Prenssisehen 
grössern Laiidtaffel oder Mappen" u. s. w. , zu welchem 
der Anhang geiiört: ,,Der See Ströme und Flusser Na- 
men, Welche in der Preussehen Mappen verzeicbnet sind.'' Der 
Draek des Werkes wurde, naebdeoi er sehon begonnen, auf An* 
suchen einiger Gegner, die wahrseheinlieh an der rSckhaltloseB 
, Weise, in welcher Hennenberger sich gegen Osiander und seine 
Anhänger ausspricht, Ansloss genommen hatten, inhibirt; aber die 
berzoglicben Käthe yersprachen ihm ihren Schutz (Schreiben vom 
S. Inli 159S in den N. P. P. B. 10, 86), nnd nun wurde der 
Druck vollendet. Auch dieses Werk ist dem Herzog Georg Fried- 
rich gewidmet ; der Verfasser erhielt für seinen Fleiss auf Befehl 
desselben durch die preussische Regierung 300 polnische GuMen 
ausgezahlt, laut Verlugung der preussischen Obenüthe vom S4. No- 
vember 1505 (N. P. P. B. 6, 575). 

Vor ileniiejibcrger waren nur zwei sehr unbedeutende Karten 
von Preusscn , die kaum diesen Namen verdienen , veröffeulücht, 
eine in der Ausgabe der Werke des Aeneas Sylvias, Dasei 1651, 
bei dem Abschnitte des Werkes über Asien nod Eoropa , welcher 
von Preussen handelt ; die andere von Zeel in dem schon erwühn- 
len Thealrura Orteis, und wieder auf^ele^^t in Schulzens preuss. 
Chronik. Henneobei^ers Arbeit aber, die noch zwrim ii nach 
seinem Tode unverändert herausgegeben ist, 1658 ond 1650, blieb 
die Grundlage aller ähnlichen Arbeiten, bis 1703 die 
schon 1732 verfertigte Karle des Ohcrdeichinspeclors von Sucho- 
doletz durch die Berliner Akademie herausgegeben wurde. (Se- 
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lanotki m N. P. P. B. 370, 375 ff. Hcnneoberiger seftat liikl 

Zcels Karte an in der Beschreibung von Preussen fol. 40 b). Ge- 
genwärtig isl sie YolUläoiiig aatiquirl, aber Ueaneubergers 
Verdiensl wird man um ao weaiger yerkeiuieiiy je deoUicber 
man sieh die SeliwierigiceileB vergegenwarügl, mit denen er ta 
kämpfen halte. Er selbst erzalilL in ansprechender Weise, wie 
sogar die Ortseingesessenen, von denen er sich belehren lassen 
Wellie, oft über die nächsl gelegenen LoealiUllen mil einander in Wi- 
denpmeb geralhen wSren; wie die Namen von Fliiasen, Seenete, 
besonders da, wo die einheimische ßevölkcrung durch die Üeut- 
aclien zurückgedräogl sei , kaum noch in der Erinnerung weniger 
sich erhalten ^bMUen; wie man an versehiedenen Orlen -naeh gtac 
Tenehiedenen Meilen reobne ele. Anf solche Berichte hin entwarf 
er imii auf der Heise zuerst Karten der eiuzeliien Acmler; wenc 
er dann aber nach Uause kam , erwartete ihn noch bei der Zusam- 
Denalellnng derselben das grössla Mühaali »Wo gnier Beridil 
war^S tagt er, ,,sebickte siebs fein f wo aber bSser Bericht war, wollt 
es nirgends hin, warf alles weit aus der Ordnung, denn der Cir- 
kel gebt aus den rechten Oerlern ; und jcmehr man in bösem Bs* 
rieht forlfahrt, je liiger wird es lelzUeh$ was mich oftmals so pr 
nnlnstig gemacht, dass Ichs alles hin weggeschmissen und davon 
gegan<^en, bis ichs auf andre Zeit, da ich wieder etwas lustiger 
war, wieder vorgenommen, da bat mir oaser üerr Gott geholfen, 
dass ich den errorem darinnen, wo er war, veroonunca hab/* 
(ErkL S.'5— 10). 

Mit demselben Eifer arbeitete Hennenberger an dem hislori- 
scheu Tbeiie seines Werkes. Er sammelte an ChranikeB so viei 
ernnr ii^nd ausfindig machen und geborgt erhalten konnte, lad 
sebrieb, was er in ihnen niilzliehes nnd denkwnrdiges fand, fleis- 
sig ab, wozu ihm auch wohl die Nacht so gut als der Tag dienen 
mosste. (Erki. S*3). Die lange Heibe von gedruckten 
nnd nngedrnekten Büchern, welche er tu seinem Werke 
henolzte, and naeh der in jener Zelt beliebten Sitte im Anfaoge 
desselben aufführt, flössen uns noch jetzt alle Achtung vor seinem 
Studium ein , wenn gleich viele dieser Bücher, besonders der ge- 
dmckten, wie Melanchlhon, Pjrrkheimer etc., fnr die Landeskunde 
Prenssens nnr äusserst spärliche Andiente geben konnten, ja einige 
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fisl nur bei den fUam iwrlitigeMgeii aM. Auch limlite ü»m- 
waherg/tr auf unnw Raiten überall «aeh fiigeBlbiaiUehkeitea 

md bisloriacben BriiiBeniageB der eimelnen Ortscbaflen ; er fragte 
besouders bei den Pfarrern an, aber auch bei Ver- 
waltuogsbeamleAy Edelieuleu and Bür^^ern (nach dea 
Randbemerknagen der BrU»)« Von Gelehrten log er über lüalo- 
riaehe Gegenallode mehrfach Lncaa David za Rathe (Besehr* 
fol. 41. 43. Erkl. S. 136. 157. 459), wie über mathemalisciie die 
UmversilUtsprolessereD Matthias Stojus und Nicola us Neo- 
d o m u 8 (ErkL S* 8). Den bisloriaebeii Stoff aber, den er anf dieae 
. Weiae gewann, Terarbeitete er in der Weise, daaa er nach einer 
ganz knnen Uebersiebt der Landesgej^cbieble (Erkl. S. la — lO), 
die Namen der Ortscbaflen des Landes in alphabetischer Ordnung 
folgen lässt, und bei jeder anführt, was sieb daselbst uamhalles 
lieiikwiirdigw «ngeliH«» Iwfc«. 

Hennenberger bat bis anf den bentigen Tag eine 

gewisse Popularität behalten, und diese Popularität beruht, 
wie es scheint, wesentlich auch auf dieser Anordnung seines 
historischen Materials. Jeder findet in dem Buche mit Leich- 
tigkeit doch wenigstena etwas, was «eine- Heimatb apecieU betrilft, 
und diese Anhänglichkeit an den Ort der Heinatb ist gerade in 
Prenssen noch ziemlich slark. Eine Landesbeschreibun|?, weiche 
in ähnlicher Weise aber den Forderungen der Gegenwart cutspre^ 
abend, das Loeale berücksichtigte, würde ohne Zweifiel mit Liebe 
angenommen werden. Nur müAte in dieser Raokaieht anch nichl 
zu weit gegangen werden: dass man bei Hennenberger die Reihe 
der Uochmeister unter Preusscn , Maricnbnrg und Königsberg zer- 
streut aufsuchen muss, dass man bei fast allen Städten die dock 
ziemlich gleichgültige Bemerknng wiederholt findet, aie seien im 
grossen Kriege oder im fränkischen Kriege von dieser oder von je- 
ner Partei erubei l, dass allerlei Geschichlchcn, die sich sonst nicht 
unterbringen Messen, unter dem Nauicn einer gar nicht vorhande- 
nen Stadt, Weisselbuijg, erzählt werden, sind offenbare Fehler, 
die der neuere Bearbeiter zn vermeiden hätte. 

Aber auch der Inhalt hat etwas populäres. Schon 
bei Lucas David Iritl die ku ciilicii d i il ak tische Tendenz ziem- 
lich Stark hervor i bei Ueonenberger ist dies iu noch viel böberjani 



Digitized by Google 



248 Die AiAtage geMMrUr Fmehnog. 

€rra4e Fall* Gr •nihil yM v»ii. GotÜMigkeii, MontlbaleD, 
Unsuchly BliittdiaiMle nn^ wie denYerbreehero die göltliohe Strafo 

auf dem Fusäc gefolgt sei, vom Teufel, wie er die Meoseheii vei^ 
SMcbtoder berückl habe, von seltsame» Natu rerscheiniingcD, Wao- 
derzeieben an Uimmcl, Missgeburleii und deren mulhmasslicher 
Hedeatang. Es war io Heonenb^rgerB Zeit gaaz gewdboUiBh , der- 
gleiebcn Dinge in fliegenden Blätlern zu verSfenÜiehen snd 
daran Vermalmungeu oder Iruslende Belrachlnngen anzuknüpieii; 
er selber benutz le mehrere dieser Hie^^enden Blätter, z. B. über Miss- 
gebarten aia den Jabren 168^, l&a&, l&Oi (£rkl.S20, 192, 196); 
iiber eine wunderbare Fisehblate von 1695 (Erkl. 369) f über ,,eia 
sehr grausam und ersebreekliebes Wonderzeieben am Himmel , so 
man Anno 1589 — — gesehen hat*' (Erkl. S. 195); ferner ,,cine 
gransame und erscbreckürhe UisLoria, wie ein Weib zum Slum, 
so sieh mit ihrem Manne iibei vr rtrageo, ihn sehündlich amgebracbt 
bat** von 1504 (Erkl. 440); ,,eine erscbreekliebe Gesebiebte, wie 
ein Bauer vom Teufel \ve|i;gefübrt worden, so im Kruge greulich 
auf seinen Pfarrhcrrn gescholten^ ^ von 1577 (Erkl. 549. vgl. 194); 
„ersebreekUebeHisloria, wie der Teufel einen Jungen geführt habe^^ 
von 1595 (Erkl. S54). Ebenso nahm Henneubeiifer die Volks« 
sagen und moralischen Gesehiehten ans Simon Gru« 
nau mit Voi liehe auf, und dergleichen Geschichten sind es eben, 
mit welchen ihn die 1^ Fan er auf dem Lande ziemlich reichlich ver- 
sollen konnten* Wie sehr es ihm aber auf den moralischen Gehalt 
seiner ErzShlungeD ankam , riehtVnan aus dem am Ende angehüng- 
ten ,, Register etzlicher fürnebmer Tugenden und Lasier sammt der- 
selbigen Belohnungen und Strafen , nach Ordnung der zehn Gebote 
ausgetbeiiety zu Nutz armen Pfarrern, so die grossen Premptua- 
ria ezeroplorum nicht zu zahlen baben*^ 

Ffir die heutige historische Forsebung bat Hennenberger un- 
gefähr nur denselben Werth wie Lucas David. Allerdings bat 
Hennenberger aus der grossen Zahl von Chroniken, die er benutzte, 
bei seinem Fleisse in dem umfangreichen Bande ein ziemlieh rei- 
ches Material zusarnnMUgebraebt; allein weder bietet er uns 
viel Neues, yyäs wir aas andern Quellen nicht kenn- 
ten, noch ist das Neue, was er uns in derTfial liefert, 
von grosser Bedeutoiog. Kr benutzte nur ausnahmsweise hie 
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nni da eine Urkunde, z. B. die Handfesleii von Colm (S. 51), 
von Bicbaa (S. 31) etc.; von den älteren Chroniken standen 
ibm nnr Jeroschin, die GeMbiohCe wegen eines Bundes und die Hock- 
meistercbronik zn Gekote; seine okr^en Quellen gehören okne 

ZweiTei sämmllich dem 46. Jahrhunderte an. Unter diesen sind 
uus viele und zwar auch solche erhalten, an die Hennenberger sich 
«il Vorliebe hält, wie die Chroniken vop Crrunau und Paul Pole; 
iodere, die Hennenberger sehr oft eilirt, wie Hans Huhlfelts, Be» 
nedicl Wegers, Albrcchl Morleinü Chronik, berickteii doch nur 
Dinge, die. wir aus den Originalchroniken selbst kennen. Aus 
Wartznianns „Landlägen und Recessen^^ die wenn sie erhallen 
wären, unserer beuligen Foraebung vielleieht grossen Nolsen brin* 
gen würden, wird nur weniges und iiiclifs erhebliches niilgelheiltj 
die heilshergische Chronik , deren tarnen die Erwartung des Ge- 
icbidiUehreibera in hohem Grade rege macht, wird nur zwei Mal 
in ganz unbedeutenden Dingen angeführt (Erkl. S. 33 und 80) un4 
gewinnt auch dann noch nicht an Bedeutung, wenn sie von den 
anderwärts vorkommenden üeÜsberger Annales (S. 153) unil den 
Anales Prussiae (S. i&O. 151 . 158) nicht ▼encbieden sein solitok 
Wie die beiden lelzteren , so figuriren noch mehrere andere Cbro- 
aiken nur in der vorläufigen Uebersiclii, und werden in dem Werke 
selbst nur ein paar mal erwähnt, wie Christoph Albert von Kun- 
beims fragmenta, das Buch des Johann Camerarius, die Chronik 
ven Nickel Schmidt n. a. Ueberdies findet sieh bei Hen- 
nenberger noch kaum ein Ansatz zu krllischer Sich- 
^jpg, und auch da, wo er die ausführlichen und originalen Quel- 



Mi Tor Augen hatte, benutzte er docbdie abgeleiteten und kürze- 
ren. Und so gewinne» wir denn ans Hennenbergers MiitheilurigL a 

fiir die ällesle Geschichte Preussens bis aiif die Zeilen des Bundes 
nichts, für die spätere bis zum Frankenkriege äusserst wenige ver- 
einzeile Notizen. Etwas mehr historisehe Bedeutung haben Heu- 
oenbergers Samminngen för die Geschichte Prenssens nach dem 
Franken kriege, da er für diese Zeit eine ziemliche Anzahl der spä- 
teren Tagebücher, wie sie Iheils den Bearbeitungen der Ordens- 
geschichte angehängt, theils selbstständig an verschiedenen Orten 
geführt sind , und Yon denen mehrere nicht mehr vorbanden zu sein 
scheinen, fleissig benutzt hat. Freilich kommt gerade in diesen 
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Abioboiltmi muk tiitiarardeiillidi vial 4aro)Mw Glei6ligalti9«e.iiBd 
UnbnnHMaret vor. Doeb bibto einige seinep originalett MiU 

iheiluogen auch allgemeiocres Intere&sc^ als solche möchten wir 
diejenigen hervorheben , welche zur Charakterislik der Litthauer 
{EM. 160. «61. Rarnbin 3a9. Golbe, Von Seeo ete. S. IS) «nd 
4cr NftdikoHUMa der elleo Prenasen (Fabele« SSI. Sndaiier 446) 
dienen, femer einige volkslbümliche Gebräuche der kalholisohen 
Kirche (Wachsbilder S. 133. Nothfeuer zu St. Johann S. 323), 
einige Züge aus dem Leben des HendwerkersUndes (SeUsameFahri 
S. 186. Die lange Wnrsl S. 186. 160. 191 vgl. £rl. Prmiaa. 
§9 77-^80), einige Bilder ana dem HoHeben (BoRlsat S. 180 etc.)) 
endlich einiges über die iiileullichea Zuslände (Process S. 22& ff. 
Bedrückung S. 427). 

£a wurde oben erwKbnt, daaa man im 16. Jabrh. die likskra- - 
tion der Chroniken wenigsCenf dnreb gemalte Wappen liebte. Hen^ 
nenhergers Werke sind unter den gedruckten die ältesten, die eben- 
faiis lilustrationen enthalten. Wir Ireileii hier abermals auf 
die Missgeburlen , die Fischblase, die Wunderzeicben am UimmeL 
In der Beacbreibnng dea Landea Ftmam können wir nun anoh 
mit leiblieben Augen aehen , wie das Romowe und die drei G6lter, 
die daselbst verehrt wurden , und der heidiiisclie Preusse in seinen 
Nalionalwaffen von Simon Grünau — nur beschrieben waren. In 
der Erklärung der Landtafei finden wirGcgenatände, die der Wirk- 
fiebkeit angeboren» abgebiklel» die Rndanaefae Senle, den prena* 
aisehen Auerochsen, und in Prospeeten die Stiidte Marienborg, Nei- 
denburg uud Kiesenbur^. Endlich in der Schrift über die Hoch- 
mei&ter die Wappen der Hochmei&ter, iu dem grössern Werke die 
Bechmeiater aelbat mil ihren Wappenscfailden, Vielleichi hak Jo- 
bann Hennenbergert Hofmaler der HerzlSge von Prenaaen, 
der ein Bruder unseres Kaspar Hennenberger gewesen sein soll, 
und von welchem ein Manuscripl, enthaltend die Genealogien ver- 
schiedener preussischer Familien mil deren Wappen, aieb noeb jelEl 
ml der Walienrodlaeben Bibliothek zu Königsberg befindet, an die- 
sen Abbildungen einigen Antheil. 

Mallbäus Waisscl. 

- Derselbe Bnobdracker, wekher Uennenbergera ScbrilUa in 
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Waisseis Chronica Alter Preusschcr, Eifflendiscb-er 
und Curleadiscber Historien elc/* im Jahre ibit9, Mat- 
ÜMMtt Waksel, ,,von Barteustein, vomals Pfarrer za Lankbeim** 
vidnele hm^ Cbroiiik der Rütoraehaft wid den Städten dcf 
Landet Prenssen. Ak Haaptqaellen derselben erkennt nui« 
leicht die Hochmeistercbronik, die Abhandlung von den Sudawillen 
and ihren Bockheiligungen » die Chronik von Grünau, die Danzi* 
ger Tradition über den groaaen Krieg, die Originalien Paul Pole^a 
ober Heinrieh Reusa von Plauen und seine NneUblger bis IS10, 
endlich über Mark^f Aibrecht eine Mischung der Danziger und 
der Ordeoslradiliou. Aber diese Quellen lagen dem Verfasser schon 
b sehr bequemer Form vor» nnd sein Geschäft war nicht so be* 
•ebwerlieb) «In man naeb der An&iiilnn|p derselben Tielletebt yer» 
nintbet. Die HeehmeisKerebronik , die Abhandlung über die Snda- 
willen, die Originalien Pole's und die Oidcnstradition über den 
kleinen Krieg waren vereinigt in der Chronik Christoph Jans von 
Weissenfels, die Danniger. Tradition über den grossen nnd nbtir 
den kleinen Krieg lagen in dem Buebe von Rnnan gedmokl vor« 
Waissel durfte also nur die Chroniken von Weissenfeis und Rnnan 
nMl der von Grünau oder vielmehr mit einem Auszuge der letztem 
snsammensteUen» und seine An%abe wer gelöst. Dass er wirklich 
die Chronik von'Weissenfels vorsieh halte, neigen die Ab- 
kSmnngen der Pole^seben Originalien, x* B. Über Jobann von Tie- 
fen, welche in jener Chronik nnd in der seinigen genau überein- 
stimmen; dass er Huna u ansschrieb, siebt man daraus, dass anoh 
die kleinen Znsäise RnnAa*s z. B. über die Jahresfoier in Elbing 
und das Cilnl ans Sleidanns in seine Chronik übergegangen sind. 
Grünaues umfangreiches Werk zu excerpiren hatte er nicht nötbig; 
er begnügte sich mit dem Wartzmannschen Auszuge, den man 
%• B. in der Geschichte Winriehs leicht heraaserkennt, und lugte 
dann (tbeils ans Gmnaagenunmiene, tbeils andere) Mit t hei lan- 
gen Hennenbergers in der ErklÜrong^ der Landtafel, ans wel- 
cher z. ß. die Notiz über die EnLslehiin)^ der Irischen Nehrung zur 
Zeit Heinrich Waipols, die Gescliichte des Streites zwischen Win- 
rieh von Kniprode nnd dem ermeländischen Bischof Johann Streif- 
raek , die Gesehiehiln des Bhrenlisehes nnter Konrad von WaUen- 
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M ete. genonineB itL (Warlmuiiiii giell die ersle mi swdte 

gar nicht, die dritte nicht so ausführlich). £s kann noch angerdhrt 
werden, dass Waissel auch Daubnianns Chronik, kannte, der 
er CID Paar Verse, die ersten unter dem Wappen der aiten Preiu- 
sen, und einige gelehrte Citale (C, 3, b. vgl. DanlMBann % 3) 

entnimmt. Waissci erwarb sich uach allem dem kein grösseres 
, Verdienst» als Kuuau. 

Kaspar Sehfitz* 

Dagegen machte Kaspar Schütz , geboren zu Eisleb^en, Pro- 
fessor der Poesie zu ^Königsberg von 1562 -r- 1565, dann Sladtr 
aeeretatr xuDansig Ins an seinen Ted, der am 16. September t5M 
erfolgte, das Stndiom der Gesehiehte Prenssens zn einer Haa|it- 
anfgabe seines Lebens. Schon unter seinen früheren, meist poe- 
tischen, Werken hndel sich eins, das auf die preussische Geschichte 
Bezug bat,' Prossiae über primae i sermone Itgato, 1565. Zi 
seinen bistorisehen Sebriflen lässt'sicb ferner rechnen der Beridl 
de commissionis Gedanensis negotio libri III, 1578. Mehrere so- 
wohl juristische als historische Schriften hat er nur bandschriniicb 
binterlassen, wie z. B. Annalium eivitatis Dautiscanae iibn Iii asd 
-die „Gesebiebte des Aufruhrs in Danztg, der Anno 1526 gesliHrt 
worden.'' Sein beruhnUestes Werk, das uns hier ausschliesslich 
beschäftigen soll, Uistoria rerum Prussicarum oder wahrhafte Be- 
sehreibong der Lbnde Preussen in 10 Bäehem vom Anfange hk 
auf das Jahr 1525 , ist zuerst in Zerbsl 4592, dann nach des Vcr 
fassers Tode mit einer Fortsetzung von David Chyträus über die 
Jahre 1525 — 1508 und mit Georg Knoffs Beschreibung des Dan- 
ztger Krieges vom Jabre 1577 zu Leipzig 1599 gedrackt. (Bise 
„kurze Nachriebt von M. Kaspar Schulzens Leben nnd Sehrilles'' 
ßudet sich in der Preuss. Samml. Bd. 1. S. 596 — 620). 

Schütz fand in Oanzig ei-nen reichen Vorratb vas 
Chroniken and Urkunden beisammen nnd bemübte sisfc 
aneb dnreh V^erbindungen ausserhalb der Stadt die- 
selben noch zu vermehren. ,,Es sind**, sagt er in der Vor- 
rede , „ober die ileeesse angezweifeit auch andere Schnfteii uod 
Naebriehlangea. bei dieser Laude Purstentbimem , flcrrschißes 
geistlich^ und weltlich , Städten , Communcn auch Privatleuten vM<> 
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banleii, welche alkMamt so diesem Werke ^woM oMig geireten 

wären , wie ieN mieh denn aaeb beflissen , durch allerlei Gelegen- 
heit tliesclben nn die Hand zu bi Ingen. Was ich uun diesfalls er- 
halteo oad bekommen können, hab ich mit Fleisse zu dieser Cbro« 
nik angeweedef • Allein daseio Amt ihm nicbi erlaable, «ydiese 
Jebre über, die ieb an diesem Werk gearbeitet, das ganze Laad 

zu durciiäuclicu und hei jeder Sladl und Conimuiie ilirer Ankunfl 
halber, oder was sonst jedes Orts schreibwürdiges vorhanden, mich 
zu erbolea, aasaer was ich mit Scbreibeo and anderer Leute Hälfe 
gethan, nnd glerchwebl zn Zeiten wenig aosgerielitel^S m bittet 
er seine Leser, ,,da etwas noeb bei jemanden vorbanden wäre, 
das hiezu nothwendi^ geachtet würde , dass man mir solches noch- 
mals zukommen lassen woiile; denn weil ich verhoffe in kurzem 
wni göttHeber. Hülfe, nieht allein dieses jetzige Werk aneb ins Ln> 
tm ansznfertigen , nm fremder Nationen willen , sondern aneb, da 
der liebe (.üll Leben und Gesundheit ferner verleihen wird, was 
noch hinterstellig zu continniren, so kann leichllicb dasjenige, was 
diefmals nberblieben» künftig snpplirel and erstattet werden^ ^ Von 
answirts her erhielt Sehnts «n|er seinen Quellen, wie es sebmat^ 
nur das ,,Cbroaieon der M nneben znm Elbing'% die Chro- 
nik des Elbinger Kalhsherrn Peter H inini el reich, die 
Chronik des ermeländis^beii Bischofs Micolaus vün 
Thnngen und den Catalogns rernm Pratbenicarnm et 
praesertim Warmiensiam yon-dem ermeiindiseben Domberm 
Alexander ScuUelus. Lüi die Chronik von Lucas Da- 
vid bemühte er sich, allein die Regimentsrätbe des Herzogsthums 
Pren8iea(?), an die er sieb deshalb wandte, beschieden. ihn ab« 
sehtagig (Hennig in der Vorrede zo Lncas David Bd. 1). 

Aber wenn er aneb in seinen Bemühungen , von auswärts' her 
sein Material zu veruiclireii , nielit immer gliicklicb war, so be- 
diente er sich doch so ausgezeichneter Quellen, wio 
nur wenige prenssische Gesjßbiehtschreiber ausser 
ihm. Von den Ordensebroniken stand ihm ausser Dusbnrg und 
Jeroschin auch Wigand, der hier zuerst wieder auftaucht, und 
Heinrich Caper, dessen Chronik für uns ganz verloren ist, zu 
Gebote» 'Die Danziger Tradition entlehnte er aus Johanne« 
Linden* und den spStereii Cbroniken von Georg Meblmann, 
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Bttrlholottänt Wartimasn md Steasel Borkat b« Da» 
kanea 4w Mdea Blbtof^ and die beiden Brnelindischen Cliro* 

nikni, so ^vie eine bedeutende Anzahl gedruckter Werke zar Ge- 
schichte der Nachbarstaalcu. Vor allem aber die reichen Schätze 
des DansigerArebiTf: Reeeiie der Lande Preuasen, der Krone 
Polen,' der gemeinen Haniettidte; Privilegien der Lande Prena- 

sen, der gemeinen Hansestädte , der Stadt Danzig; Akten, Mis- 
aiven und allerlei andere Scbrifleo in des Ralbs zu Dauzig Kanzlei 
TOfiMnden. 

' Schüts nrdittli in der Vorrede aeine^ Chronik aehr hart iher 
die Uncnyeriteigkeit nod Verwirrung in den Slteren Chroniken, 

und hebt dann die Wichtigkeit der Urkunden für die Geschichtschrci- 
bttog auf das ^acbdrtieklicbste hervor. ,,LInd dieser Irribum kommt 
ans Unwisacnheit der Reeesse, die im Lande bei des Or^ 
dana Regiemng (wie aoeh hemaeh) in allen Tagfahrlen sind gehal- 
ten worden, welche denn für sich selbst nicht jedermann kündig, 
und ias Gemein bei den grossen Städten in Gewahrsam blieben. 
Dieselben sind der reeble Faden und Ricbtscbnnr, dieser 
Lande flislorien nnd Geschiebten eigenlliefa ond wahrhaftig sn be- 
aehreiben , nnd ohne dieselben ist meines Braebtens nicht n^icb, 
dieses Landes Händel ohne Irrthnm auszuführen; denn in densel- 
ben Hecesseo sind uicbl alieiu die Geacbicblen an sieb selbst erbal- 
tan , was eines jeden Dinges Ausgang gewesen , sondern aneh wie 
die HXndel znvor deliberirl, ond was Allerhand Moliiren und Be- 
denken dabei fürgelaufen, und hat man sich auf die Gewissheit der- 
selben so viel da mehr zu verlassen, nachdem öfters die Uatbschlage 
lange atnror traktirt and beschrieben , ehe denn- man eigentlich hat 
wissen m^n, wie der Ausgang erfolgen wSrde^'. 

Und so sind denn die Recesse in der Thal die Hanptquelle der 
Schützischen Chronik, Zwar für die altere Geschichte bis 
snr Entstehung des Siädlebuudes , welche Schütz io drei Biicliern 
abhandelt^ boten aie nur noch wenig; aie sind hier eben nnr den 
Beriebten früherer Chronisten Tereinieli beigemischt; desto mehr 
aber fiir die Geschichte des Bundes und des grossen Krie- 
ges, in den nächsten vier Büchern, in welchen das reiche Mate- 
rial der zeitgenössischen Chroniken hinter der Fälle der urkondÜ^ 
eben Mittbeilnngen aehr zurücktritt, nnd in noch geateigertein 
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Maasse für die Zeilen nach dem Kriege bis zum Krakauer 
Friedeo, die in den letzten drei Büchern der Chronik fast nur nach 
Urkunden dargesleUi werden, la den ersten drei Büchern nämlicli 
fioden sieh ans orknadliefaen Dokosieaten eslnoaunen in WeseaU 
lichen nur die hanseatischen Rcccsse über die Bcsetzniig \ ou Slock- 
liolm , 1595 (fol. 91), über die Rüstung gegen die Vitalieubrüder 
1398 (foL 95), über die Abstellung des Pfnndsolles 1421 (fol. 418« 
IIS), über den Krieg gegen König Erieh yon Dänemark 14S7 
{fol. 114. 11^), über die Aufrechlerhallung der Freiheiten der 
Uanse im Auslände 1434 (fol. 124 — t26), uher einen Haudel 
Dansige mii den HoUändem I4S8 (fol. 129)$ femer die Verband- 
hmgen der wichtigsten Landtage seit dem Jahre 1450 (fol. 117 ff.), 
fiidlich t;anz vereinzelt die Urkunde der Verbindung des llochinei- 
sUrs ÜDnrad Zöllner mit Pommern von 1386 (foL 85. 86) und die 
C^rrespondeas des Hochmeisters Paul -von Rnssderf nnd der Stände 
Pkrenssens mit dem r<$mischen Könige Albrecht 1458 (foL 150 — 15f )• 
Im zweiten Haupltheil, Buch 4 — 7, erhallen wir sehr ausführliche 
AosBÜge besonders wieder aus den Landtagsakten, aber auch aas 
den hanseatischen Recessen und aus den Berichten der Danziger 
Abgeordneten, die wir während des Krieges in allen Theilen Preos- 
sens ünden, und man muss geslchn, dass Schulz das Wichtige 
ant gittckiichem Bücke hervorzuheben weiss. Meistens legt er die 
Akteaatueke Tollatändig oder doch nur wenig yeränderl vor, allein 
hie und da giebt er doch auch eine summarische Uebersieht der 
Verbandlungen, und da nun die urkundlichen Berichte doch ziem- 
lieb biuig Ton reiner Brzählang nnterbrocbeo werden, da endlich- 
die -Zell roll der wichtigsten Breignisse und der lebendigsten Thä- 
ügkeit ist, so hält die Darsteilnng trotz ihrer nicht ab* 
zuieugnenden Schwerfälligkeit die Aufmerksamkeit 
' den Lesers doch ziemlich rege. Von* dem letzten Theile, 
B«eh 8«— 10, läset sieh das Gleiche kaum bebaopten; die immer 

steigende A us fü Ii li i c h k e 1 1 der M i tthe i l ii n ii aus den 
Akten bei stark sinkender Bedeutung des Gegenstan- 
des ist in der That höchst'ermädead. 

Die Vorliebe Schölzeos für nrkunditehe Begrandmig der hisfaH 

rischen Darstellung führte ihn zu dem ganz lichligen Grundsatz, 
ualer den Chroniken den äiieren und ursprünglichen den Vorzug 
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vor d«B ipKIireB imd ibgdiitelea sa geben. Zwar 4ie Ordens- 
elirottfkea s. B« von Dntbnrg, Wigand, Gaper befrie- 
digten ihn k ein es w eges, da der Orden überhaupt sicli mehr 
auf Heuler als auf Redner beOtssen habe, und weil Jene CiironisteD^ 
,ials geitUielM Lenle , und die aelbsl bei den famebmalen Kriegs^ 
gesebiften niebt geweaen aind, aebr knrs nnd acUeebl (aebliebt) 
hindurch gehen'S aber noch viel weniger die meisten 
späteren. ,,8oni»len sind wohl andere prcassische (Chroniken 
bin nnd wieder vorhanden, aber ins Gemeiu dermaasen uoricb* 
tif, daaa wenn man ihrer gieieh sebn oder mehr nnana^mengebrnebt, 
ao wird man doeb seilen finden , daaa aie in alleni einslimmig aind» 
wo nicht eine <uis der andern gleicbmas^ig aLgcselirieben worden. 
Die Jabrzabieu trellen mit den wahren Gescbicbteu seiteu ubereinai 
die Zeit «id Verfoignng der^ftndel hängen niebta snaanmen« ebne 
daaa aneb darinnen viel nngereimte nngegrindete Dinge 
aneb wohl lautere Fabeln mit nntergemiaebet werden. Was 
ist es aber Wunder von solclien Chroniken, welche sine cerlo auclore, 
eine eerto rerum et temporum ordine aus allen Winkein na 
fianfe geaebl ändert aind, dieweii aneb wohl andere Teralin* 
dige Leute, die mebr Naebricblung dann gebebt haben, dennoch 
in den prcussiscbcn Händeln zu Zeilen dermaasscn «^efehiel, dass 
sie wohl einen Laudmei&ler für einen liochmeistcr genommen , ei> 
nea Hocbmeiater einen andern anhatitnireti da der vorige noeb et- 
liebeiabr hernaeh gelebet nnd in denTagfabrIen peraünlieb mit Land 
nnd Städten gerathscblagl nnd Handlung gepflogen bat, nnd was 
-dergleielien mehr mit unlerlauri". Von allen den Ausstellungen, 
weiche Schütz hier an den ürdenschroniken und an den apäteren 
Gompiialionen maeht» acheint keine einzige die Cfaronil^ von Jo- 
hann Lindau zn treffen; vielmehr zeigt sieh hier ziemlieb Mar, 
welche V orziige er an dieser land. Lindau war kein Ordensange- 
börigar (Geistlicher), also nicht in den Interessen des Ordens befan- 
gen;- ala Stadtsecretair berückaiebligle er auch die Verhandlungen 
anf Tagfahrten , in Gerioblasilznngen ete., nicht bloas die Knega- 
ereignisse, und wo er diese beschreibt, beschreiht er sie als Av- 
geuzeuge oder auf den authentischen Bericht von Augenzeugen. 
Gewiss ist) dass Schütz ihn für den zuverlässigsten und bedeutend- 
aten aller prensaiaehen Chromaten eraefalete nnd att8dräeklteb;be- 
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kennt, itM er in der Geseliielito des ^ssen Krieges vor alieo ilun 

folge (fol. 2ä0. b). Die ältere Geschichte baut er vor- 
ZQgsweise auf Dusburg uud Wigand^ aus aodereu Quel- 
Jen (miltelbar aus Gmnan) ist zwar manches Verkehrte bei- 
ge» i seht, allein es ist immer sehen ein bedetttender Vorsagt 
dass er vielmehr jene zum Grunde legi, und diese nur zur Vervoll- 
fitäudigttiig gebraucht, nicht umgekehrt , wie Lucas David» Uebri- 
gens kommt es ihm keinesweges darauf an, alles irgend Ueberlie- 
ferte sQsammenznbäafen; wo Dosborg ond Wigand in derGesehiehte 
ihrer Zeit zn minutiöse Dinge zu ausführlich voi tragen ^ berichtet 
er entweder nur summarisch oder er hebt das liedeuteudste hervori 
i)Soicher AusßUie ond Streifereien sind aoch ferner in den nM- 
sten Jahren zn nntersebiedliehen Zeilen geschehen, welche alle nach 
der Länge zu beschreiben viel zu lang, uud aucli darum verdries- 
Kch zu lesen und zu hören sein wollte, dass fast immer einerlei 
Ding wideriiolt würde'* (fol. 83. b. vgl. 68. b). So sind selbst die 
Berichte der Lindan'schen Chronik vieifaeb abgekürzt. 

Was die übrigen Danziger Chroniken betriftl, die Schütz 
bemilzte, von Mehlmann, von Wartzmann uud von Bur- 
bach, so scheinen diese für die ältere Landesgescbieblo nichts ge- 
boten zu haben, was wir niehl Wenfalls schon in älteren Chroni- 
ken finden. Schütz lialte diese älteren Chroniken aber nicht voll- 
ständig zu seioem Gebrauche, er hatte uamenllich die Gruuau'sche 
nicht, ond doch ist vieles aus derselben in die seinige fibergegafi- 
gen, vielleicht durch Mehlmann allein, vielleicht aoch doreh Warlz- 
mann und Burbach. D i e G ru n a u 's c h e Tradition s c h 1 e i c Ii t 
aber bei Schätz besonders iu der älteren Geschichte 
ein, in der spateren nach 1440 wossle ich kanm etwas ans Sebülz 
an/nriihren, düs ihr angehörte. Am meisten breitet sie sich in der 
Geschichte der Zeiten, bis zu welchen Wigand noch nicht hin- 
reicht, aod bis zu weichen die Danziger Originalchroniken nicht 
snrockgehn, d. b. gegen Ende des 14. und im Anfange des 16. 
Jahihniidcris ;uis. Für den Ketzerkrieg z. B. ist Sebülz ganz auf 
Granau gewiesen. Auch manche der Gninau'schen Wunder und 
Sageogesebichten Baden sich bei ihm wieder. Selbst für die Ge- 
schichte der Stadt Danzig haben die spätere» Danziger Chrö- 
nisten nichts erhebliches auniuden kduneii, was nicht schon in 

TtippcD HitflorioSr. 17 
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dan titilun vorkMue: denn wm tu ühw ien Uripnng dec SImU 
enäblMy wM GriiM«l«a. (Schita foU 7)., nnA Notisen wie dit 
Oker den Verintl derDiBziger bei TaDnenberg (Pol. lOft. a) stehen 

ganz vereinzelt. Dagegen mögen sie, wie dies namcnllich von 
Steazcl Bürbach zu erwarUu isl, io der üenutzung de^ urkaBdli<» 
ehca Materials Scbölz aebr ((Meriieli vofyeerbeilel babeo. Am 
diese spälera Daaiiger Ghnmiken scUiease« sieh als eine Quelle» 
die Schütz mit Vorliebe benulzt, noch die uns sihoji bekannlen 
Tabulae iundatorum et benelactoru m des Kloslera 
Oliva, die er zwar piohi in der ▼onuisgesebickteu Uebefsidil sen 
oer Quellea •»fiihiit aus webhen er aber in der Gbrasik selbst sehr 
beliichdiehe AbsebeiUe wörtiicb tefim^ 19. 13. 32. bi). 

Von den beiden ermeländischen Chroniken, die er 
benulzle, lüsst sich kaum noch erkennen, wie viel oder wie we- 
nig sie ihsi ftfilsien. Die Schrift vo» Alexander Sealtetas sdieial 
aber decfa niebt bedeutend gewesen ze sein, da er selbst sie »iehl 
eine Chronik, sondern nur einen Katalog oder eine Lebersichl nennt« 
Thungens Berichte über seine eigne Geschichte verschwinden ganz 
unter der Maase der Akteastüske, welche Schulz lur diese» ZetU 
absohnitt zosesiiDeiislellt. Se ytrtnBffm wir auob ren der Bemn 
tzeng der Chroniken des Ordensherrn Caper ond des 
Elhinger Kalhsherra H i n: m clreicb keine Spuren bei Schiit« 
naohzuweisen. „Das Chrouikon der München aam £iir 
hing'' führt Sehütz einige Mal speciell ae$ er nennt es »»ein gar 
altes fioeb, welolies die Monebe sn £lbin<; gcsdirieben beben sol* 
ks, und (welehes) die Zeit, als nach den ausgesetzten Kreuzherm 
das Stlilüss gebroclieii (1454) geruuden worden'*, uudJübrt aus 
deaiaeibcD eine ausliihrliclie Erzählaog von Hagel und seiner £r* 
mordnag dnreh die Danniger (fol. 6), so wie die beiden Netinen 
an, dass Lanenbarg inil5, Dirseba« 1309 erbaut seien (fol. 1. b. 
17. b). Ob aber diese beiden rsolizen auf historischem Grunde 
beruhen, ob es mitr der Auffindung der Chronik im Jahre 1454 seine 
Kichligheii bat, oMichte doch noch zu bezweifeln sein. Atteh aittst 
es dahin gestellt bleiben, ans welcher Quelle Sobats gewisse 
hiebst abgeschmackte iSotizeu, djc sich in seiner Chronik 
vorüüdcn, und die wir ohne genaue Konlrole seiner llaiiziger Vor» 
gänger nicht erklären können, geschöpft habet pTi^fi^tiff von Groin«* 
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btbh Ums iia«b bdcnmUr^lVBdiliöii t OrfensbrS^ verhrannm^ 

Schatz bemerkt, es seien nach andern Angaben tlacr 5 oder 7 ge- 
wesen , wobei man doch schwerlich blosse Lese -oder Schreib feh* 
kr seiner Vorgänger voraussetzen kaaa (fol. 28. a). Wabreni 
4e» ent^n ti^meiiieDAgfsbindes 4erPreiitseii brashteDietrieh to^ 
Meisseii dem Orden wirksame Hfilfei bald naeb seinem -Kreazzugfe 
unlerwarren sie sich, ohne da.ss doch die allen Berichtcrslatler von 
einer Hauptschlacht etwas wissen oder die Tausende bezeichuen, die 
•r nedeffsmelxeii bäUe; naob Schätz fielen flaaptseblaefaleo tot 
bei Cbrisünirg, Braunsberg und Braadenbarg, und die ZaU der 
getödteleb Feinde betrag llOOO oder gar 20000 (Fol. 38. a). Solche 
der Geschichlschreibung völlig unwürdige Spielerei mit Zahlen liegt 
ohne Zweifel auch der Angabe zam Grunde , dass Burchard van 
Behwandeo, als er ans Denlsehkuid nach dem bedrängten Akken eitle, 
dorthin «a der Spitze yon 40000 Mann gezogen sei (fbl. 48. a. Tg!« 
noeh wegen der Wasscrschadea 1258 fol. 26. b. und wegen Sco« 
mands des Ordensbruders fol. 41. a). 

Unter den gedruokten Werken , die Schütz als seine QneHen 
aaliibrt» betreffen viele nur die allgemeine Gesehiehte oder die Ge> 
sehicbte des dentsehen Reiebes niid konnten alio nur gelegentliiDh 
benutzt werden. Die wenigen Notizen , welche Aeneas Sylvius 
nnd Erasmus Stella für die preus&isebe Geschichte bieten, waren 
sebon von seinen Vorgängern aosgesogißii« Dagegen ist faervorz»» 
beben , dass er zoerst die livländisebe Gesebicfate nach Baltbasar 
Russow, dessen Chronik von Livland zu Rostock 1578 in 4^ 
und bald darauf noch mehrmals gedruckt ist, zuerst durchgängig 
iMt der preossisiDhen verband , wiewohl die sehr kurzen Angaben 
über jene unter der Fälle von. Beriehten über diese sehr versebwin-» 
den. Und ds ein fernerer Fortsebritt, weleben die pffenssisehe 
Historiographie Schulz verdankt, ist es anzuerkennen, dass er auch 
die Landesgeschichle derjenigen Staaten, mit welchen der Orden 
bi nähere Berührnng kam, eines soi^tältigere» Studioma wärdigte| 
SU diesem Zweeke benutete er versebiedene Werke über den 0can«> 
dinavischen Aordcn, über Uussland, über Böhmen und besonders 
über Polen. Von den poiniscUen Schrlfistc Uci n waren ihm freilich 
die älteren» auch Dlugosz noch unbekannt} er erwähnt nur Mai^ 
tbias Meebovit«, Martin Gromervsi und lodoens Ln^ 

i7* 
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doTicui De eins, itr eise Geseldcble SigisMiid'« I fpasdinebeii 
bat; al»er er bemilst tie sorgfältig , innI besonders Cromer ist ibn 

bis in die spätesten Zeiten bin euUveder Gewährsmann, dem er 
folgt, oder Gegner, den er widerlegt. Aebnlicbe Bedeutung wie 
Crömer bei deoa endlieh noeb Albert Krans, dessen Vandalm 
er oft, für die erste HiiUle des 16. Jehrinnderls sogar als eine 
Haaptquelle anführt, nicht selten aber aoch des Irrthums bezäeb- 
tigt. Es wäre für die preussiscbe Historiographie sehr wünscbens- 
wertb « wenn über die Quellen von Kranz und Cromer ansfubrlicbe 
Untersucbungen angestellt würden* 

Was Sehotz an DenkmSlerny die sieb bis an seiner Zeit 
erhalten hätten, benutzt, ist sehr unbedeutend (die Inschrilt der 
Marienkirche fol. 71. a, die Letzkausche Grnbschrift fo). lOB. a, 
Urnen nnd Münzen fol. 7. b, SwantopoJks Rock fol. 12. b)| ancb 
fäbrt er nnr sebr seilen eigene EriebnissV oder Beobaehfaingen 
an (Bemerknng über die Sndaner fol. 41. 42, über das Einsam- 
meln des Bernsteins fol. 42 — 44, die Nachwirkungen des ver- 
beerenden Krieges fol. 332. a, Scbolllaad bei Danzig fol. 211. a, 
Pest von 1364 foK 315. a, aus der Gescbiebte Rnsslands fol. 333. b). 
Aber es kommt ibm sebr zu Statten, dass die äussern nnd in- 
ner n V^er halt Iiis sc Daiizigs iu der Zeil, in weicher 
er lebte, und in der Zeit, welche er vorzugsweise 
schildert, noch sebr äbolieh waren. Für die Gesehiebl- 
sehreiber des Herzogthums waren die ßestrebnngen des Stüdlebnn- 
des eine AntiqniUlt, für die Danziger der Anfang ibrer neoslen Ge- 
schichte, jene konnten den älteren Gcschichtschreihern der Danzi- 
ger, die nun doch für die Geschichte des grossen Krieges einmal 
die .Tradition fixirt betten, nnr unter allerlei fiedenklicbkeiten fol- 
gen , in Danzig dagegen sprach man in Sebützens Zeilen von den 
Grosslbaten jener Zeit gerade so, wie in Lindau^s Zeit; endlich 
wie sehr man sicb*s im Herzoglbiun noch gegen Ende des 
13. Jahrhunderls angelegen sein liess, dieAnreobte des Ordens 
anf Galmerland und Prenssen und auf PemaMm n retMertiees, 
neigte das Beispiel Lucas Davids^ für SebIKs ballen diese Contro- 
versen ihr ganzes Interesse bereits verloren (fol. 17. b. 55. b). 
Und so standen die städtischen Parteien wie im grossen Kriege noch 
in Schützens Zeit nn Danzig in ganz ahnlicher Weise einander 
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gegenüber ^ die Parallele hatte daher für Schütz eine Bedeiilong 
(iol. 253. a. 242. b. 249. b), die ihr die Gescbicbtschreiber des 
Herzogtbuns nicht abgewinnen konnten. Allee des liügi wesent» 
lieh dazn bei, derDeratellnni^SehfilsettsdieSiefaerlieit nnd Rundung 
Sil geben 9 die wir bei jenen andern fast gänzlich vermissen. 

Auch als Kiiiiker steht Schütz über seinen Vor- 
gängern and Zeitgenossen, wenngleich die Grund* 
sitne seiner Kritik freiliek neeb wenig eniwiekeit 
sind. Wir hSrten sehen, welchen Werth er der ensfShrliehen 
Begründung durch ürkundca uud Uecesse l)oilej;t, wie er die ur- 
sprünglichen Chroniken vor den abgeleiteten mit richtigem Takt den 
Vorzug giebt, und wie vnwiHig er sich über die ,,atls eilen Win* 
kehl nn Hanfe gescblenderlen** Chroniken ansiSsst« Diese Clmnd- 
sülze nnd sein gerader versülndiger Sinn setzten ihn in den Stand, 
in den Chroniken seiner Vorgänger eine grosse Zalil 
von Irrthümern nachzuweisen. Jene auf blosser et^ologi- 
jeher Spiderei bemhende Uerleitnng der Namen, PkvnssenvonPm» 
Sias (fei. t« a), Danzig von tanzen (fol. 7. a), Wismar von Wiet«« 
mir (Fol. 8. a), Schweiz von Schweden (fol. 23. a), die anderwärts ' 
sehr ernst vorgetragen werden, haben für ihn nur noch sehr gerin- 
gen Reiz, zum Theil verwirft er sie entschieden. Die Ansicht, dass 
dieErbansprnche der Weiber nach Cnlmischem Reeht durch ihre ta- 
pfere Vertbeidigung der Stadl Colni h^^ndel seien, verwirf! er als 
eitele Erfindung (iol. 66). £r kann es den polnischen Schri fistellern 
Bicbi zugeben, dass Swantopolk nur polnischer Statthalter über Pom- 
mern gewesen sei (fol. 18. a). Diejenigen, welehe Poppo von Osten» 
in der Tartarenschbehl milkimpfen nnd feilen lassen, scheinen ihm 
nicht wenig'* zu irren (fol. SO. b). Dass der Landmetster Man- 
gold von Sternberg nach Akkou gegangen und dort gestorben sein 
sollte^ ist aus mancherlei Grü'ndeu ,,iu seineu Gedanken sehr miss- 
gläubig** (fol. 41. h). Er bemerkt ganz richtig, dass Matthias 
von Mechovia den iillhaoischen Grossforsten Gedimin vid zn früh 
selzl (fol. 53. b). Er gicbt zu , dass Siegfried von Feuchtwangen 
ein heiliger Feind der Polen geweseasei, meint aber doch, dass 
deren Angaben über seine Tyrannei und seinen unerhörten bösen 
Tod „an sich selbst sehr zweifelig und möglich, dass allhier die 
Aüecleu etwas mit uuterlaoffen** (fei. 56. a); die Grnnaa^scfae Ge- 
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teMebtt Von icr wnnderbmii 6«b«K Matnluiris v«o QMHIirl eiw 

zählt er mit folgendem höchst versUiudigen Zusätze: ,,Voü welcher 
GescbiclUe Inn ich a&war t>ei mir seU«! iiidit eias , was za halten 
Mi, Wfor^ mich iber» m# fei «aderaw^ber in 4ie pvcwiMbea 
Cbromfc«!! gesogen ^ denn «b«ii teglftfobeo wird «raiUl ia den al> 
ten Gescbichieti von Isenbart, Grafen flu Allorf, der ^lebel zo 
den Zeiten Kaiser Caroli des Grossen , Auno Cbrisli 7B0 clc.** 
(foK 47« •)• Dergleichen Beurtbeilungeu und VerbesseruDgeo tio- 
deo' iieb »Miliob oft. Seine Cbroiio.i«gin «oUieasl sioh iijrdie 
alleren Zeilen enge an Dnsbarf^« im den apSlent iil er doeb vea 
den gröbsten Fehlern der späteren Tradition frei, er weiss z. ß., 
dass VVeruer von Orscln nicht drei Jahr regiert hat, wie seilLiii- 
denbkitt oft wiederholt war (fol. 64. b), und giebi auch die Re- 
glaniBgaaeii Paai vna Rnsadorfii rialitig an (fol. 113). Dit Ge- 
nealogie der pommeraehea and polniaebtn Pteten eriSaterter 
zuerst unter den pretissischen Scbriftsteileni dureh übersieiitlicbe 
XabeUeu (fol. 13. a. b. 595). Ol't stellt er abweichande Angabeo 
neboB ainandor» abne aieb Gar eine «der fnr die andern za enlsehei- 
dan, und am bioSgatan verUKlirt ar, da aa ihm aaf absoliite Voll* 
sländigkeit nicht ankommt, auch bei Verschiedenheit der Ueber« 
üeferung eklekliach, Ausgleichung abweichender Angaben durch 
JBktiitbaiassuagcn , gewagta Conbinatieaen oder willkürliche Aeade" 
mgan berbai^ujabrent ul dnrebaas niob^ aeina Saebe. Er «r* 
bldrb viatmebr aaadrfiekliob, dasa ea 9,nur vargebKeha Arbeit aei, 
viel unterschiedliche Meinungen ia eine gleiche Correspondenz za 
bringen, sonderli^b in diversiven Jabrzahlcn, welche, wenn eia- 
nMl gafablai ist, aiaen Irrthma und ünnabtigkail oMh dam aadera 
vonmaaban Dia Aallqaitliaidjrämar, valabe aa dan alün 
Berichten so lange deuten und zerren, bis sie zu ueueu Thatsa- 
eben gelangen , gehören übejirhaupt luehi* der späteren Zeit au. 
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Anhang. 

Zur Chronologie der Geschichte des deutschen 

Ordens. 

Die Hochmeister. 

Als der erale Hochmetit« wird ?mi allen OrdeaeclwoiHslea 
fleinrieh 4¥alpot mu^e^ehen, es ist aber bemerken , dass er 

dies Ami nicht sogleich bei der Regeneration des Ordens vor Ptole- 
mais übernabfD: denn noch vor ihm wird ein gewisser Gerbard 
aU Meister erwttnt: Pratri Gerardo ma^stro bospitalis AlasMinno^ 
rum, qnad esl in Aeeoii in einer Urlinnde rem t% Feinmar f 191 
Cttd. ord. Theut. inanuscr. im geheimen Archiv zu ßcrlin n. 40; 
fratri Gurando Alamannoram praeceptori in einer Urkunde vom 
10 Febr. 1 191 • Ibid. n. 44. Cnrandus nnd Gerardus soU wobl die- 
eelbe Person bezciebnen. 

Wie lange Heinrtelf Walpot, Otto von Kerpen und 
Hermann Barl an der Spitze des Ordens g^cstandcn hahcn, er- 
fobren wir nicht aus Dusburg, sondern nur aus dem nach dem Juhre 
1414- veHbssleR HoebmeislerTersetcbmsse) welches der Chronik 
von Johannes von der Pnsilie angehängt ists Heinrieb Walpol 
10 Jahre (1190 — 1200), Ollo von licj jjcii 6 Jahre ( — 1206)^ 
HermannBart 4 Jahre ( — 1410). Heinrich wird urkundlich znersl 
11989 znlelzl 1196 erwibni: Henrioo bospitalis Alamannoram in 
Aeeon priori, Urkunde vom Febr. 1195 Berl. Cod. S* 1-66$ Ben* 
rico ecclesie Alamannorum, quc est in Aecon priori, Urkunde von 
1194, Berl. Cod. n. 66; üeurico domus hospitalis Alamannorum 
in Aocon preeeplori, Urkunde März 1196, Ucrl. Cod. n. 57. Von 
4>tlo nai Hermann Bart haben sich keine Urkunden erhalten. Das- 
borg I, e, 2^4, der die Namen Heimriebs, Olto's nnd Hermanns 
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Milührt, lligl nur noch die TodesUge, mtä zwar des S&. Oktob.i 
den S. lom und den 90. Wirz binzn« Aber das Ralendariani bei 

De Wal reclierches T.II. p. 247 gicbt .ils solche den 5.Nüvemb., 
7* Febr. und 2. Juni au. Ks Tällt hiebci auf, dass der 2. Juni 
nach Dnsbnri^ Todestag Olto's, nach dem Kalendariom bei De Wal 
Hermanns gewesen sein soll. Nimml man aber fainzn , dass der 
20. März, den Dusburg als Hermann Barts Todestag angiebt, 
nach anderu der Todestag seines Nachfolgers Hermann von Salza 
war, und dass Dusburg diesen weiter am 24. Juli sterben lässt, 
welchen er selbst spSler wieder als Todestag Konrads von 'j^hürin* 
gen bezeichnet, so' sieht man, in welchen Fehler er verfallen ist. 
Mau wird also in dieser Beziehung dem Kdlendarium bei De Wal 
den Vorzug geben. Heinrich Walpot fuhrt den Beinamen von 
Passenh^m erst bei Johann Freiberg. 

Hermann von Salza wird nrhundlich znerst am 16. Febr. 
1211 erwähnt: Hermannos magister Alamaooomm, Berl. Cod. 
n. 59. Ais seinen Todestag geben die Kaiendarien bei Voigt 
2, 653, Bachem Chronologie der Hochmeister S. 18, De Wal 
reeherebes p. 243 den SO. oder 19. März; auf den 20. Mürz weist 
nach dem Obigen auch Dnsborgs nnverdorbene Quelle, lieber sein 
Todesjahr enthalten die Chroniken nur falsche Angaben; nach Dus- 
burg III, c. 33 und müsste es noch nach 1243 fallen^ das Ver-. 
zeichniss bei Johann von der Pnsiiie rückt der V^ahrheii näher, 
Indem es die Regierung Hermanns anf 30 Jahre beschränkt (1210 — 
1240). Es ist gewiss, dass Hermann schon 1239 starb. Man 
hat bereits auf Urkunden vom 8. und 14. May 1240 gewiesen, in 
welchen Honrad von Thüringen Hochmeister genannt wird , und 
den Zeitranm vom 20. März bis zu diesem Termin für die noth- 
wendig dazwischen zn setzende nene Wahl zu knrz gefonden ; aber 
das war doch zweifelhaft. Weiter hilft eine Li künde vom Apri! 
1240 bei Hcnnes cod. dipi. ord. Theut. n. 102 , und noch weiter 
eine apdere vom 0. April datirt, bei Portz Monun». IV, 354, Uep- 
ne« n. lOI, .welche lür den Hochmebter Vonrad von gewissen denl- 
schen Biisch^en ansgestellt ist, und in das Jahr i 240 gehören muss, 
da Konrad in (Jicseui Jahre schon starb. Sollte nun Hermann auch 
erst im Jahre 1240 gestorben sein, so miisste zwischen dem 
20« März and dem 8. April nicht nor die ffachricht seines Todes 
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von Saiern nach Deulschlaud gebracht, und hier Ü6 neue Wahl 
vollzogen 9 soodern auch die ganze Verhandlung jeaerBkcböfe mifc 
eiModer uod mitKoiirad abgetiian sein* Dies ist geradem oiiniSg«*» 
ludi. Aoefa die Begegnung, welche der Orden sehen im Jahre 

1239 erfuhr^ zeigt, dass Herrmann nicht mehr au seiner Spitze 
Aland. 

Ronrad yon Thärtagen war etwa ein Jakr lang Hoelit 
BNister. Als seinen Todestag geben Doshnrg III, e. 86 nnd der 

Liber anniversarius bei Bachem p. VI II. tibereinslimniend den 
S4. Joli an. Die Naehnebi des Cbron. Erford« bei Sebannat Vin- 
. dem* lilerar. p. 99* weieht dnrch einen Irrthnm 5 wte i^r aneh dem 
Zeitgenossen kommen kann, nur nm wenige Tage ab, VI Kai. 
Aug. (27. Juli). Das Todesjahr aber ist nach demselben Chrou« 
Brford. ganz znrerlissig 124P, nicht ein späteres: denn bierin 
kann ein Zeilgenosse, der seine Chronik von Jahr mn Jahr fort» 
üibrt, nicht irren« Man wird dagegen nicht einwenden , dasssein 
Nacbtolger in den ersten Monaleu des Jahres 1242 uocb crcaliis 
aoviter beisst, bei Aiebard de S. Gemen, p* 1048. 

Gerhard von Malberg wird genannt in Urkunden vom 
Marz 1242 und vom Oktober 1243, Hansselmann Fortgesetzte Ho- 
lieui. Landesb. S. 124, 125, Dreger cod. dipl. Pom. n. 160. 
fir mnss naeh den päbsllieben Ballen vom 16. nad 17. Januar 12a& 
bei De Wal reeberehes II, n. 1^5, Hennes n. 114—117, 
119 schon gegen Ende des Jahres 1244 auf die iioobmeislcrlichc 
Würde Verzicht geleistet haben. 

Hein rieb vonäohenlobe, schon in einer Bulle vom 16.Jar 
aaar 1S4& als Hoehmeister erwähnt , erseheint noeh in einer Ur- 
kunde vom Jahre 124B bei Wibel Hohenloh. Kirchenhisl. Bd. 4, 
eod. dipl. p. 11 (welcbe auch Baczko 1, 261 zu meinen scheint, 
der aber lalsefa P. I. p* 19 eitirt)^ vgl. Lang. Regest. Boie. 11, 39&« 
Die Urkunde Eberhards von Sayn in den Ordensstatuten von Hen» 
uig S. 222 , in welcher Iloinnch von Hohenlohe als Verslorbcucr 
beate memorie vorkommt, ist höchstwahrscheinlich von 1251. Man 
kann also sein Todesjahr niebt näher bestimmen, als dass man sagt, 
ea fiille nach 1246, und wabrscheinlieb vor Ifftl. 

Gunther ist uur aus dem Liber annivers. bei Btichem p. XI. 
bekannt. Gerhard von Malberg starb am 29. November, Üeitihcb 
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voa Uohenlobe am Id« Juli , Guniher am 4. May Dach dem Liber 
M Bsehem p. VUf . nmi Xf , Tgl. De Wal recborte II, 
f. 247 , 248. Dosborg , Jobano ▼ob Pnsnige , und 4cr YcrfaMer 
der Ordenscbrouik erwähueo die drei letzgeiianiilen Hocbmeister 
Gerhard, Ueipridi und Goather aaflyiente Weife gar «tcbl; M 
wird dadurch an die Bemerkong Dusbnrgs III, e. 263. eriinart, 
|ler Hochmeisler Gotlfried von Hohenlohe werde we^en eioes all- 
gemein getadelten wilikürücben Schrittes io der ileihe der Hoch* 
neisler otohl nilgezähll — allehi znr Erkfärsiig rciolit aie aichl 
bin: deoo Iretzdem zähUDusbui^ Gottfried mit in der Reibe, wH» 
rcud er jene drei niclil mitzählt, und dann hl weDigsLeiis von Heio*t 
rieh und Gunther noch nicht erwiesen, dass sie ähnliche ScbiiUe 
gelhan hätten« Bemerkeiuwerlher icheiiit «i, dass andh in der 
Reibe lier bocbneiaterlioben Wafipen , welcbe wum m der Eiiia> 
bclhkirche zu Marburg noch findet, die Wappen der drei Hochmei- 
&tcr fehlen, iusti Vorzeit Jahi^. 1821. S. 154. Wigand voaMa^ 
borg siUl die drei wie der über aonivera. bei Bacbeai nril, waai 
er Lodolph Kdaig den 20. , Winrieh von Kntprode den 22. Hodw* 
meisler nennt, p. 76. 90. Neben Guiillicr hat sich auch bei Voigt 
5, 10 aU Gegen hochmeister noch Ludwig von Quedeo erhalleo. 
Voigt wusste nicht, daia er hier, nur in elw«^ veräoderler Gestalt, 
die Mönebaerzfthlnng aqfnäfam , die er 2, 523 so ssveiwebllich 
rück wies. 

Poppo von Osterna, Graf von Wertheim , trai sein Amt 
nach dem Synebronismos bei Dnsb» III, e. 09« im Jahre 1252 edir 
1253 an , entsagte demselben jedenfalls sehon vor dem May 1255} 
Cod. dipl. Pruss. I, n. 116, wahrscheinlich, wie sich sogleich e^ 
weisen wird gegen finde dea Jahres 1256 oder im Anfang dei 
Jahres 1257. Ob ef eme Person ist ant dem Poppo von Osteraif 
der in den Jahren 1264 und 1265 als Komthur von Regensbarg 
crsdifiint, Lang regest, Boio. III, 222, IV, 760, 761, ist zwei- 
ieibaft. Sein Todestag war der 0. November, Haobem p. Xi, De 
Wal II, p. 248. Er starb wahrtebetoBcb im Sefaiesie«. Gewi« 
ist, dasb er in der Sl. Jacobskirciic zu lii-eslau hei den Dominika- 
nern begraben wurde. Sein Grabmal daselbst hat Veranlassung 
grgeben sn der Sage, dass er mit Heidrieh dem Frommen in der 
MoogolenseUaehl sa Lie§;wt2 erschlagen sei. Der Urbeber dÜDScr 
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Sig9 Wir aktr Bioht DiofOHE , wie Voigt f , 664 Mgt, 'sondeni 

Dicbter der Legende von der heiligen Hedwig, weichen der Ver- 
fasser der Ordenscbroiiik foi« 89. als seinen Gewährsmann a^£übr^ 
weiehen äbnt anttli Jobaoo von Posilgo S. 860, Dlogoss I , p« 676 
MdGnHMS VII, 4, §.2, VIII, «, §. I. muiiitielbar; aailrt 
mittelbar gefolgt sind. In d^r Sl. Jacobskirebe wurde sogar eine 
auf dieser Sage beruhende iMchrid angebraoht, welebe Klose Gp* 
a^hidile voe Breala« 1, 467 anfl&rt* ■ . 

Anno von Sangershansen war vor seMer.Wahl zum 
Hochmeister und bis zu derselben Landmeislcr von Livland nach 
Ahipeke Uvl. Chronik 60, 61, Sein Nachfolger als LaadM* 
Sterin Livland, Bnrehard von'Hombausen, liekleidele diese Wurdo 
schon im April 1257 nach den Urkunden bei Dreger n. 289, 290, 
Aimo niuss also schon vor dieser Zeit Hochmeister gewesen sein. 
£s stiainii danii gann oliereuR » daas das InvesUlnrdiplom von 1234 
ttid 124S gerade im Jahre 1267, ebne Zweifel (ur ihn, von den 
Pabste erneuert wurde, Bulle vom 26. Juli 1257 bciDrcger ii. 296. 
Br starb am 8. Juli nach Dusb. HI, c. 113, Bachem p. 24, De 
WalU, 246, jedenlaUs naoh dem 20. Jannar 1273, Jaeger eod« 
dipl. ori. Thent. ipanaer. im geh. Archiv znKonigsbeiig n* 68* Hen* 

ucs n. 224. 

Harlmann von Heldrungen wurde nach Dusb. III, c. 100 
im 1274 Hoebmeister) sein Vorgänger könnte in demselben Jahre, 
oder sohon 1276 gestorben sein. In Übnlieber Weise kOonte sein 
Tod nach dem Synchronismus hei Dusb. 215 ebensowohl ia das 
Jahr 1283 aU. in das Jahr 1282 gesetzt werden, wenn auch sein 
Naabfolger wabrscbeinlicb erst 1286 gewählt werde $ allein hier 
ist die erstere Annahme ans mehreren Gründen nolfawendig. Denn 
1) sobald die Nachricht von dein Tode des Hochmeisters nach Preus- 
sen kam, begab sich der dortige Laudmeister MangoUl von Stern* 
hwg znr nennn HoehmeisterwabI nach Aeoon, der nene üocbmei- , 
sler emannle Konrad von Thierberg naeb Mangolds Tode snm Land- 
meister von Preussen und dieser unternahm dann noch im Jahre 
1283 eine Reihe von Kriegszügen gegen Sudauer und Lilthauer. 
Omse Tbatsaeben hmsen steh nnmoglieb aaf den kunen Zeitraum 
vom 8. Juli bis 31. Deeemb. 1283 zusammendrängen. 2) sagt 
Oosh. lU, c. 108. auädriieklich, doss Mangold von 1280 au zwei 
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iabre lang Lamlmeister von Prcntsen gewesen tel| seteen wir de9 
Hoehneistera Tod lt8S, so mtele er Premen wenigslens drei 

Jahre verwallet haben. Zwar bemerkl Voigt 3, 395, Auin. 1, wir 
bäUen auch Urkuoden aus deoi Jahre 1285, worin sich Mangold 
magtsler fralmm domwiTeulonicae perPrussiam elLhroniwi nenne ^ 
a^r naeb ^tm Znaammenhang der Stelle kommt es ihm nar darauf 
an zn erweisen, dass Mangold steb wirklieb aneb nricundlieb na- 
gisler fr. d. T. perPrussiam et Livoiiiam nenne (wie er esz. 13. in 
derürkuttdfi vom May 1282 — üogtcl cod. dipl. Pol. IV, 59 — Ihul); 
dass er es aoch iS8S noeb tboe, ist ebne Zweifel, wie scbon 
Kallmeyer in den Mittheiluagen ans der LivL Geseh. 3« 468 l»e<- 
inerkt, eine irrlhüniliche Voraussetzung von Voigt. Endtieh 
3) heissl Konrad von Tiiierfaerg in der von Voigt 3, 393, Anm. 3 
und 395 y Aom. % angeführten Urkunde vom 3. September i283 
Vicelandmeister, woran Voigt nnt Reebt Ansloae nabm, weil naeb 
seiner VoransselSQDg in dieser Zeil Mangold in Preossen war. Anch 
diese Schwierigkeit hebt sich bei unserer Aiuiahme. 

Burchard von Schwanden trat nach Dusb. III, c. 215. 
vgl. S30f im Jabre 1289 oder 1200 cum Jobanniterorden über, und 
zwar^ wenn die Urknnde vom 2. September (Entdeckter Ungmnd 
N. 20, Guden IV, 960) in eins dieser Jabre gehört, erst nach die- 
sem Tage. 

Konrad von Feucbtwangen, bei dessen Brwihniing 
Dosb. 230 der Sy nehroliisnns nicbt genan bebbacbtei ist, war je- 
denfalls im Janaar 1996 noch Hoobmeister nacb der von Voigt 4, 153, 

Anm. 3 angeführten Lirkunde. Sein Nachfolger Golttiied von 
iioüenlohe trat sicher im Jahre 1297 sein Amt an. Es ist damit 
aber wobi vereinbar, wenn nacb der ron Voigt 4, 127, Anm. S 
aiitgetheilten Inscbrift Konrad schon im Jahre 1206 gestorben sein 

soll. 

Gottfried von Hohenlohe, am May 1297 erwählt, 
lleunig Ordensstatuten S. 120, entsagte 1505, Urk. vom 18. OcUib. 
1303 bei Lneas David 5, 146. vgl. Dnsb. III, e. 276, wurde 
aber ancb dann nocb von einem Theile des. Ordens als Hoebmeister 

anei kaiiitl und blieb so im Ganzen 15 Jabre im Amte. Dosh. III, 
6. 262. 

•Siegfried von Penehtwangen, gleieb nach Hobeniobe's 
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EatSAgung gewählt, starb am Män des Jahm 1511 nacll Doab, 
HI, c. 302. Das Tagesdatum wird von V^oigl 4, 272, Anm. be- 
slriUeo, weil Siegfrieds Nachfolger Karl von Trier schon in die 
bealamm Mariyrum Dyooiaii et aociorun ejus a. d. MCGCXI zwei 
Urkunden ansgeslellt habe. Er deutet dieaea Datum aufTallender 
Weise auf den 8. Februar, während es doch den 9. Ootober bie- 
zeichnet. Der Einwand isl also ganz uni)egründet. Nuchträglicb 
sehe ich, dasa schon Schubert hierauf biogewiesen hat in den 
Preuaa. Prov. Bl. 6, 15; Voigt iat trotzdem aueh im Namenseodex. 
der D. 0. Beamten S. I bei aefner Angabe verbKeben. 

Karl von Trier, in dem Verzeichnisä bei Jobann von Pu« 
aalge zuerst ,,Karl von Trier B^ffard^^ genannt, war nach den 
d»en erwähnten Urkunden achon am 9. October 1311 Uoebmciater. 
Duabnrg irrt alao« wenn er aeiner erat Mm Jabra 1318 gedenkt, III, 
e. 307. Karls Nachfolger wurde am 6. JnK 1324 erwählt, Dnsb. 
c. 347, er selbst starb am 12. Februar nach dem Kalendar bei De 
Wal recbercbtt 11 » p. 848« Es ist also richtig , wenn Dusb. HI, 
€• 307 von ihm aagty ejr aei etwa 13 Jahre Hoebmeiater geweaen. 

Werner von Oraela regierte bia zum Jahre 1330. Dnab. 
suppl. c. 20. Der Tag seines unglücklichen Todes war nach eben 
diesem Supplement ilie Octava S. Marlini, d. b. der 18. (11 -|-7) 
November, nieht der 10., wie Voigt 4, 473, Anm. bereehnet, 
naeb dem Chron. Oliv« p. 49 die vigilia S. Eliaabelb, d. b. naeh 
dem gewöhnlichen gar nicht anzufechtenden Sprachgebrauch der 
Abend vor dem ElisabeliisUige , oder wieder der 18. November. 
JMit diesen Angaben der beiden ältesten Chroniken, welche die Sa- 
ebe berühfeo , aefadnen aueh die Urkunden ubareinzustimman ; in 
der einen, in den Beitr. zur Runde Preuaaena I, 835, wird ge- 
sagt, der Hochmeister habe die Vesper zur Ehre der Jungfrau 3Ia- 
ria und der heiligen Elisabeth besucht, was wohl am besten auf 
deo' Vorabend dea Elisabeibstages bezogen wird, da die Vorabende 
der Heiiigenlage höher gefeiert werden, ab die Heilten tage seibat; 
nach der zweiten in den Neuen Preuss. Prov. Bl. 9, 103 gelangte 
der Mörder am Vorabcude des. Eiisabethstages von Memel in Ma- 
rienburg an , und es ist an aieb und nach der Darstellung der Ur- 
kunden wabraebeinlicb , daaa er 4ie That noch an demaelben Tage 
y^braebte« Oaaaelbe Datum St. Eliaabelb Abend giebt da»Ver- 
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zeichniss bei Johann und nach deinsel]»en die Zanichlschc und die 
llocbmeisterchrooik. Dagegen findet sich in dem Kalendar bei De 
Wal a. «. 0., Tgl. Bachen 8. dO, dar 19. NoTcnber als Todei- 
tag angegeben, uad diaaa Angabe bietet aaeb Wigand p. S9. 

Luther von ß r a u n s c fi w c i g ward e am Sonnlag iavocavit 
des Jahres 1332 erwählt nach Wigand p. 34, Das Jahr ist woU 
jedenfalls falsch, daon es ist «icbt absasebao, was die Wahl is 
iaage bXtle verzögern selleii. Ueberdies giebt aacb das Verzd«h- 
uiss bei Johann und die Zainehlsche Chioiiik das Jahr 1331 ans- 
drücklieb an. Er wird also am 17. Februar des Jahres 1551 ge- 
wXblt sein. £r lebte noeb tSS6 fem teconda post fertam Pasehe, 
d. b. am 16. April ISSb, naeb der von Voigt 4, 514, Anm. ange* 
führleu Urkunde. Seine Grabschrifl im Dom zu Köqigsberiir, s. 
dessen tieschiclUe von Gebser und Hägen 1, 135 aad S| Sb5, gitbl 
als Todestag den 18« April 1355 aa. 

Dietrich von Altenbnrg trat schon vor dem 10. Ifaf 
1335 in seine Stelle, da er nach V oigt a. a. 0. eine Urkunde aus* 
steiite mit dem Datam 1336 in craslino ascensioais domini magi- 
Stratos nostri anno secnodo* Hieftiit stimmt zwar weder das Ve^ 
zdehniss bd Jobann , welches den Tag der Rrenzeseriiebai^' ab 
Wahltag angiebt, noch die seltsame Stelle bei Wigand p. 60: 
Eodem anno ^nlo Nonas May in inventione 8. cmcia frater Theo- 
dericns de Aldenbnrg item eligitnr in Marscbalbnm, 8axo nälieae. 
Anno 1356 tertio Kaiend. April, idem Theodericns fit roagister ge- 
neralis. Und doch lassen sich durch eine unbedeutende Aenderung 
beide Angaben mit einander und mit der obigen vereinigen« Ja* 
bann verwechselte den Tag erncts enallatkmis mit eroeis knren^ 
lionis , bei Wigand ist auch gleich in den ersten Worten von der 
llochmeistcrvvahl die Rede, was der flüchtige Uebcrscizer verwor- 
ren haL Demnach wäre Dietrich am 3. May 1336 erwählt« Di0 
Jabressabl bietet auch die Zameblscbe Cbroaik. Sein Todestag ist 
nach dem Kalendarium bei De W al a. a. 0. p. 249., v^l. i^acbem 
S« 32, der 6. October. Die Angabe des so arg corruaipirtco Wi- 
gand p* 60 die Vki kann dagegen nicht gehalten werden | vieileislit 
ist hier zn lesen die S. Fidei, wodnrcb abennals UebereinstinNoaeg 
gewonnen wiiide. 

Lttdolpb König, bei Wigand p. 76 Luther rex, in de« 
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VflraeicfcuM bei Jobami and k den Ghiwiken, die ihm folgen, 

Ludoiph Köllig, bei Grünau XII, 11, §.1 zuerst Ludoipli König 
rm Weilzau i— ob der ßeiaame von Weitzaa in Urkunden ver* 
kerne, weiss icb niebt — wurde int Januar des Jahr^ 
Eoebmeisler. Ueber den Tag sind die Quellen niebt ganz einig; 
^as Verzeichuiss giebt den obersten Tag^% was nach Voigt den 
Tag der beiiigen drei Könige, 6. Januar, beseiebnet; Granau um^ 
lekreibt diesen Ausdniek durch eircuineis. domini, 1« Januar. Wl^ 
gaad nennt den dritten Tag vor Epiphanias Domini, d. h. den 4. Ja- 
nuar, aber ein Versehen ist eher bei ilim als bei Johann voraus- 
zuaelzen. Ludolpb König entsagte ant Tage cxallationis erneis, 
II. September I34& naeb Wigand« 

Heinrich Duzemer's Beinamen von Artberg geben nach 
Voigt ö, 38, Anin. 2 die Urkunden, von den Chronisten zuerst 
Granau Xli, 14, §* 1. £r wurde zum Uocbmeialer erwäbji aaa 
Tage S. Ludae, 43. JDeeenber, 1345 naeb Wigand p. 7ft ond 
dem Verzeichniss. An welchem Tage er seine Würde niederlegte, 
ist nicht bekannt; wenn das Verzeichuiss und nach demselben die 
Zameblsebe Chronik die Dauer seiner Regierung auf sechs Jahre 
setzt, so ist diese Zahl nicht sn halten, weil sein Nachfolger, wie 
wir sehen werden, schon im J;inuar 1351 gewählt wurde. Die 
eiulache Subtraclion der kleineren Jahreszahl von der grösseren^ 
1545 von 1351 giebt 6, führte hier irre. Zwar führt Voigt 5, 84, 
Anm. 3 eine prknnde vom 18. Juni 1351 an-, in der Hetnriebs 
noch namentlich gedacht wird, allein sie beweist nichts, wenn nicht 
erwiesen wird , dass Heinrich in derselben als regierender Hoch- 
meisler erwähnt werde« 

Winrich von Kniprode wurde nach Wigand p. 80 und 
276 am Tage Epiphanie, 6. Januar, gewühlt, regierte 31^ Jahre 
und starb am 24. Juni dem Tage Johannis Baptiste im Jahre 1S&9(« 
Diese in sieh genau ubereinstimmenden Angaben beweisen , dass 
der Uebersetzer hier seinen Schriftsteller unmöglich durch Flüch- 
tigkeit corrumpiri haben könne. Der Todestag wird auch ander- 
wSrts ebenso angegeben , z. B. von Johann S. 48 , suppl. Dusb. 
e. 88, Kalendar bei De Wal p. 849, die Dauer der Regierung in 
runder Zahl 32 Jahre von Johann und dem Porlsetzer Dusburgs 
^übertrieben 32^ Jahre durch ein Verseheu iu der Zamehlschen 
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Cfamik), tnBkk AalriNiJabr I3»1 m 4m VeiceMiimse bei 
Jobftmi md ien NiobfolgeMi desseibett.* Wigaitfl» Angnbell erind- 

ten also fiiuch die Ucbereinsllmmung der übrigen ('lironistpii um su 
grössere Fesligkcit. Ganz hallios ist die Anuahme Voigts 5, 87 j 
äMm> 1« Winridr ^ 9m Tage «zalutioiut eraoit» erwIlMt* Sobits 
fMt Dümlicb III' 4er vob Voigt sm Bdt| apgefubrlea Stellet 
Desselben JaLtt es, als dieser Hoühmeister das Ami an sich nahm, 
an dem Tage exaltalionis crocis, war ein solch schrecklich JJoge- 
witter*^ nicht den Tag des^IbegienHigiantritls Winriohs, sondeni 
den Tag 4ea Ungewitters an; denn Üe Angabe iat ana Grana« 
XIII, 2^ §.4 genommen, der hier nur von dem Gewitter, mit 
Anfühning jenes Datums, spricht, und anderwärts für die Hoch* 
meisterwahi ausdrücklich ein ;nideres Datam gieht, 

Konrad Zdllner von liotbenstein wnrde am 6. Oclo- 
ber dei Mres gewühlt, Jobam S. 49 (nicht am 9. October, 
wie im Suppl. Dusb. c. 89, und nicht 1383, wie in der Zamehl- 
sehen Chronik steht), und starb im achten Jahre der MeistcrschaH 
am St. liembardatagOf 90.* August, IdOO, Johann S. 76 (mtlteB 
im Sommer, Wigand p# ftl8)r 

Ronrad von Wallenrod, gewSbH im Jahre 1391 am Sonn- 
lage jüdica, 12. Mär^, Johann S. 80. Suppt. Dush. c. 36; starb 
am Jacobitage, 35. Juli, 1393, Jobann S. 92. Es ist also nicht 
ganz richtig, wenn ihm Jobann im VerEeicbttiss drei J^bre-beilegt^ 
der Fehler iat aber nvr dorcb die oben angefiibrte Art zn reebnea 
oder durch Berücksichfigung des Interregnums entstanden ; der Ver- 
fasser, der Zamehlschen Chronik sehrieb vorsichtig 2^ Jahre. 

Konrad von Jungtngen, gewählt am Andreätage, 30. No« 
vember, 4S9ft, starb im Jahre 1407 am Oa termittwoeh, 30. Mürz* 
Johann S. 94, 180. Suppl. Dusb. c. 31 , 52. Er regierte also 
nicht volle 14 Jahre, wie in dem V^crzeichniss bei Johann steht, 
sondern 13.^, wie die Zameblscfae Chronik angiebt. 

Ulrieh von Jnngingen, gewäblt am Sonntag naeb Joban- 
nisBaplistil, SO. Juni, 1407, Jobann S. f81, Soppl. E^osb. e. 39, 
wogegen die von L. David 8, 125 angeführten Lirkundeu doch 
wohl nur scheiahar sireilen , üei bei Tannenberg am Tage divi« 
aioniaopoatoiorum, 15. Juli, 1410, Jobann S. 816, regierte also 
etwa 3 Jahre. 
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HeiDrieh voo Plauen, gewählt am Sonntag vor Jlhrtini» 
9. November, 1410, Johann S. Suppl. Dasb. 6.36, wnrde 

enUeLzt am Tage Burchardi, 14. Oclober (13. October? Voigt), 
1413. Johann S. 264. Regierte 3 Jahre. 

Miehael Küchmeister, voi^ Slernberg nur, wie es seheint, 
bei Grünau XV, 7, §• S znbenannt, wurde erwählt «m Sonnlag 
naeh Epiphaniä Domini, 7. Januar, 1414, Johann S. 269, oder, 
da iiiui Heinrich von Plauen erst am darauffolgenden Dienstag Ge- 
horsam leistete, nach anderen licrichten, die Voigt 7, 226, Anm. 
anführt, am Dienstag naeh Epiphaoiä, 9. Januar« Er .regierte 
8 Jahre und 3 Monate naeh dem Verzeichuiss bei Johann, also bis 
in den MSrz 14'2S. 

Paul von Russdorf, erwählt aiii Dienslag nach Remini* 
score, 10« Marz, 1422 nach dem Verzeichuiss bei Johann, legte 
naeh neunzehnjähriger Regierung, wie die Quellen ausser Gmnau 
einstimmig angeben, am Montag naeh cireumeis« domini, 3. Ja- 
nuar, 1441 nach der Urkunde bei Voigt Gesch. Marienburgs S.553 
nieder, und starb am 9. Januar destelben Jahres zu Marie nburg, 
Voigt Gesch. Preusseos 7, 787. Wie Schütz fol. 145. a. zu der 
Angabe kommt, ilass der Hochmeister am Tage Nicolai, 6. De- 
eember, 1440 abgedankt habe und den 29. Deeember 1440 zu El* 
hing gestorben sei , ist nicht abzusehen. Dass sein Tod zu Ma- 
rienburg eriolgte, sagen auch ^ie Chroniken. 

Ronrad von Eriicbshausen, am Mittwoch vor Ostern, 
13. April, 1441 gewählt nach Schütz fol. 145. b. und den von 
Voigt 8, 5, Anm. 1 angeführten archivalisehen Docomenten. Paul 
Pole fol. 173. b. kannte das richtige Datum MiUwoch vor Ostern, 
berechnete dieses aber falsch auf den 3. April. Er verwaltete das 
Amt 9 Jahre, Hocbmeistercbronik bei Matth, p. 545 und Zamehl. 
Chr. (nicht 10 Jahre, Ebert Ferber), nnd sUrb am 7*^ November 
1449 nach dem alten Berieht bei Voigt 8, 190, Anm. 3. Die Za- 
mehlsche Cliiomk S. 46 und Paul Pole fol. 173. b. geben weuig 
abweichend den St. Bcrnhardstag, 6. JSovember, an. 

Ludwig von Erlichshausen, erwählt dominica laetare 
(15. März) nach der kl. lal. Hocbmeistercbronik, wohl richtiger. am 
Tage Benedicts des Abtes, 31. März, 1460 nach dem Berieht bei 
Voigt 8, 204, Anni. 4 (das umeu trenl Öanct Thomas in Ferbers 
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Ciimik M» 85, k ichetiil imk iirllniai t6ii eiaer «nöcro Stelle 
fol. 47. a« bkher g«zogmi su teia)« regierte 16 iabre, HecbmeH 

slcrchroiiik hei Mallh. c. 555^ starb am Salerdach na Paesdach, 
d. h. Sonuabcnd nach Pascha, 4. März, Hociimeislerchronik. bei 
Matlb. c. 383 , wofür im hoobdeutseJiea Haadscbriflen fälschiicb 
den SoBDUg Qoasiniodogenti fetzen t denn jene Angabe wird be- 
üktigt dofch Dlogosz II , p. 40t nnd die Netis bei Voigt 8, 714. 

Hei Uli eil Heus 8 von iMautn zuerst Statthalter, dann nur 
II Wochen ilocltmeiftUr im Jahre 1468 nacli Eberl Färbers Chro- 
nik fol. a* Genaner aehon iMiasI es in der Zameyacben und 
in Pule's Ghranik f.3ftty er sei 14f9 Kam Heebnetster gcwiUl. 
Nach Dlugosz II, p. 451, 454 wurde Planen am M. October 1460 
erwählt und starb am 2. Januar 1470. Er weicht unbedeutend von 
einer wohl gleichzeitigen Aofzeichnung ab, naoh weicbcr fexia ter- 
tia aale festam S. Luee evangeiiste der Wahltag» die oetava S. 
Sbepbani prolbomarl. der Zeitpunkt seines Todes war. Voigt 9, 
22', Anni. 1 und 27, Anm. 3. 

Heinrich von Richlenberg, zum Hochmeister erwählt 
xiiMicbaeiis 1470, Dlugosz II, p. 4&0. vgl« Voigt 0, 34, Anm. 3, 
regierte 7 Jahne» Ferbecs Chronik fol. 213« a«, starb am Don- 
nerstag naiA Pastnaefat, 20. Pebmar, 1477 nach der Urkunde bei 
Voigt 9, 94, Anm. 2. Dasselbe Datum findet sich in der Hoch- 
mcistercbronik des geh. Archivs zn Königsberg N. 2. fol. 343, un- 
bekannt aus welcher Quelle (Pole bat es nicht). Ueiorich wird in 
Urkunden ilefile genannt , Voigt 0, 20» An«. 2. 

Martin Truchses von Wetshaasen, erwählt 1477, 
nicht i47a, wie zuerst in Ferbers Chronik steht, wo die 7 Jahre 
des vorhergehenden Hodimeisters fälschlich von 1468 — 1475 ge- 
legt werden» aad swar an 4. AagasI, IMagosa II» p. 667. Baal 
Pole M.36I giebt dea Tag Lanrenüi» 10. August» als Wahllag 
wn. Der Hochmeister starb nach den ren Voigt 9, 167, Anm. I 
angeführten Lrkunden: ,,dcn letzten Tag am achten Tage Johan- 
nis Evangeliste^' — man denke ultimo die io oetava Joltaanis evan- 
geliste — d. b. den 3. Januar. . Damit stimmt Ferbers Chronik 
fol. 222. a»' Tgl. Pole foK 365, b» ibereia: „nadi dem neaen Jah- 
restag vom Freitag auf den Sonnabend^', dciiu der neue Jahrestag 
fiel auf den Donnerstag. Die Angabe von Schütz fol. 380» wei- 
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•her Voi^ duD VoKug giüHf Abend der beitigea S KSaige^< 

scheiut aas der zuletzt geoanutea durch einen vet zeihlichcu Fehler, 
nämlich die imbewussle VoravAsetzung; enteUndea zu sein, dass 
der i. JftBoar «of emen Montag gefnUea eei$ dann liese siisli der 
Fffniteg in 4er Thal ab der. Abend der bellten drei Könige be- 
zeichnen. 

Johann von Tiefen, nach Ferbers Chronik fol. 22S. b. 
gewüUt anf Cmas «aeb Panl Seto foi, $67^ b. nnd den v<ni 
Veigl 9y if%y Anm. S angefibrten Uitondeo genaner am Tige 

Egidii, i. September, regierte ö Jahre nach Ferbers Chronik fol. 
223. a., starb Frei lag nach Sartholomäi 1497 naeb dem üeisebe- 
riebt bei Veigft 9, n% 

Friedrieb ¥ob Meiasen, gewiblt 1498, Ferbers CbronÜL 
fol. 223. b, Pole fol. 570. b., und zwar aoi 29. September, Voigt 
9, 248 S*^ regierte Jahr nach Ferbers Chronik a. a. 0., starb 
Sonnabend nacb Lneie nacb Pole 389. b., am 14* December 16199 
Voigt 9, 895« 

Albrecht von Brandenburg, gewählt am 13. Febniar 
1§H, Voigt 9, 405. Was Grünau XX, p. 1389, 1392 von sei- 
ner WM 911 MergentbewL am Tage Iran negnaot jMft, iai endiebUl. 



Die Landmeuiter yon PreuBsen und einige Tliatsaclieii 

der preussiscben Geschicbte, . 

Flerzog Konrad von Masovlen wandle aieb im Jahre 1226 an 
den deutschen Orden, und der Hochmeister ging auf den Antrag 
ein , den Kampf gegen die Preusseu zu übernehmen , konnte dies 
Vfffpreebes aber wegen des nabe beveratebende« nnd inuner voj» 
Neuem anfgesebobenen Rrenzziiges niebl aebnid erlilllen. Da slif* 
tele Koiuad in seiner höchsten ßedrängniss im Jaiire 
1^23 den Orden der Dobriner HiUer. Wir haben die Ur- 
knnden des Henoga vom 4. JttK und dea Blaobele Gfinlber vom 
9. JiiK 1988, in welehen jenen Reebile and Besitzungen zugesieherl 
werden, noch, Act. Boruss. I, 396, Cod. dipi. rruss. 1,4, 195 
aber ao augenscheinlich diese Urkunden Süftungsurkuuden sind» so 
seid man die Gründung dea Dobriner Ordens doeb noeh immer vor 

18* 
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iia§ Jahr ^2S6. Allerdings erwühnl Dusbnrg IT, c« 5 dit an den 

tlcutscheii Orden ab«^cFcrfigle Gesandtschaft Kourads später als die 
Sliftoog des Dobrinerordeus , allein diese Umkehr ist nur seiner 
xastnmeufaweDden Kürze zuzuschreiben — es bleibt ja auch bei 
berichügler Chronelogte wahr, dass Konrad seine ganze Hoffbnng 
auf den deulsclieii Orden setzte, als der Dobriner Orden sieh zur 
Verlheidigung Masoviens urilalii^ zci«>;le — und im Uehrigea ist 
der Chronist nach den Urkundeu zu bcrichligeu. Ganz ohne Grund 
wird das Jahr 1283 als Siiftnngsjahr des Dobriner Ordens ange- 
nommen. Sebfilz foK 16 und Hennel von Hennenfeld p. 244, denen 
Neuere in dieser Annahme folgen, schreiben nach Cromer p. 528, 
welcher für die Stillung des Ordens kein beslimniles Jahr angiebl, 
die Begebenheit aber unmillelbar nach dem Jahre 1222 erzählt. 
Olugosz I, 631 , welcher Dusburg folgt, gedenkt ihrer beim Jahre 
1824, wobl nar weil der Zug der Preussen gegen Oliva einen An- 
knüpfungspunkt lieferte. 

Leber den Anfangspunkt des Krieges der deutschen 
Aitter gegen die Prensaen sind durch einen Irrthum Das- 
burgs grosse Zweifel entstanden. Er sagt, Konrad von Landsberg 
nnd sein Genosse , die Gesandten Hermanns von Salza , wXren in 
Polen gewesen, als Herzog Konrad die Sc hcFikungsurkunde über 
das Culmerland ausstellte , um das Jahr 1 226 ; dann halle er auf 
ihre Bitten ihnen die-Burg Vogelsang erbaut; auf die Nachricht bie- 
%'on hätte endlich der Hochmeister den Bruder Hermann Bali mit 
einer Kriegerschaar als Meister an die Weichsel gesandt, dieser 
aber so<,Heich die Burg Nessau errichtet. Diish. III, c. 5 , 8, 9. 
Nar!) diesem Zusammenhange scheint es sehr natürlich, wenn der 
Verfasser* des alten Ghron. -Oliv«! der in diesen Dingen durchaus 
Dnsburg folgt, die Ankunft Hermann Balks adcb in das Jahr 1286 
setzt, und annimmt, dass die Ritter schon vor dem Jahre 1231 von 
Nessau aus fünf Jahre gegen die Preussen gekriegt hatten, Cbron. 
Oliv. p. 20. Diese Auffassung wird noch bestätigt durch den wei- 
teren Bericht Dosburgs c« 40 : „Hermann.Balk war der erste Land- 
meister in Preiissen 12 Jahre lang, auch war er der erste Land- 
melster in Livland; als er hier 6 Jahre gewaltet und beide Lander 
in guten Zustand gebracht hatte, ging er nach Deutschland zurück 
und starb/' Denn das Ende seiner Venwaltung Prenasena wurde 
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bienach in du Jahr 1258 «Tallen , was mit der weiteren Angabe des 

Suhriflslellcrs c. 28, 29, dass llet manu Balk nach der V ercinigung 
des klicbwerlordeiis mit dem deutschen nach Livland abgegangen, in 
Prenaseii ifim^Poppo von Oslema gefoii^ sei, nad auch nut. dbi. 
Urkanden sehr wohl ubereinslimiiit« Dasburg irrt aber in doppelter 
Iliiisichl; zuerst darin, dass llennanii Balk nach der Vereinigung 
der beiden Orden Livland noch sechs Jahre verwaltet haben soU, 
was doreh die Urkunden widerlegt wird (in Livland erscheint schon 
am i9. April 1230 Dietrich von Groningen als Landmeister nach 
der von llennig zu L. David 3, 10 angeführlen Urkunde), allein 
dieser Irrthum ist vielleicht nicht ihm, sondern Ainpecke zuzu- 
schreiben, der ebenso nnrichlig annimmt, Hermann habe Livland 
nach dem Tode Volkwins , des letzten Meisters der Scbwertritter 
(f 1256), 5.^ J.i[ire verwallei. Versteckter und doch wesentlicher 
ist der andere Irrtbum: die Schenkungsurkunde über das 
Culmerland, von welcher Dusburg in dem obigen Zusammen- 
hang spricht, gebort nSmlich nicht in das Jahr 1896, sondern, wie 
der von ihm genau angegebene Inhall beweist, in das Jahr 1230, 
Mao vergleiche die noch crbaltene Urkunde vom Juni 1230 , Act. 
Bor. I, 66 sq«, mit dem von Dosbnrg gegebenen Auszüge* In bei- 
den findet sich das , was der Orden in früheren Schenknngsnrknn- 
dcn des Herzogs lioiuad noch vcrmissle, der expressus coiisensns 
der lierzogiu und der Prinzen , die Berücksichtigung nicht nur des 
Cnimerlandes, sondern auch der firobemngen in Prenssen, zn- 
rriedenstellende Ausführung der Besitzes- und Hoheitsreefate. Ent- 
scheidend sind die Zeugenangaben: zwar fehlt bei Dusburg der 
llulerkanzler und den Probst nennt er Sermiiotus, allein der Name 
des erstem ist in onserm so verdorbenen Texte des Dusburg offen- 
bar aosgefiallen , da Jeroscbin , sein sklavischer alter Uebersetzer 
(aiioli die Ordcnschronik) ihn erwähnt, und was die Form beider 
Namen hetriiit, so werden wir die rechte nun wohl nicht mehr auT- 
linden* Der Ünterkanzlcr heisst in der Urkunde vom Juni 1230 
Georg, in andern ans derselben Zeit Gregor, und ich wäre geneigt 
in der crsteren zu corrtgiren , da auch Jeroschin nnd die Hochmei- 
sterchronik den hei Dusburg fehienden llnlerkan/Jer (jrcgor nen- 
nen. Der Probst, welchen Dusburg Sermiiotus, Jeroschin Ger- 
nnld, die Hochmeisterchronik im M8. fol« 65 Barteilt, bei Matth. 
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p. 696 BaiLüll oeuül, licissL ia der Ij kundc vom 1250 Arnold. 
Die Lebereiastimmang der Zengea bei Dusburg uuü in der Urkuode 
ist aber niebl bw deshalb tob Wiehligkeil, weil es der sonderbar- 
sie Zafall gtweieB eeio ntifslei der dicsdbeB kqib TheH oater- 
geordneteB PersÖBliehkeiteD, keinea mehr und keinea weniger, fSr 
eine Verhandlung im Jahre 1226 und für eine zweite 1230 vcr- 
sanunell bäUe, während sich uoter den zablreicben Urkundeo des 
Jahres liSO Bieht zwei findeo, welehe vob deaselben Zeugen qb» 
lersebriebeB wirea, soBdera vonäglieh deshalb « weil sich BaelH 
weisen lässt, dass diese Zeugen nor 1930 znsammengeweseo sem 
können. Der Magister Johann unterzeichnet in Konrads L i kunde 
vom Juli 1228 nur noch als soJober neben dem Kanzler Gotthard, 
welcher dies Ant sefaoa fStS rerwallete (Act. Bor. 1, ftft), kasB 
also Bwar 1950 Kanzler gewordea, aber aieht J8M KaBzIer ge* 
Wesen sein; und der Bischof Günther, welcher in verschiedenen 
Urkunden des Jahres 1 228 noch electus ecclesiae Masoviensis hei&st, 
BBd erst Ib ^andern desselben Jahres sieh e^iseopus nennt, kana 
ebeaMls 1236 nicht als Bischof Zeuge gcwesea aeiB. Das Verse- 
bea Dosbnfgs, eine Urkunde von iSBO mit der Jahreszahl 12S6 zu 
bezeichnen, findet seine Eiklärung thciis in der Schwierigkeit, die 
Daten päbstlicher Bullen zu berechnen , Iheils in der Üjrwägang, 
wie der Ordea die Aera seiaer BesiUnahme P^ensseas viehaehr 
tob der kaiserlicfaea Scheakung, an welehe jeae BBwillkurlteh er- 
iaaerf, als tob der naeh mancherlei unbefriedigenden Entwürfen 
endlich beliebten herzoglichen daliren niussle; endlich beachte man 
noch Dasburgs gewiss nicht ohne Absiebt gewählten Ausdruck: 
Aola saat haee ei rea aaBam doaiiai UCGXXVJ. Ist es demaaeh 
gewiss, daas die tob Dosbui^ angefahrte Urkaade ta das Jahr 1230 
gehört, so war Konrad voa Landsberg in eben diesem Jahre in 
Masovien, so kam Uermanu Balk cbeufails oicht vor dem 
Jahre 1230 nach Preussen, so warde Nessau ebenfalls nicht vor 
diesem Jahre gebaut. Oh Uermaaa Balk aber sehoa Jahre laag 
vor seiner Ankunft in Preussen, sehen unmitlelbar aacb der kai* 
serliclicu Schenkung von 1226 zum Meister für Preussen dcsignirl 
sei, muss dabin gestellt bleiben. Wer die zwölljährige Dauer sei- 
aer Laadmeislersohaft um jedea Preis rettea wollte, mnssle es aa- 
aehmen. Dass aber Hermaaa Balk ia der Tbat erst gegea das 
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Ende des Jahres 1250 naob Masovieii gekonmeii sei, daCür giabt 
ei noch eiiieo gaos «Rdeni Baweisy die attsdrüekliebe Avgibe Du»- 

burgs III, c. 3 und c. 216, dass der Krie^ ^^g^n die Preusseo 
53 Jahre bis 12ß5 gedauert habe. \\ it kommen also auf die An- 
oahme zurück, die vor Voigt, weno auch ohne biniäBgiiebe Be- 
griiadimg, allgemein lierrscble, Voigt atollle dagegen die Ansiolil 
auf, dass Bemann Balk schon IS97 xum Verwalter Prenssens er- 
aaniil und i298 bei Herzog Koiirad angelangt sci^ so sei er 12 
Jahre Laudnieisler gewesen, als er im Jahre 1239 starb, oder in 
diesem Jahre wenigsteDS nach Deutsebland ging. Allein es fehlt 
an einem Nachwelse, dass Hermann die Landmeistersehaft über 
Preussen bis sn seinem Tode , ond aniletzl mit der Über Livland 
zugleich geführt habe; es ist blosser Nothbehelf, dass Hermann 
Balk schon ein Jabr vor seiner Ankunft in Preussen zum Land- 
neister designirt sein soll; endlieh die Urkunde von 1830 musa 
nweinml, schon 1996, was wegen der Zeugen numSglich ist, und 
dann wieder 1230 ihre Rolle spielen, wodurch alle zwischenliegen- 
den Verhaudiungen über das Culmriland zu blossen Spiri^^clfcchte- 
reicn werden, und der Krieg des Ordens gegen die heidnischen 
Preussen bat dann trotz Dasburgs ausdrücklicher, zweimal wieder- 
holter, Allgabe nieht &5, sondern 3b Jahre gedauert. 

Die (^ul Ulis che HaiidlLsU", ^rdruckt bei Lucas David 
4, 137, bat das Datum: Thorun anuo iucarnat. domini Millcsimo 
dttcenlesimo trioesimo lertio Quinlo Caleud, Januar.; dies bedeutet 
den 28. Deeember lit33, nicht 183ft, wie Voigt 3, 937 an- 
nimmt, weil man damals das Jahr mit Weihnachten begonnen habe. 
Aber die daiuaJige Zeilrechnung war von der unsrigen keinesweges 
versctHcden^ dies zeigt z. B. in der Urkunde ileinriobs von Wida 
bei Voigt 3 , 637 die beigefügte lodiclion, und noch zuverlässiger 
die Urkunde des Erzbischofo Johann von Rign, datirt MCCLXXXVI 
pridic Kai. Januar. Cod. dipl. Pruss. II, n. 11, in welcher Bischof 
Albert als verstorben angeführt wird, der doch noch MCCLXXXVI 
qniato Idus Januar, eine Urkunde ausstellte, Cod. dipl. Pruss. H, 
n* 10. Voigt selbst scheint seine Annahme apiter verworfen zu 
haben, denn er setzt 9, 330 die Culmische Handfeste wieder in 
das Jahr 1233, und berechnet 2, 488, 5 , 555 und 548 die Jahrzahl 
der Urkunden bei Dreger n. 237 und 77 und im Cod. dipl. Pruss. 
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II, B* ff nach iw gewöbolieben Methode. Es hSogl aber von 

der ricluigen Besümmung des Datoms der Calmistlieii llandfesle 
viel ab. 

. Hermanii Baik war am 38. Febraar 1298 scboD io Eslh- 
lind, am 9. May 12S8 zo Stenabye hi Dänemark« am 13. Febratr 

1259 in Wiirzhurg, nach den Urkunden in den Millb. zur Livl. 
Gcscb. 4, 432, Pontan. Dan. bist. p. 518, HansselnianD Hoheaioh. 
Xandesh« N. 30. S. 404, and wird äberhaopl seit der Vereinigang 
•des deatsehen and des Behwertordens 1937 in Preussen nicht mefar 
erwähnt. In keinem 1 all hat er Livland noch nach derselben, wie 
AInpccke herausg. voa Pfeiffer S. 62 sagt, 6^ Jftbr, oder Preussen 
nnd Livland, wie man naeh Doshnrg annehmen könnte, 6 Jahn 
verwaltet; dies aeigen die sehen friiher eintretenden Nachfolger 
hier und dorl. 'Schi Todcsla«^ war der 5. März naeh ßachem 
p. 15, das Todesjahr wahrscbeinlicb schon 1259. Berliwin, 
welcher als- Vicelandmeister im September 1230 yorkoromt, Cod. 
dipl.'PSmss. I, n. 50, mag Prenssen In der Zeit verwaltet haben, 
als Hermanns Nachfolger noch nicht eingetroffen war. Aber Her- 
maun von Allenburg und Friedrich von Fucbsberg, die 
noch von Voigt als Vicelandmeister angefahrt werden, 2, 362, 363, 
sind zu diesem Amte nor durch Gninau^s Ftctionen VI, 7, §.9, 
VII, 3, §. 1 gelangt, also ganz aus der Reihe zu streichen. 

Der nächste Landmeister Preusseos war, wie Dasburg III, 
e. 20 ganz richtig erwähnt. Poppe von Osterna, der schon m 
einer Urknnde des Bischofs Bfichael von Cnjavien vom 91 • Februar 
1241 bei Rzysczewski et Muczkowski cod. dipi. Pol. II, u. 29 als 
solcher vorkommt. Diese Urkunde ist erst seil Kurzem bekaoot 
geworden ; bis daher glaubte man nach den übrigen Urkunden ge- 
gen Dosborgs AntorilSt den Landmeister Heinrich von Wida vor 
Poppe Selzen zu müssen; dies ihut auch Voi^^t noch. Nun aber 
ist es gewiss, dass zuerst Poppo, dauu Hciuricb, dann wieder 
Poppe , endlich wieder Heinrich Landmeister oder Vicelandmeister 
waren, und die seltsamen Zahlenangaben Doshorgs sind nun bc- 
greitlieh, wenn man sich nur iu den Gedanken lindet, dass es ihm, 
zumal bei so häutigem Wechsel der Laodmeister, nicht auf die di* 
plomatische €renaoigkeit ankam, als neuem Geschichtsforschsm. 
Er sagt, Poppo sei 7, Heinrieh 8 Jahre Landmeister gewesen, III, 
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c. 29^ 56j siebt mao nun von den wecbselseiligen Uuterbrechun- 
gea ab, so bat es seioe volle Ricbtigkeit, dass Poppo von 1240 
oder 1241 bis 1247, Heinrich von 1242 bis 1250 Landmeister oder 
Vicelandmeisler waren. Man erkennt nun auch recht deullich, 
warum Dusburg unterlassen hat, die Zeit der Landmeisterschaflen 
durch Jahre nach Christi Geburt zu bezeichnen. 

Heinrich von Wida stellte als Landmeister eine Urkunde 
am SlI^ December 1242, bei Voigt 5^ 627, aus. Dusburg gedenkt 
desselben erst beim Jahr 1247, III, c. 56^ mit der Bemerkung, dass 
ihn Friedrich von Wida begleitet habe, und doch wussle er selbst 
sehr wohl, dass Friedrich von Wida schon vor 1247 in Preussen 
war, III, c. ^ Ohne Zweifel war Friedrich mit seinem Ver- 
wandten gleich bei dessen Einzug nach Preussen gekommen (1242). 
Auch in den Urkunden vom August 1243 bei Lucas David 
Bd. Anh. S. 7 und vom 1^ May 1244 im Fol. X, p. ß2 des 
geh. Archivs zu Königsberg erscheint Heinrich als Landmeister. 
Kurz nach der Schlacht bei Rondsen (1244) langte Poppo von 
Osterna, der nun zum zweitenmal Landmeister wurde, mit fri- 
scher Hülfe aus Deutschland an, Dusb. III, c. 44^ Der Landmei- 
sterschaft Heinrichs vor der zweiten Poppo^s wird nachträglich noch 
gedacht in den Urkunden von 1246 und 1260 Cod. dipl. Pruss. I^ 
66^ Act. Boruss. III, p. lA^ Poppo kommt während der zwei- 
ten Landmeisterschaft nur vor als Schiedsrichter in der Urkunde 
vom liL März 1246 Cod. dipl. Pruss. I^ n. fifi und als Zeuge in 
der Elbinger Handfeste vom HL April 1246 bei Crichton Urkk. u. 
Beitr. p. Ijr, gedacht wird seiner in der eben erwähnten Urkunde 
von 1260. 

In diesen Zeiten vollzog der päbstliche Legal Wilhelm 
von Modena die Theilung Preussens zwischen dem 
Orden und den Bischöfen. Wilhelm hatte die Legatengcwall 
für die Länder zwischen Weichsel und Narva von Pabst Hono- 
rius III. am December 1224 erhallen, Raynald annal. eccles. 
1224, wandte sich zuerst nach Livland, und ven^eUte dort 

bis zum Frühjahr oder Sommer 1226. Die von ihm erhaltenen liv- 
ländisrhen Urkunden reichen vom August 1225, Arndt Livl. Chro- 
nik 2i ITj bis zum 25. May 1226, Moimm. Liv. T. IV, p. CXLI 
— CXLVII, Index bist. dipl. Livon. T. p. 6—9. (Die Ur- 
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kuiide vom 1^ Jaui 1226 bei Arndt 2^ IB beruht auf einem Irr- 
tbuiD.) Von Livland kehrte Wilhelm über Gothland nach Deutsch- 
land zurück , und nun erst kam er nach Preussen , wahrscheinlich 
1227 oder 1228. Alherici Chron. p. 527. Godefr. monach. p. 2fifi. 
Voigt bcrichlet über Wilhelms ersten Aufenthalt in Preussen be- 
sonders deshalb viel Verkehrtes, weil er seine Thäligkeit in Liv- 
land fast gar nicht beachtet. Zu seiner zweiten Legation erhielt 
Wilhelm die Beglaubigung am 2L Februar 1234 , Raynald annal. 
eccl. 1234, Ii. Er ging zunächst wieder nach Livland, wo er 
schon am 13. September 1234 und noch am Z. April 123& Urkun- 
den ausstellte, Monum. Liv. T. IV. p. CLIII, il 24. p. CLIV, 
Um 2^ Bald darauf war er in Preussen nach der Urkunde vom 
19. October 1235, Cod. dipl. Pruss. iL 45^ dann beschäftigte 
er sich einige Zeit mit den polnischen Angelegenheiten, Raynald 
1236, 65^ Röpell Gesch. Polens 1^ 457. Im März des Jahres 
-1236 war er in Lübeck, Cod. dipl. Lubec. Ij iL Ih^ In den 
nächsten Zeiten beschäftigten ihn vielfach die esthischen Angele- 
genheiten und namentlich die Herstellung des Friedens zwischen 
dem Schwertorden und Dänemark, den er endlich nach Vereini- 
gung des eriilmi mit dem deutschen zu Stensby auf Seeland am 
May 1238 zu Stande brachte, nachdem er zuvor 1237 und 1238 
verschiedene Anordnungen in Livland getroffen hatte. Dogiel cod. 
dipl. Pol. V, u. 2iL Alitth. aus der Livl. Gesch. 4^ 432. Pontan. 
Dan. bist. p. 318. Am 15. Februar 1239 befand er sich in Dan- 
zig, Urk. bei Ledebur N. Archiv 2_j 205 , in demselben Jahre 
und in dem folgenden in Preussen, Urk. vom IL Februar 1240, 
Cod. dipl. Pruss. I_2 iL 5i , in den Jahren 1241 und 1242 ebenda 
oder in der Nachbarschaft, Urkk. vom 21< Februar 1241 bei R. 
et M. cod. dipl. Pol. II, ? vom April und May 1242 im Cod. dipl. 
Pruss. I_2 IL 53 und bei Hennig Kurl. Samml. S. 171. Von hier 
kehrte er, jedenfalls im ersten Theile des Jahres 1243, nach Ita- 
lien zurück: denn am 4^ Juli 1243 vollzog er die Urkunde der 
Theilung Preussens zu Anagni , Dregcr il 158, Nach Preussen 
. kam er dann erst wieder um die Milte des Jahres 1244, wie die 
Urkunden vom Juli 1244, Act. Bor. II, p. 615, 619 zeigen. Dus- 
burg begeht hier ein ähnliches Versehen wie bei dem Bericht über 
die Schenkungsurkunde des Herzogs Konrad von 1230; wie er 
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diese an die Schenkungsurkunde des Kaisers von 1226 als die be- 
rübmtere aolehnt, so schliesst er an die hervorstechende Thalsacbe, 
das» Wilhelm im Jahre 1843 PreuBsen theilte, die Bemerkung, 
im Wilhelm io Preoiien gewesen sei, obwohl er gerade die Thei- 
Inng des Landes in Italien bestimmte, III, e. 33. ' Voigt 9, 451 
nimmt, auf diese Bemerkung gestülzt, eine Reise des Legalen 
nach Preussenim Jahre 1245 an, allein die Worte der liulln vom 
Sl« Juli 1344, quem tantis desideriis affectasHs, zeigen, das» Wil- 
« heim doefa längere Zeil von Prenssen abwesend gewesen sein muss. 
Sein AuPenlhalt in Preussen im Jahre 1244 kann nicht lange ge- 
dauert haben; denn schon am 7. Februar 1245, desgleichen im 
August 1245 befand ersieh zuLfon, Hennig Kurl. Samml. 1, 17S, 
Stenzel Urkk. des Biseb. Breslau n« 6. p. 14. 

Poppo^s «weite Landmeistersebafl dauerte wahrsebeinlicb bis 
zum Jahre 1247; denn in diesem Jahre Irat iiauh Dusb. III, 56 
Heinrich von Wida die seinige an; Heinrich erscheint aber in 
Urkunden vom September 1348 bis zum Februar 1349 , Luc. Da- 
vid Bd. 5. Anh. S. 13, Hartknoch ap. Dusb. p. 46^, ab Vieeiand- 
meister* Den Titel des Landmeisters trug, ohne Zweifel seit Fop- 
po's Abgange, Dietrich von Gröningen, der bis dahin schon 
Landmeister von Liviand gewesen war (Lrkk. von 1259, 1242, 
1246, lS4a L. David 3, iO. MiUb. aus der Livl. Geseb. 4, 363. 
Hcnnes n. IUI. Cod. dipl. Pruss. .1, n. 68) nnd dies Amt aueb 
neben dem neuen beibehielt. Dietrich heisst Landmeister von 
Preussen zuerst in der Urkunde vom 15. Juni 1248 bei Lang re^^est. 
Boic. U, p. 597, in welcher man nicht anstehen wird, statt pre- 
eeptor provineie su lesen preceptor Prussie, dann in den Urkunden 
vom Februar und Juli 1949, Dreger n. 191, Cod. dipl. Pruss. I, 
lt. tiO, Landmeister von IVeuäsen und Liviand m verschiedenen 
Urkunden von 1249 uttd 1251, Act. Bor. II, p. 623, Kotzebue 
Prenss. Gesch. 1 , 429, Dogiei V, n. 24. p. 18. Kr blieb Land* 
moister von Preussen, aueb nachdem er' die Verwaltung Livlands 
im Jabre 1961 niedergelegt halte: Urk. von 1969 Cod. dipl. Pruss. 
I, n. 90, Urk. vom Marz 1254 Luc. David Bd. 3. Auh. N. 16, 
Urk. vom May 1255 im Elhinger Archiv, Urk. vom Juni 1256 
Cod. dipU Pruss. 1, n. 103. Daneben wurde er Denlsebmeister: 
Urk. vom May 1264 Cod. dipl. Prass. I, n. 96, Urkk. vom Sep- 
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leiubcr und Dcceniber 1254 Dogiel V, u. 28, lirk. vom Juni 1256 
Cod. dipl. Pross. I, d. 103. Dies isl die letzte Urkunde, in wel- 
cher er Torkomml. Wann er abgetreten sei , isi nicht bekannt^ 
Dealsehmeisler kann er jedoch nur bis 1857 geblieben sein; ia 
Preiisst ii kommen Vicelandmcislcr bis 12 j9 vor, und im ^Sameus- 
codex der deutschen Onlensbcauilcii wird deshalb Griiningens Ver- 
waltnng bis dahin ausgedehnt. AU Stellverireler desselben erschei- 
nen ausser Heinrich von Wide znnSchsi Ludwig von Qaeden 
um 1250 und 1251 nach der Theilungsurkonde Ober Pomesanien 
und narh der Erneuerun{; der Culinisclieu liandfesle, dann Hein- 
rich Bolei um 1252 nach der Lrkunde bei Luc. David Bd. 3. 
Anh. S. 83 (ob sich aus der Urkunde im Cod. dipi. Pruss. I, 
n. 90 6n. schliessen lasse, dass Botel auch 1853 Dietrichs Stell- 
vcrUcter war, bleibL zweifelhafi) ; endlich Burchard von llorn- 
hausen um 1255 nach den l rkuiidcu bei Voigts, 89, Anm. 2» 
bei Dogiel 1V| n. 86 und im Cod. dipl. Pruss. I, n. 189. 

Der erste grosse Aufstand der Preusseui welcher 
im Jahre 1848 begann, dauerte eilt Jahre, endete also im 
Jaiire 1253. So sicher dieses Datum ist, so hat sich doch die 
Annahme Bahn gebrochen, er sei schon im Jahre 1249 ualerdriickl 
worden, weil die Urkunde vom 7. Februar 1849 bei Dreger p. 886 
das Ende des Kampfes zu bezeichnen schien , Dusburg aber über 
die leisten Jahre desselben nur wenig berichtet, und über das Ende 
seihst in unbeholfenen Wendungen spricht, III, c. 66. Dusburg 
sagt, dass seit der Zeit, in welcher sich die Preussen unterwar- 
fen , auch der zwischen Swantöpolk und dem Orden [am 86. No* 
vember 1848] geschlossene Friede, welchen Jacob [von Lfittieb] 
zu Stande gebracht halte, nicht mehr gestört wurde, und dass also 
damals nach eilf jähriger Dauer der von Swantöpolk [dem Verhiin- 
delen der Preussen] veranlasste Krieg als völlig beendet za be- 
trachten war. Lucas David Bd. 3. S. 130 giebt, auf diese Stelle 
gestSIzt, als Dusburgs Meinung Folgendes ans die Preussen seien 
von dem Markgraico von Brandcnburo:, dem Bischof von Merse- 
burg und dem Grafen von Schwarzburg zur Unterwerfung gezwun- 
gen, und dann die Versöhnung Swantopolks mit dem Orden durch 
den Legaten Jacob erfolgt. Dieser AufTassung zu Gefallen rückte 
er nun alle Kriegscrcignisse, weiche nach Duähurgs ausdrücklicher 
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Angabe nach dem 26. November 1248 fallen, ohne Begründung 
vor dieses Datum zunicke die Niederlage von Krücken von 1249 
anf 1247, die Kämpre des üffarkgrafen von 1251 auf 1248, die des 
Bischofs von Merseburg und des Grafen von Schwarzburg von 1252 
auf 1248. Die eilfjährige Dauer des Krieges reducirt er auf eine 
acht- bis neunjährige. Hennig in der Anmeri^ong zu Lucas David 
S. 151 glaubte die eüfjäbrige Dauer retten zu können, indem er 
den Anfangspunkt des Krieges von 1242 anf 1237 znrückrückle, 
aber dies ist weder im Sinne Dusbui^^s, wüiauf vor allen Dingen 
zu sehen war, da er den Anfang des Krieges ausdrücklich auf 1242 
festsetzt, noch überhaupt historisch, da zwischen 1237 und 1242» 
wenn auch von Reibungen , doch von Krieg zwischen Swantopolk 
nnd dem Orden nicht die Rede sein kann. Mehr durch die Frie- 
densurlvunde als dorch die von Luc. David urgirtcn Worte Dus- 
burgs bestimmt, begnügte sich Voigt 2, 611 ff., die letzten Kriegs- 
ereignisse anf die Zeit vor dem 7. Februar 1249 zusammenzudrän- 
gen, als an welchem Tage der Friede mit den Preussen geschlossen 
sei. Dies empfahl namentlich eine zuerst von Baczko 1 , 226 und 
259 hervorgezogene Urkunde, nach welcher Maikgraf Otto von 
Brandenburg am 10. Januar 1249 in Preussen war. Nun schien 
es besser, die Niederlage bei Krücken nur bis 1248 zurückzuschie- 
ben ; der Markgraf von Brandenburg war im Januar 1249 — nicht, 
was sehr übereilt geschlossen ist, 12^1 in Preussen^ der Bischof 
von Merseburg nnd der Graf von Schwarzburg müssen, wenn sie 
überhaupt noch gegen die aufständischen Preussen fechten sollten« 
mit dem Markgrafen gemeinsam opertrt haben, nicht, wie Dusbuig 
sagt, ein Jahr später; endlich was Ihuts, wenn nun der Sieg wie 
im Handuuidrehü gewüiinen, und ohne dass Sieger oder Besiegte 
sich auch nur eini^^e Tage besannen, durch den Frieden gekrönt 
sein mnss? Der Hauptgrund, welcher zu solcher Unkritik geführt 
bat, ist wohl die falsche Auffassung des Vertrages vom 7. Februar 
1249, von dem man voraussetzt, er habe den Krieg beendet. 
Allein diesen Verlrag hat der Orden augenscheinlich nur mit den 
Pomesaniern und einem Theile der Natanger und Ermeiänder ge- 
schlossen \ dies beweisen zwei Artikel desselben, der, in weichem 
den drei genannten Stammen die Errichtung einer. Anzahl von Kir^ 
eben auferiegt wird, den bdden letzlero nur einer geringeren, da 
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sie sieh erst tbeilweise aoterwarfeB , aDd der ober die Amneslae, 
welche nur der Ordeo md die Landsehaft Pometeiiieii eioieder m* 

sagten, weil Pomesanien die einzige Landschaft war, die dem Or* 
deo tieh in ihrem ganzen Umfange wieder unterwarf. Es herrscht 
also Bwischea dem Beriehte Dnsbargs and dea Urkaadea nidü der 
mtadesle Wtderspraeb. 

Gerhard von Hirzberg erscheint in sehr zahlreichea Ur- 
kuadea, und zwafi wie schon Luc. David 4, 16 bemerki, iadea 
m ihm selbsi ansgesielken ais Vieeiaadmeisler« ia den voa aade- 
ren ausgestelUeo ab Landmeisterf die JÜleaten sind veai April ssd 
May 1257, bei Dreger n.290, Cod. dipl. Prass. I, d. 106, die 
letzte vom April 1259 bei Voigt 3, 155, Anm. 2; er venrillete 
Preoaseii auch naeb der Aagabe ven Dnsbiirg Ul, c« 77 etwa mi 
Jahre. HartasaaB tob Gramhaeh folgte ihm im Ibf 18S9f 
Cod. dipl. Pmss. I, n. 125, nach Dusburg III, 79 auf 3 Jahre, 
io der That nur auf 2^ Jahre. Von Hartmann haben wir Urkun- 
des ans den Jahren idtfO and 1261 in Act. Bor. Ul, p. 145, Ced. 
dipl. Pmss. I, a. 189 nad ISß;; dm leiste ist Tom Noveaher 1261 
bei Schubert de gubernat. p. 61. Schon in dieser Urkunde ond 
dann noch in andern vom 21. und 24. December 1261 bei Voigt 
3» SOiS, Aam, 2 erscheint Dietrich, der Komthnr von Keafgi- 
herg, als Vieelandnidster« Die Sehlaeht an der Darbe, welübe 
dem zweiten grossen Aufstände der Preusseu unmittelbar voraas- 
ging, gehört nach Dusb. Iii, c. 81 in das Jahr 1260, und diese 
Angahe wird durch das gewichtige Zengniss Deltmata bei Grautoff 
1, 138 bestätigt. Hennig zn Lucas David 4, 35 und Voigt Gesdb. 
Preussens 5, 186 haben sie aas blossen Scheingriinden verworfen, 
was vielleicht schon nicht geschehen wäre, wenn sie das lelzlere 
Zengniss gekannt hätten. Sie haben eine Reihe päbstlicher BuHea 
unrichtig antgefasst, nnd Voigt daher von den der Schlacht TSfiitr* 
' gehenden Unruhen in Preussen eine ganz verkehrte Dsrstellun^ 
gegeben. Erst Kallmeyer in den Miltb. aus der LivL Gesch. 5, 
456 betrat den rechten Weg und erkannte die Aichtigbejt der Ao- 
gahe Dasburgs. 

Helmerieh von Reehenberg soll nach Dasburg III, e*91 
vom Jahre 1262 an 3 Jahre laug Landmeister gewesen sein? a'^**'* 
dieser Zeitraum ist zu verkürzen. Ei wird zuerst geaanai in eiocr 
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Lrkuade ohne Ta^datiim vom Jafare 1^62, Uunii teste des Amis 
Ba%a M.SOJf vgl. Kreazfel«! vom Adel ete. Aom«, dann 

in einer vom t« Janaar 1S65, Cod. dipl. Pmsa. I, n. 14S (ef. 
Act, Bor. III, p. 147) ond in einer vom Febraar 1263, Cod. dipl. 
Pruss. I, n. 142. Johann von Wege! eben, der am 12. Juli 
1265 als Präceptor vorkommt, Fol. des geb. Archivs II, p. 43, 
179, 189, mag nur Vicelaodmeister gewesen seht. Aber im Fe- 
bruar if64 gab es sieher scbon einen nenen Landmeisler, Lnd* 
wig von ßaldershei m , Dogiel V, n. 35. Die Zeit der Ver- 
waliuug Ludwigs wird ferner bezeichnei durcii die Lrkuuden vom 
Aqgnal 1264, Cod. dipl. Pruss. II, n.2, and vom Juni nnd Au- 
gust 1267, Cod. di^. Pmss. I, u. 162, 155. Dusbnrg III, c. f i9 
legt iban 6 Jabre bei, vom Jahre 1265 (stall 1264) an« In einer 
Elbinger Urkunde vom 14. Februar 4266 tritt Johannes pre- 
ceplor Prussie, wahrscheinlich ein blosser Steilverlreter , als 
Zenge auf. Vorübergehend erscheint Konrai von Thierberg 
nis Vioaiandmeister in der Urknnde vom Februar 1270, Cod. dipl. 
Pmss. I, n. 159. Von dem nenen Landmeiater Dietrich von 
Gattersleben sind nur zwei Urkunden vorlianden, vom 24. Fe- 
bruar 1271 bei Voigt 3, 307, Aum. 1 und vom 1. November 1271 
Cod. dipl. Pol. IV, n. 56. Dasburg III, c. 127 ertbeilt ihm 4Mcbs - 
Jahre, aber jeden&lls nur durch ein Versehen; denn er bezeichnet 
den Anfangspunkt seiner und der Verwaltung seines Nachfoigerä 
ausdrücklich durch die Zahlen 1271 und 1274. Die letztere Zahl 
ist nicht richtig: denn Konrad von Tbierherg trat schon 1275 
in seine Steile, Urknnde vom 25. Oetober 1275 bei Kreuzfeld 
S. 45, und Jiekleidete dieselbe wahrseheinlicb bis 1279, Uriumde 
vom Oclüber 1275, 3Iarz 1276, April 1276 bei Crichloii S. 4, 
Cod. dipl. Pol. IV, n. 57, Erl. Preussen I, 710; im Gauzeu sie- 
ben Jahre nach Dusb. c. 129, jedodi oft von dem jüngeren Kon- 
rad von Thierberg vertreten, Urkunden vom 6. Januar und 
5. September 1274 bei Voigt 5, 323, Anm.; vom 19. Februar 
1277 bis zum 1. März 1279 crsclieiut der jüngere liuiniid von 
Thierherg fast ununterbrochen als des älteren Stellvertreter, Voigt 
5, 350, Anm. 5, 565, Anm. 4. Im Jahre 1279 war Konrad 
von Feuehtwangen Landmeister von Preossen und Livland nn- 
gleich, in welcher Eigenschaft er am 15. August 1279 eine Ur> 
kuude ausstellte, bei Luc. David 5, 28, 1280 Ural Maugold von 
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Slernberg ia seiue Steile. Mangold giog, wie schon früher ge-^ 
zfl^ 181, im SpiUberbst I28S nacb Akkon ab, und starb- aaf dem 
Rückwege von dort. Dusb. III, e. 196, 198. Alopeoko S. il6 IT. 
154 ff. Aoeh in diesen Zeiten trat der jüngere Koarad von 
Thierberg meliiuials sLelUcrlretend ein, Voigt 3, 369, Anm. 3. 
373, Anm. 2. 595, Anm. 3. 395, Anm. 2. Nach Mangolds Tode 
erhielt er selbst die Landmeisterwordei die er 6) Jahr bekleidete, 
Dnsb. III, e. 809, in welcher ihn die Handfesten von Rehden und 
Königsberg und die Verschreibung von 1287 ira Erl. Preussen IV, 
p. 45 zeigen. Mainhard von Querfurt, der ihn 1284 vor- 
übergehend vertrat, Voigt 4, 35, Anm. i, war sein Nachfolger 
seit dem Anfang des Jahres 1888, Cod. dipL Pmss. II, n. 17. 
AInpeeke S. i6i , 158, ond btieb an der Spitse des Ordens in 
Preussen bis 1299; im Januar dieses Jalircs sLcllte er die letzte 
seiner zahlreichen Urkunden als Landmeister aus, Voigt 4, 151, 
Anm. 5, vgl. Dusb. III, c. 227. 

Nach Meinhard fahrte Konrad von Raben borg den Na- 
men eines Landmeislers von Preassen anf kurze Zeit nach der von 
Hennig zu Luc. David 5, 134 hervor^ezojjeneu Urkunde vom 
3. August 1299. ihm folgte noch im Jahre 1299 Ludwig von 
Schippen, Urkunde vom 8. Deeember 1899 bei Luc. David 
a. a. 0., auf ein Jabr, Dusb. III, c. 865, dann erscheint der 
Romthnr Berthold Brühaveu als Vicelandmeister, Urkunde 
vom May 1500 bei Luc. David Bd. 4. Anh. N. 14, bis Helwtg 
von Goldbach die Verwaltung des Amtes definiliv übernahm, 
Dusb. III, c. 867. Die Geschichte Helwigs von Goldbacb ist noch 
immer durch den Einfluss der Faseleien Grünaues X, 2, §.1,8 
cnUlellt. Auf Gmnan's Angaben geslülzt, verlängerte Schubert 
de gubernat. p. 58, 39 Helwigs LaudmeislerscbafI bis zum Jahre 
1503. Voigt 4, 173 ging zwar auf das Ende des Jahres 1302 
zurück, da er eine Urkunde des folgenden Landmeisters Konrad 
Sack schon vom 31. October 1898 Fol. 6, p. 8 kannte, es ist aber 
nicht der mindeste Grund vorhanden , von der Angabe Dusburgs, 
der hier schon als Zeitgenosse spricht, abzugehen. Nacb Dusburg 
versah Helwig das Amt nur ein Jabr. Ihm folgte , wie schon be-^ 
merkt, Konrad Sack, dessen Verwaltung nach Dusbuii; sechs 
Jahre dauerte, Dusb. III, c. 878. Auch diese Zahl ist frfiberhin 
als fehlerhafl bei Seite geschoben, sie bewährt sich aber nach der 
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•bigen Beriebtif^g voIllHiaimen. Konrad Saek eracheinl als Land- 

meisler zuletzt in der Urkunde vom 16. März 1306, Cod. dipl. 
Pruss. II, D. 54, dagegen in eioer Urkunde vom 28. Juli I306y 
Fol. X, p. 50^ 66, 67, angeführl Ton Voigt 4, SOS, schon als 
blosser Romlhur von Golap. Nach ihn war Sieghard von 
Schwarzburi; Landmeister, aber nur auf wenige Monate, Ur- 
kunde vom 2B. Juli 1506 a. a. 0., Urkunde vom 25. September 
(nicht 8« October) 1506 bei Kreozfeid S. 47, dann auf längere Zeit 
Heinrich von Ploczke. Urkonden aus der ersten Zeit seiner 
Verwaltung fehlen, nach Dusb. III, c. 288, 289 trat^r dieselbe 
1306 oder 1507 an. Niedergelegt muss er sie, wie Voigt Gesch. 
von Martenborg S. 69, Anm. 66, Gesch. Preuss. 4, 254, 266 
beinerkl, zwischen dem 9* und 21. September 1309 haben, da er 
in einer Urkunde vom 9. September zwar noch Landmeislcr, in 
einer Urkunde vom 21. September aber schon Grosskomibur beisse. 
Die letztere Urkunde steht im Cod. dipl. Pruss. II, n. 60, die ern- 
stere Urkunde kenne ich nicht; jedenfalls ist aber für die vorlie- 
gende Frage eine andere vom 1.5. September 1509 bei Ilirdel cod. 
dipl. Bbg. II, 1, n. 560 noch beachtenswerlber, da sie zeigt, dass 
Heinrich auch an diesem Tage noch den Titel „Bedigher (Gebie- 
tiger) des Ordenslandes und der DrOder zu Preussen** führte. 
Den Einzuf^ des Hochmeisters in die Marienburoj können wir also 
noch näher auf die Zeit zwischen dem 15. und 21. September 1309 
festsetzen. Bei Dusburg III , c. 288 scheint II statt XII gelesen 
werden zu mSssen: denn eine zwölfjährige Dauer der Verwaltung 
üeinricbs von Tlück ist nicht denkbar. 

Ueber die Zeilfolge, in welcher der Orden sich der ein- 
zelnen Theiie Pommerellens bemächtigte, ist man noch 
immer nicht ganz im Klaren. Man weiss, dass zuerst Danzig, 
dann Dirschau, zuletzt Schweiz in die Hände des Ordens freien, 
auch ist nicht zweilelbaft, dass die Eroberung von Danzig und 
Dirschau in das Jahr 1608 gehöre 9i es spriclgjiiaftir ausser dem 
Vertrage des Ordens mit den Dirschauem vXi 7. Feiraar 1309, 
Cod. dipl. Pruss. II, n. 57, das ausdrückliche Aeuguiss ucr lübe- 
ckischeu Chronik von Deltmar bei Grautoff 1, 191. Das weitere 
hängt besonders an der Erklärung der schon von Voigt 4, 610 
angeführten Stelle des Zeugenverhörs vom 19. Juni 1320: Quod 
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ejcctio fccU fttil eimi deeem aanos H fpid lerlia 4it poH ktlüm 
sancti Martini ooeofuinnit Gdaneek et Tnebow et potlea ante eii- 

LuDi aoni circa diem beali Michaelis Swecense Castrum expugna- 
runt, Voigt findet diege Angabe in böcbsleu Qp'ade verwirrt; 
ienn 1) werde die Einnabme voo Daasig nad Dirsohau eaf ei" 
nen und denselhen Tag, den 14. NoTeoiber ISIO, gesetzt, md 
2) solle nachher noch vor dem Ablauf des Jahres um Michaelis 
an» 29. September auch Schweiz belagert sein; er nimmt dfum 
dea |4. NoTefld>er als den Tag der ßraberaiig ven Oaaaig tt, 
and lisst^inahan etwas spüter, Sebwets in den ersten MenilM 
des folgenden Jahres erobert werden. Man darf ihm hierin nicht 
folgeot Der erste der bercgtcn Punkte enthält doch keineswe- 
ges eine entschiedene Ungereimiheit» der a weite aber findet eias 
sichere und noth wendige LSsnng. Man übersetze t „naebber vsr 
Verlauf eines Jahres um den Tag Michaelis''. Dass dieses in 
der Thal die Meinung des Zeugen sei , beweist nicht nur die Aoi- 
sage eines andern Zengen » der zwischen der Erobemng ven Dir* 
schau und Schwatz ein Jahr oder mehr vergehen ISsst fwst 
Voigt anführt, aber nicht weiter beachtet), sondern auch eiue frü- 
here Stelle in der Aussage eben jenes ersten Zeugen (die Voigt 
nicht anführt): Gdanczk — qno ezpugnalo — statin* progrsni' 
sunt ad caslrum Trschow tandem post temporum Interralls de-» 
cem septimanis ante anni exitum vallaverunt caslrum Swe- 
cze. Das Tagesdatun der Eroberung von Schweiz ist also ebeaso 
gewiaa der 29. September» als das Tagesdatnm der Brabernng Tsa 
Danzig der 14. November. Dass die eralere in das Jahr 4SM 
gehöre, versteht sich nach dem Obigen von selbst. Wurden die 
Polen aber am 14. r^ovember iS08 aus Daosig, dann ans Dir- 
schau, und am 29. Septeariier I50Q a«a Schwatz vertrieben, si 
ist es ganz in der Ordnung, wenn die Zengen bei dem Velber 
am 19. Juni 1320, so weit sie überhaupt eine Zahl angaben, aus- 
sagten, die V ertmliung sei vor etwa zehn Jahren erfolgt, doch ist 
anch der IriMHHh Dli^gosz hegreiftich , wenn seine Rechnoag 
ihn auf das äMIMb führt. 
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